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Die argwoͤhniſche Stimmung, welche ſich ſeit 
einiger Zeit nicht wenige Mitglieder der evangeliſchen 
Kirche haben einreden laſſen, iſt dem Urtheil uͤber den 
erſten Band dieſes Werkes nicht uͤberall guͤnſtig gewe⸗ 
ſen. Nach der Erwartung, die Maͤnner und Ver⸗ 
haͤltniſſe der Reformation bei jeder neuen Darſtellung 
in dem Schimmer, in welchen die Begeiſterung ſie 
gehuͤllt hat, ſtets nur verklaͤrter wieder zu finden, ha⸗ 
ben Viele, unter ihnen auch Wohlwollende, ein Miß⸗ 
behagen gefuͤhlt, ſolche, welche ſie einmal gewohnt 
ſind, ſich ſtets als Heroen und halbe Heilige vorzu⸗ 
ſtellen, als Menſchen, wenn auch als ausgezeichnete 
und achtungswerthe, doch mit Eigenſchaften zu er⸗ 
blicken, welche oft genug, theils an die allgemeine 
Gebrechlichkeit der menſchlichen Natur, theils an ge⸗ 
wiſſe beſondere Untugenden des Gelehrtenſtandes erin⸗ 
nern. Wer aus ſuͤßen Traͤumen erweckt, muß auf 
muͤrriſche Geſichter gefaßt ſeyn. Aber trotz derſel⸗ 
ben behauptet der Tag feine Rechte, und wie verdruͤß⸗ 
ih im Schlummer Geftörte ſich die Augen reiben, 
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doch gewöhnen fie ſich endlich an das Sonnenlicht. 
Mit den Fortfchritten, welche die hiftorifche Wiſſen⸗ 
Ihaft und Kunft in den legten Jahrzehnden gemacht 
hat, ift die Forderung, den einflußreichften, fort: 
dauernd lebendigen Act der Deutfchen Gefchichte nur 
Durch das gefärbte Glas des Parteigeiftes anfehen zu 
follen, ganz unpereinbar geworden. Wer fich einbil- 
den Tann, die Deutfche Nation durd) einen, aus der 
Sedendorfihen Gefhichte des Lutherthums gemach⸗ 
ten Auszug uͤber dieſen großen Gegenſtand fuͤr immer 
ſo gluͤcklich abgefunden zu haben, daß er mit gutem 
theologiſchen Gewiſſen jeden Verſuch einer ſelbſtſtaͤn⸗ 
digen, uͤber dem Standpunkte des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts ſtehenden Reformationsgeſchichte, als eine 
Auflehnung gegen alte und neue Rechtglaͤubigkeit an⸗ 
klagen, auch den Verfaſſer nebenbei als einen heimlich 
Katholiſchen verdaͤchtigen duͤrfe, der bezeichnet ſich ſelbſt 
als einen ſolchen, der in den Duͤnſten der Trophonius⸗ 
hoͤhle, in welcher er Weisheit ſucht, die Beſinnung 
verloren hat. Es waͤre der ſchmaͤhlichſte Widerſinn, 
die Feſſeln der kirchenthuͤmlichen Autoritaͤt, deren die 
Theologie ſich entledigt hat, an die Staats⸗ und 
Weltgeſchichte zu legen; es waͤre die unwuͤrdigſte 
Heuchelei, in der Gemeinſchaft derjenigen, welche 
nirgends von einer Schranke der Wiſſenſchaft hoͤren 
wollen, für einen kleinen Vorrath gewiſſer, nuͤtzlich 
erachteter Vorurtheile und Ueberlieferungen ein Tem⸗ 
pelgehoͤft abzuſtecken, dem die Forſchung mit ihrer 
Leuchte nicht nahe kommen duͤrfe. 

Das Plankſche Hauptwerk uͤber die Geſchichte des 
proteſtantiſchen Lehrbegriffs haͤtte einer unbefangenen 
Anſicht uͤber die Reformation ſchon vor vierzig Jahren 
Bahn brechen koͤnnen. Aber dieſes lehrreiche Werk 
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ſcheint bei ſeinem Erſcheinen, — dem Zeitpunkte, in 
welchem bei den Deutſchen Buͤcher wirken muͤſſen, wenn 
ſie uͤberhaupt wirken ſollen — keine eigentlich natio⸗ 
nale Beachtung gefunden zu haben, vielleicht, weil es 
nach dem Titel fuͤr ein blos theologiſches gehalten ward, 
und damals keine allgemeine Theilnahme an gediege⸗ 
nen Werken dieſes Faches vorhanden war. Die jetzige 
Zeit ſtaͤrkerer Aufregung fuͤr kirchliche Gegenſtaͤnde 
hat bisher mehr Eifer für vorgefaßte Meinungen, als 
Empfänglichfeit far Belehrung gezeigt. Auch bei den 
Mitgliedern derjenigen Kirchenpartei, in welcher der 
wiffenfchaftliche Geift am regfamften und der Eifer für 
Religionsfachen am Iebendigften ift, berrfcht große 
Unkunde über Die eigentlichen Streitpunkte. Wie haͤu⸗ 
fig fommt eönicht vor, daß eifrige Proteftanten, felbft 
Geiftliche, die in andern Stüden gut unterrichtet find, 
bei EControverfen über die Lehren vom Werthe des 
Glaubens und der Tugend das, was ihre eigene Kirche 
als Hauptwahrheit lehrt, der andern als ‚Grund: 
irrthum zum Vormurfe machen! Aus diefer Unkunde 
fließt der größte Theil der Erbitterung, welche das 
wiedererwachte Leben der beiden Kirchen verunziert. 
Der von mir gemachte Verfuch, den Hergang ihrer 
Trennung zu berichten ohne Vorliebe und ohne Abnei⸗ 
gung für und wider die Werkzeuge, deren die Vorſe⸗ 
bung fich zur Erfüllung ihrer Abfichten bedient hat, 
iſt daher lediglich aus der — wie ich glaube, Acht 
evangelifchen — Weberzeugung hervorgegangen, daß 
auf dem Gebiete der Religion Peinerlei Verſteck und 
Verheimlichung, fondern nur reine und lautere Bahr: 
heit erſprießlich iſt. Je eher man in beiden Kirchen 
davon zuruͤckkommen wird, außerhalb der eigenen 
Grenzen nichts als unbedingte Gegenfäße zu fehen, je 
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mann 


deutlicher man erfennen wird, daß Urſprung und Aus⸗ 
Dehnung des Zwiftes, nad) endlicher und natürlicher, 
hier allein anwendbarer Anficht, mehr Durch zufällige 
Umftände veranlaßt worden, als in nothmwendigen 
Berhältniffen begründet gewefen ift, und daß die jetzt 
noch flreitigen Punkte mehr die Form als bie Materie 
des Glaubens betreffen; deftowirkfamer wird das Ges 
meinfchaftliche der chriftlichen Grundlage hervortreten, 
und defto eher die Hoffnung fich bewähren, daß auf 
Diefer Grundlage beide Kirchen als zwei verfchiedene, 
fich .gegenfeitig ergänzende Erfcheinungsformen des 
Chriftenthums bereinft eben fo friedlich neben einans 
der beftehen werben, wie die Staaten verfchiedener 
Regierungsform auf der gemeinfamen Grundlage der 
Rechtsidee fich gegenfeitig anerkennen, wie nad) lan- 
ger Fehde Mutterländer und felbftändig gewordene 
Kolonien ſich endlich verfühnen und befreunden,. und. 
wie Schon jeßt im Einzelleben Die verfchiedenen Glau⸗ 
bensgenoſſen, bei aller Anhänglichkeit an ihre Kirchen: 
formen, mit einander burd dad Leben gehen, und mit 
gleicher Liebe zu einerlei Werke ſich die Hände bieten, 
Es iſt ſchlimm, daß fo viele gerade uͤber dasjenige am 
wenigften nachdenken, was fie von Jugend auf thatz 
fachlich vorhanden gejehen, und täglich vor Augen und 
in den Händen haben. Erſt dann, wenn die großen 
Kirchenthümer einander nicht mehr mit den Augen des 
Darteiz und Sectengeiftes anfehen, und gegenfeitiger 
Kleinlichkeit und Verkleinerungsſucht gänzlich entfagt 
haben werden, wird der erhebende Sinn des Ghriften- 
thums allgemeiner erfannt, und in der Befchränftheit 
und Vergänglichkeit der irdifchen Dinge dem, was 
allein auf ein Seyn in Schrantenlofigkeit und Dauer 
binmeifet, fein voller Werth beigelegt werben, 
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An der katholiſchen Kirche ſteht der Erfüllung bie: 
fer Hoffnung jest noch Die Meinung entgegen, Daß in 
ihe alleindas wahre Ehriftenthum wohne, und Dad dar: 
aus heroorgehenbe, wenigſtens darnach vorausgeſetzte 
Streben, nach dem Verluſte ihrer Herrſchaftsmittel, 
Herrſchaftsrechte uͤber diejenigen wieder herzuſtellen und 
zu üben, bei welchen fie zur Zeit ihrer größten Staͤrke die⸗ 
ſelben nicht hat aufrecht erhalten koͤnnen. Bei den Pro⸗ 
teſtanten iſt das Aergerniß uͤber dieſen Eigenſinn zu ei⸗ 
ner Leidenſchaftlichkeit geſteigert worden, welche ſtets 
von dem Schreckbilde einer gefährlichen Nachbarſchaft 
träumt, und die Grundlagen und Bollwerke der Ghriſt⸗ 
lichkeit zerftören möchte, um nur nicht Durch diefelben 
mit dem Nachbar in Gemeinfchaft zu flehen. Es 
ziemt aber denen, welche ihrer mehr wiflenfchaftlichen 
: Richtung und ihrer geiftigen Höhe in chriftlicher Er: 
kenntniß fich rahmen, in Abthuung irdifcher Momente 
voran zu gehen, und ihr Urtheil über die Mutterfirche 
nicht nad) den Leidenfchaften des einft gegen diefelbe 
geführten Freiheitskrieges, fondern nad) den Grund: 
gefeßen der Wiffenfchaft zu faſſen. Dieſes Grund: 
geſetz gebietet, Wahrheit zu lieben und fuchen. Wie 
günftig jenes Urtheil ausfallen mag, doc) follte emem 
Schriftſteller, welcher deutlich erklärt, daß er dad 
. Chriftenthum von den Kirchenthümern unterfcheibet, 
und daß er feinem der beiden lebtern, von welchen hier 
Die Rede ift, unbedingte Bolltlommenheit, jedem aber 
eigenthuͤmliche Vorzüge zugefteht, die Abficht nicht 
untergelegt werden, Diejenige Kirchenform, welcher 
er durch Geburt, Erziehung, Geifteörichtung und 
Dankbarkeit angehört, als eine aufzugebende darftel- 
len zu wollen. Dahin Ednnen aus ehrenwerthen Grün- 
den nur diejenigen Evangelifchen, eben fo wie ihrerz 
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ſeits diejenigen Katholiſchen gelangen, welche ent⸗ 
weder Form und Weſen fuͤr eins halten, oder durch 
traurige Erfahrungen zu der Meinung gebracht worden 
find, daß in der Kirche, in welcher fie gebohren wor⸗ 
den find, die Idee des Ehriftenthums nicht verwirk⸗ 
licht, der Zweck deſſelben nicht erreicht werben koͤnne, 
weil diefelbe von der Grundbedingung ihres Daſeyns, 
‚von dem Glauben an den Lebendigen, ber nicht bei 
den Zodten gefucht werden fol, abtrünnig geworden. 
Schreiber Diefes ift der Meinung, daß ihm Niemand 
wehren Eönnte, diefen fich felber zu predigen, wenn 
er in den Kircyen feiner Confeſſion nicht mehr von ihm 
predigen hörte; er hat aber Feine Weranlaffung, eine 
- dergleichen Klage gegen diefe Kirchen zu erheben. In 
dem Lande, in welchem er lebt, wird der, welcher 
verheißen hat, bei den Seinen zu bleiben bis an der 
Welt Ende, von den evangelifchen Geiftlichen nicht 
minder als von den Eatholifchen, und gewiß in nicht 
minder eindringlicher Weife, ald Herr über Tod und 
Leben verkimdigt, die Wenigen aber, die.ihn für einen 
Geringeren halten, zwingt der Glaube ihrer Kirchkin⸗ 
der, ſich über fich felbft zu erheben. Die evangeli= 
fchen Gemeinden würden von einem bloßen Propheten 
‚ von Nazareth fo wenig als die Fatholifchen hören wols 
len, und die Anzahl derjenigen, welche das Sacra⸗ 
ment gläubig und andaͤchtig als fichtbares Zeichen bes 
bimmlifchen, in das irdifche Dafeyn eintretenden Le⸗ 
bend empfangen, iſt unter den erftern nicht geringer, 
als unter den letztern, die Zahl der halb oder ganz 
ungläubigen Verächter nicht größer, ja trotz ber fo: 
vielfach verklagten Unkicchlichleit der - Proteflanten 


laaͤͤßt fi aus manchen Erfcheinungen fließen, daß 


„erade unter ihnen die Theilnahme an Firchlichen 
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Angelegenheiten lebhafter, als unter ihren katholiſchen 
Mitbürgern iſt. Selbſt wenn eine genau abwägende 
Anterfuchung zu dem Ergebniß führen follte, daß 
manche einzelne Anlage im Baterhaufe weniger zweck⸗ 
mäßig ald im Nachbarhaufe gemacht fen, fo würde 
darum ein verfländiger Sohn aus jenem nicht wegzie⸗ 
ben, um in Diefem Herberge zu fuchen, ganz abgefes 
ben davon, ob und mit welchem Rechte von fo vielen 
Hausgenoſſen bes lehtern über anderweite, daſelbſt 
vorhandene Mängel und Uebelſtaͤnde Beſchwerde ge⸗ 
führt wird, 

Man hat ed fchmerzlich empfunden, daß dem 


Worte Gamaliels, nad) welchem ein Werk daran als 


von Gott fommend erkannt werden fol, daß es im 
Zeitenlaufe befteht, feine Beweiskraft deshalb abges 
ſprochen worben ift, weil im Beitenlaufe auch der 
Irrthum befteht, und weil diejenigen, Deren Auge nicht 
bis zum legten Ziele der Weltgefchichte reicht, nicht 
wiſſen fönnen, ob das in Zahrhunderten Beſtandene 
auch in Jahrtaufenden beftehen wird. Die Dauer im 
Beitenlaufe würde für das Papftthum weit flärker, als 
für das Lutherthum zeugen. Aber fo einleuchtend dies 
ſeyn mag, fo ungern reißt fi) das Gemüth von einer 
DBeweisführung los, die ihm von Jugend auf für 
geeignet gegolten hat, ein theures Beſitzthum ficher 
zu ftellen. Auch liegt in derfelben eben fo eine gewiſſe 
Wahrheit, wie in dem befannten Satze, daß alles - 
Bernünftige wirklich und alles Wirkliche vernünftig 
iſt. Gewiß fteht Alles, was in den Kreis der Er⸗ 
fheinungen tritt, im rechten Verhaͤltniſſe zu dem 
Plane der Dinge, den die höchfte Weisheit entworfen 
und die Allmacht durchzuführen befchloffen hat; Alles, 
was im Zeitenlaufe zum Vorſchein kommt, ift Daher 
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als Aeußerung des göttlichen Willens, als Ausbrud 
bed allgemein Vernünftigen zu betrachten. *) Aber 
diefer höchfte Standpunkt ded Glaubens und der gofts 
vertrauenden Ergebung ift nicht derjenige, welcher 
für das menfchliche Thun im Leben und in der Ges 
fhichte gewählt werben kann, wenn nicht alles that⸗ 
kraͤftige Handeln gegen duldendes Erwarten, und alled 
verftändige Urtheil gegen Dumpfed Anftarren ver⸗ 
taufcht werden fol. Die Freunde des Gamalielfchen 
Ausſpruchs werden fich Daher über den Verluft der 
darin enthaltenen Beweisfuͤhrung zufrieden geben muͤſ⸗ 
fen, wie einft die Philofophen, welche ſich Des onto⸗ 
logischen Beweifes bedienten, um das Daſeyn Gottes 
zu demonftriren, ſich darein finden mußten, daß Die 
Unhaltbarkeit diefer Beweisart Dargethan ward. 
Man hat ferner gemeint, eine Darftellung, welche 
zeige, daß die evangelifche Kirche unter dem Zuthun 
irdifcher Momente und menfchlicher Leidenfchaften in 
Leben getreten fey, fcheine das Verdammungsurtheil 
der Gegner über diefelbe beftätigen zu wollen. ine 
fonderbare Meinung, welche nur aus Unreife des ge⸗ 
fhichtlichen Urtheils abgeleitet werden kann. Wenn 
der rechtmäßige Beſtand einer Kirchenform in der aͤuße⸗ 
ren Erjcheinung von Der ungetrühten Reinigkeit ihrer. 


menfchlichen Urheber und Begründer abhängig wäre, 


ſo wuͤrde es mit der Römifchen Kirche gar übel befteltt 
feyn, und diefelbe Feine Urfache haben, ſich über Die 
Wittenbergifche zu erheben. Denn wenn aud St, 
Peterä Nachfolgern zu viel Uebles nachgefagt worden 


5 *) Der id das Licht mache und fchaffe bie Finſterniß; der ich 


Friede gebe und fchaffe das Uebel. Ich bin der Herr, der 


ſolches alles thut. Jeſaias 48, 9. 


a — 
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iſt, ſo ſtellen doch ſelbſt curialiſtiſche Geſchichtſchrei⸗ 
ber, wie Baronius und Raynaldus, nicht in Abrede, 
daß ihr Thun und Treiben, von der menſchlichen Seite 
angeſehen, nicht ſelten in ſtarken Schatten faͤllt. Pe⸗ 
trus ſelber ſteht ja in den Evangelien und in der Apo⸗ 
ſtelgeſchichte bei Weitem nicht rein daz und doch hat 
ihn der Herr für den vornehmften feiner Apoſtel ers 
Hart, Wenn aber Curialiſten ohne Bedenken zuge- 
ben, daß unter allen von Weibern Gebohrenen nur 
Einer volllommen geweſen: follten die, welche ihnen 
fo oft Menfchenvergötterung, wenigftend Ueberſchaͤz⸗ 
zung menfchlicher Kräfte, vorgeworfen haben, den 
Mann für unfträflich erfiären wollen, ber felbft von 
der Haupt und Grundüberzeugung, daß Fein Menfch 
etwas Gutes thun inne, audging, und in allem, was 
durch ihn gefchah, nie fein Werk, fondern immer nur 
die Wirkung höherer Kräfte verehrte? Das Verhaͤlt⸗ 
niß der legtern zu der in den Ehaten der Menfchen her» 
vortretenden Erfcheinung ift nicht zu ermitteln, ſon⸗ 
dern lediglid) im Glauben zu faflen. Der Geift Gots 
tes wirft, wo er will. Da er aber, fo lange er in der 
Weltgefchichte wirkt, immer nur in Geftalten ind Les 
ben tritt, welche den Stempel ber menfchlichen Mans 
gelhaftigkeit an ſich tragen,. fo kann uns die irdifche 
Miſchung der Reformationscharactere und Handlun⸗ 
gen in der Anhänglichkeit an diejenige Kirche, welche 
uns auf den Weg hriftlicher Erkenntniß geführt hat, 
eben fo wenig irre machen, als etwa einen Bewohner 
von Straßburg in feiner Anhänglichfeit an Frankreich 
. bie Erlangung der Kenntniß, daß feine Vaterſtadt 
vor hundert funfzig Iahren Durch einen Act, der nad) 
den Grundfägen des ſtrengen Rechts nicht zu vertheis 
digen ſeyn bürfte, mit Frankreich vereinigt worben ift. 
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Die meiſten Europaͤiſchen Staaten verdanken der Voͤl⸗ 
kerwanderung ihre Entſtehung: aber noch Niemand 
hat gefuͤrchtet, die Geſchichte der gewaltſamen Abſon⸗ 
derung der Roͤmiſchen Provinzen von der Mutterſtaͤtte 
des Reiches werde in den Rhein⸗ und Donaulaͤndern, 
in Frankreich, England, Spanien, Portugall, Rom, 
Neapel und Sicilien den Leuten die Meinung beibrin⸗ 
gen, daß ſie eigentlich Unterthanen eines Roͤmiſchen 
Kaiſers ſeyn ſollten. 

Bei einem andern Geſchichtsſtoffe wuͤrde jeder Le⸗ 
ſer dieſe Erlaͤuterungen ſich ſelbſt gegeben haben; bei 
dem vorliegenden aber iſt der richtige Geſichtspunkt 
durch Triebfedern verruͤckt worden, denen ich einige 
Beruͤckſichtigung nicht verſagen darf. Dies mag das 
Obige bei denen entſchuldigen, für welche es uͤberfluͤſ⸗ 
ſig iſt, weil ihnen das erſte Grundgeſetz der Geſchichte, 
das Geſchehene nach der Wahrheit, ohne Zorn und 
Liebe, zu berichten, bekannt iſt. Wer lebt, muß auf 
Uebelwollen gefaßt ſeyn: aber bei Wohlwollenden 
moͤchte ich mir nicht gern durch Mißverſtaͤndniß die Er⸗ 
fuͤllung meines liebſten Wunſches verkuͤmmern laſſen, 
dem Standpunkte näher zu führen — und zwar nicht 
auf dem Wege ded Indifferentismus, fondern der 
feftgehaltenen Schagung des Kirchenthimlichen — 
wo Parteigeift und Sectenwefen in ber Weberzeugung 
fich verlieren, daß die Gemeinfchaftlichkeit Der beiden 
abendländifchen Hauptbefenntniffe das Wefentliche ded 
Chriſtenthums enthält, ihre Verſchiedenheit nur Uns 
wefentliches und Formelles betrifft. Möglich, daß 
diefe Ueberzeugung denen nicht willkommen ift, welche 
der Unfriede ernährt, oder daß dieſelbe ſolche ver- 
drießt, welche im allgemeinen Kriegslaͤrm ſich gern 
ein Paar Sporen erwerben möchten, und deöhalb an 
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einer ſichern Stelle Staubwolken auftreiben, um hin⸗ 
ter denſelben ohne Gefahr einmal loszuſchießen. Aber 
wie viel unnuͤtzen Troß die evangeliſche Kirche unter 
den Huͤlfsvoͤltern, die ſich ihr aufdraͤngen, leiden 
muß, und wit viel des Unwuͤrdigen auf ihren Namen 
getrieben wird; doc) ändert Died die Thatfache nicht, 
daß fie durch den Grundfaß, nad) welchem ihre Ge 
noffen die guten Seiten des Lehr= und Verfaſſungs⸗ 
koͤrpers der Mutterkirche anerkennen und nad) Ver: 
dienft würdigen dürfen, vor der letztern, die fich noch 
immer zu gegenfeitiger Billigkeit, wenigftend grund: 
ſaͤtzlich, nicht verftehen will, eine große Strede zu 
unferem Ziele voraus hat. 

Schließlich muß ich bemerfen, daß es auffallend 
ift, für ein Buch, welches unter den Anhängern 
. abweichender Anfichten fo vielen mündlichen Umglimpf 

zu beftehen gehabt hat, die Erwartung ſtrenger Kri⸗ 
tik gänzlich unbewährt zu finden. Außer einem lei- 
denfchaftlichen, dem übrigen Treiben nicht verwand⸗ 
ten, Angriffe in den Berliner wiffenfchaftlichen Jahr⸗ 
buͤchern, hat dafjelbe nur in den Leipziger Unterhal- 
tungöblättern, im Bedfchen Repertorium, in der . 
literarifhen Beilage zu den Schlefifchen Provinzial: 
blättern und im Roͤhrſchen Zournal für Prediger, 
Beurtheiler erhalten, und zwar ſolche, welche fich 
vortheilhaft über baffelbe auögefprochen haben. Da⸗ 
gegen find die Blätter, welche jevedmal, wenn dem 
Aſchenhaufen des verjährten Religionshaders ein 
Fuͤnkchen entfällt, das ganze proteftantifche Deutfch- 
land Durch Feuerlärm aufſchrecken, dem hier gegebe: 
nen Anlaffe zu gemwichtooller Erörterung aus dem 
Wege gegangen, und folche, die fi) für Säulen der 
alten oder für Lichter der neuen Rechtgläubigkeit 
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halten, haben zwar über das Buch gefcholten ober: 
gewehllagt; von den Widerlegungen und vernichten: 
den Kritifen aber, welche, dem Bernehmen nad), 
erfcheinen follten, ift mir bis jetzt nichtd zu Gefichte 
gefommen. | 


Bredlau, den 27.Mai 1828. 
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: De Religionsſtreit, welcher feit funfzehn Jahren bie 
beutfche Nation bewegte und Europa befchäftigte, hatte 
im Laufe biefer Zeit auch unter andern Völkern thätige 
Theilnahme gefunden. Ueberall gab es folche, benen bie 
Kirchengewalt verhaßt war, welche baher die Vorgänge in 
Wittenberg und den erfolgreichen Widerſtand der reformis 
. renden Zürften und Kirchenlehrer als Aufforderung zu gleis 
gem Verfahren betrachteten, und die Form verwarfen, 
in welcher bad. Chriftenthum bis dahin beflanden und auf 
bie Gemüther der Menfchen gewirkt hatte. Indeß war 
biefe ber Kirche ungünftige Stimmung nicht überall in 
gleichem Maaße verbreitet; Beginn wie Fortbeftand einer 
äußern Umgeftaltung bed Religiondwefend hing überbieß 
vornehmlich, wie ed ja auch in Sachfen felber der Fall 
war, bon bem Beifalle und von dem Schuge ab, weldhen 
bie Fuͤrſten und Obrigkeiten dem Streben nach Pirchlicher 

Neuerung gewährten. In England gab der Eheſchei⸗ 
dungshanbel bed Königs und der deshalb mit bem Papfle 
entftandene Zwiſt ben erfien Anlaß, vo dieſes Königreich 

II, 8b, 
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aus feinem Verhältnifie zu dem Roͤmiſchen Stuble ber- 
austrat, was ſehr bald, trotz aller Anhaͤnglichkeit des 
Koͤnigs an die Slaubenolehren der alten Kirche, deſſen 
Annaͤherung an die deutſche Reformation und theilweiſe 
Annahme ihrer Srundfäße zur Folge hatte. In Schwe: 
ben ergriff König Guſtav Wafa, der Herfteller der Selb: 
fländigfeit feines Vaterlandes, bie neue Kirchenform, 
weil er ed zur Befeftigung feines neuen Thrones für noth⸗ 
wendig erachtete, demfelben bie Güter und die Macht 
ber Geiftlichfeit zuzueignen und zur Unterlage zu geben. 
Daß diefe Geiftlichkeit es zum Theil mit dem Unterbrüf: 
: fer der Rationalfreiheit gehalten hatte, erleichterte bem 
‚ Könige fein Unternehmen; aber an fich wurde die Aus- 
führung deffelben ihm keineswegs leicht. Wiewohl meh: 

rere der Gebräuche, durch welche ſich das Roͤmiſche Kir⸗ 
chenweſen mit dem Volksleben ber ſuͤdlichen Länder ver- 
ſchmolzen hat, im Norden weniger einflußreich ſeyn moch⸗ 
ten, und der Sinn der Standinavier minder an einem 
prunkvollen Göttesdienfte hing, ald die aus römifchen 
Blute entfproffenen Bewohner des Südens, fo hatte fich 
andrerfeifd das Naturgefüht dieſer Völker deſto inniger 
mit dem Gewohnheitöglauben befreundet, melcher - die 
“Grundlage und der Bindepunft religiöfer Gefinnung tft. 
Das alte Kirchenthum war ihnen Tieb wie eine alte Ver⸗ 
faffung, und nicht ohne beftiges Widerſtreben ließen ſie 
ſich daſſelbe entreißen. Dieſelben Dalekarlier, mit deren 
Huͤlfe Guſtav die Befreiung Schwedens von der daͤniſchen 
Herrſchaft bewirkt hatte, ſchalten ihn jetzt wegen der Ab⸗ 
ſicht, die Kloͤſter zerſtoͤren, eine neue Lehre predigen und 
die Meſſe ſchwediſch ſingen zu laſſen. Es bedurfte der 
Drohung des Koͤnigs, daß er die Krone niederlegen wolle 
und Schadenerſatz für Die derſelben gebrachten Opfer ver 
lange, ehe ſich bie Stänbe ber Befchluß abnöthigen lie⸗ 
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fen, baß bie allzu geringen Einkünfte ber Krone mit ben 
Schloͤſſern und Gütern der Biſchoͤfe, Domkirchen und 
Klöfter vermehrt, die Kirchen und Kiöfter aber vom Abs 
nige verwaltet und mit nothbürftigen Unterhalt verforgt 
werben follten. Die Zahl ber Landgüter, welche bie. 
Keone dadurch gewann, wird auf breißigtaufend angeges 
ben. Die Zuftimmung bed Adels ward dadurch erfauft, 
daß ben Familien beffelben dad Recht zugeflanden ward, bie 
von ihren Vorfahren an die Kirche verſchenkten, verkauf⸗ 
ten ober verpfändeten Güter gerichtlich zurüd zu fordern. 
Doch behielt die Schwebifche Kirche die bifchöfliche Vers 
faſſung, und die beiden Männer, deren fich ber König 
vornehmlich zu Gehülfen feiner Heformation bebiente, 
Dlof und Laurentius Petri, wurben felbft zu ben pöchften 
Kicchenämtern, Laurentius zum Erzbisthum -Upfala, bes 
fördert. Die Bifchdfe behielten Si& und Stimme auf 
ben Reichstagen, und Laurentius Petri ſelbſt gerieth 
nachmald mit feinem Gebieter in heftigen Zwift über bie 
Grenzen der weltlichen Gewalt in geiftlichen Dingen. 

In Daͤnemark hatte K. Chriftian II. diefelbe Abficht 
gehegt, die Macht der Krone durch Einführung ber Res 
formation zu vergrößern; aber fein Streben nad) Allein⸗ 
herrſchaft Tcheiterte auf einem andern Punkte an ber Härte 
feiner Mittel und an dem Kleinmuthe feines Geiftes, 
Er mußte 1523 als Fluͤchtling das Reich verlaffen. 
Sein Oheim und Nachfolger, K. Friedrich I.,-war in 
gleichem Streben glüdlicher. Da er fich bei Uebernahme 
der Krone gegen die Reichsſtaͤnde in einer harten Wahl⸗ 
capitulation auch zur Erhaltung des alten Kirchenthums - 
verpflichtet, und der Geiſtlichkeit ihre echte und Güter 
beftätigt hatte, fo Eonnte er anfangs nur heimlich zu 
Werke gehen, und noch im Jahre 1524 faßten bie Bi- 
Ichöfe, unter Theilnahme ber andern Reichsſtaͤnde, mehrere 
| 1* | 
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Befchlüffe, um dem Eindrange ber neuen Lehre gu weh⸗ 
sen. Die Eriegerifchen Diethmarſen im Holfteinfchen, 
eine Voͤlkerſchaft Sächfischen Stammes, welche die alt: 
germantiche Verfaſſung, bie im übrigen Deutichland 
laͤngſt untergegangen war, mit.uvalten Sitten bewahrten, 
hingen gleich ven Vollögemeinden der Schweizer fo feft 
an ber Kirchenform, die fich feit fünf Iahrhunderten mit 
ihrer ganzen Sinned = und Gemuͤthsart verfchmolzen hatte, 
daß fie in demfelben Jahre den Auguſtinermoͤnch Heinrich 
von Zütphen, welcher ihnen Luthers Grundfäße prebigen 
wollte, ergriffen und lebendig verbrannten. Dafür fand 
der König in andern Gegenden die Stimmung der Gemuͤ⸗ 
ther feinen Wuͤnſchen geneigt, und bald hatte bie Geiſt⸗ 
lichheit von dem wachfenben Anhange ber Neuerung für 
ben Beftand ihrer Güter zu fürchten. Ste nahm zur 
Rachgiebigkeit Zuflucht, und trat dem Könige mehrere 
ihrer Beſitzungen und Einkünfte freiwillig ab, um Ges 
währ für die übrigen zu erhalten. Aber nur eine kurze 
Frift wurde erfauft. Auf dem Reichötage zu Obenfee 
(1627) erhielten die Anhänger ber neuen Kirche, zu wels 
cher fich nun der König ſelbſt äffenslich befannte, Frei⸗ 
heit und Schuß gleich den Belennern ber alten. . Der 
Eheſtand wurde den Geiftlichen erlaubt, und ben Biſthoͤ⸗ 
fen geboten, ihr Pallium nicht mehr hei. dem Papſte, ſon⸗ 
bern ‘bei dem Könige nachzuſuchen. Doch wurde bie 
Macht der. Hierarihie erft von Friedrichss Sohne und 
Nachfolger, Chriſtian III., (feit 1533) nach langen Un: 
ruhen gewaltfam gebrochen, die Bifchäfe gefangen gefebt 
und um ben Preis ihrer Freilaffung und ber Errettung 
ihres eigenen Vermögens zu dem Verfprechen gendthigt, 
bem Beige der Kirchengüter zu-entfagen, und allen Wider: 
fland gegen dasmeue Kirchenwefen aufzugeben, die Pröpffe 
und Pfarrer aber, wenn fie ihre Stellen behalten wolls 
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ten, zur Annahme ber Lehre Luthers verpflichtet. Der 
Jreund und Amtögenofle des Wittenbergifchen Heformas 
tos8, Iohann Bugenhagen, Fam nach Kopenhagen, um 
den König. und die Königin zu Frönen, und eine neue, 
von bänifchen Theologen entworfene, von Luther und 
Melanchthon durchgefehene Kirchenordnung einzuführen. 
Er weihete die anftatt der Bifchöfe eingeſetzten evangelis 
fhen Superintendenten, die nad) dem Abfterben ihrer ka⸗ 
tholifchen Vorgänger den Namen Biſchoͤfe wisber ans 
nahmen, lehnte aber für feine Perfon dad ihm anges 
tragene Bisſthum Schleswig ab, bamit ed nicht feheinen 
möchte, er habe bie Biſchoͤſe darum von ihren Stuͤh⸗ 
len geftoßen, um fich felber darauf zu ſezen. Iebem 
Biſchofe wurde ein weltlichen Stiftöregent an bie Seite 
geſetzt, ber mit ihm und den Pröyften Gericht und Sy: 
noden halten, auch flr Verbefferung der Schulen und Auf: 
nahme der Kirchengütes fürgen ſollte. Nach Luthers 
Rathe wurden bie Kanonilate an den Domtftiften nicht 
aufgehoben, fondern zum Behufe des Unterhaltd gelehr⸗ 
ter Männer, die ihre Wiffenfchaft ber Kirche wibmen 
wuͤrdon, beibehalten. Aehnliches gefhah in bem mit 
Dänemark verbundenen Norwegen. Da in allen brei 
. Königreichen die neue Kirchenform bie allein gültige 
warb, wie fie ed, nach Luthers urfprünglicher Abficht, 
überall hätte werben fallen, fo erneuerte fich in derſel⸗ 
ben, nachdem fie einmal das widerſtrebende Gefchlecht 
überlebt und die Gemuͤther ber in ihr Geborenen und Er⸗ 
zogenen in Befig genommen Hatte, eine fefte hierarchifche 
Ordnung, welche mehrere wefentliche- Vorzüge beider 
Kirchenthümer, bed Roͤmiſchen und des Lutherifchen, in 
fich vereinigte, einerfeit8 der Geifllichkeit eine würbigere 
Stellung einräumte, als fie in. ber Iehtern beſaß, und 
fie andrerfeits von den Verirrungen frei erhielt, zu wels 


6 


chen uͤbermaͤßiger Grundbefitz, Vornehmigkeit, Edlibat 
und Ordensweſen der katholiſchen Prieſterſchaft Anlaß 
gegeben hatten. 

Aber dieſe Seandinadiſchen Reiche waren auch die 
einzigen Laͤnder, in welchen die neue Kirche vollſtaͤndigen 
Eingang fand. Luther hatte bei ſeinem erſten Auftreten 
vornehmlich auf Frankreich gerechnet, wo Koͤnige und Geiſt⸗ 
lichkeit ſich mehrmals dem Roͤmiſchen Stuhle mit Nach⸗ 
druck widerſetzt, und der Landeskirche einige Befreiungen 
von den Herrſchaftsrechten deſſelben exxungen hatten. 
Noch bei der Leipziger Disputation erwartete er einen fiu 
fi) günftigen Ausfprud der theologifchen Fakultaͤt zu 
Paris, die zur Schiebörichterin in dieſem Kampfe ge 
wählt worben war. Allein ber Ausſpruch derſelben fiber 
bie ihr vorgelegten Verhandlungen fiel ganz zu Luthers 
Ungunften aus, oder war vielmehr ein förmliches Ver⸗ 
dDammungsurtheil, das feine Schriften des Feuers wuͤr⸗ 
dig, und ihn felbft zum Widerruf verpflichtet erklärte, 
Zwar gaben einige franzöflfche Gelehrte und Beiftliche 
ben neuen Lehrfägen Beifall, und fingen an, biefelben 
in Büchern und auf den Kanzeln vorzutragen; ein. eis 
gentlicher Erfolg derfelben in Frankreich wurde aber 
durch den entfchiebenen Widerfland der vornehmen Geiſt⸗ 
lichkeit, wie ber Parlamenter und des Hofes, verhin- 
‚dert. Denn wie lebhaft Die Geiftlichkeit und bie Parla⸗ 
menter die Rechte ber Gallikaniſchen Kirche gegen bie 
Eingriffe des päpftlichen Stuhls verfochten hatten, boch 
bezeigten fie fich einer Neuerung abhold, die alle bisheri⸗ 
gen Verhältniffe umändern follte, und arbeiteten berfel- 
ben mit vereinigten Kräften entgegen. König Kranz 
felbft trat zwar in politifche Verbindungen mit ben 
Schmalkaldiſchen Bundeögenoffen, ließ aber zu, baß 
diejenigen, welche die Grundfäße berfelben bekannten, 
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mit den grauſamſten Todesſttafen belegt wurben, ja es 
ſelbſt gebot, in folcher Art gegen fie zu verfahren. Deus 
noch wurde ‚die Entftehung einer Partei nicht gehindert, 
welcher in dem Beſtreben, dem hersichenben Staats = und 
Kirchenregiment die Spibe zu. bieten, bie neuen Lehr 
meinungen zum Stiz⸗ und Vereinigungspunkte bienten. 
Dieſe Verbindung des politiſchen Widerſtandsgeiſtes mit 
dem kirchlichen Gaͤhrungsſtoffe war es, was dem letz⸗ 
tern allmaͤhlig große Staͤrke verlieh, und einige Jahr⸗ 
zehnte ſpaͤter in Frankreich Buͤrgerkriege herbeifuͤhrte 
denen die Religion Vorwand und Namen gab. 

Was in Frankreich durch die angewandten Gewalt⸗ 
mittel nicht unterdruͤckt werden konnte, die Geſtaltung ei⸗ 
nes religioͤſen Parteiweſens, das ward durch dieſe Mittel 
in Italien und Spanien wirklich verhindert. Auch in die⸗ 
ſen Laͤndern fehlte es unter den Gelehrten und Schoͤngei⸗ 
ſtern nicht an Gegnern der kirchlichen Lehre und Herrſchaft, 
ia der. aufgeregte Geiſt bed verſtaͤndigen Denkens und 
wiffenfchaftlichen Forſchens ging in beiden Ländern noch 
weiter als in Deutfchland, und verwarf in feinen Fort⸗ 
fehritte die wichtigften derjenigen Dogmen, welche bie 
beutfchen und fchweizerifchen Neformatoren auf ben Staus 
ben der alten Kirche für ganz unzweifelhaft gehalten und 
in ihren Lehrbegriff herübergenommen hatten. So bes 
flritt der Spanier Michael Serveto bie Lehre von der 
Dreieinigfeit, und der Italiener Läliud Sorinus, in ges 
heimer Verbindung mit mehrern gleichgefinnten Gelehr= 
ten, Die Lehre von der Gottheit des Sohned. Da aber 
weder in Spanien noch in Italien diefen Anfichten von 
unabhängigen Großen oder von felbfländigen Körpers 
fehaften Schuß und Unterſtuͤtzung gewährt warb, fo was 
ven bie Befenner berfelben außer Stande, feften Boden 
zu gewinnen und, unter Mitwirkung ber obrigfeitlichen 


Gewalt, bie beftehenden Eischlichen- Berhättnffe zu Ans 
bern. Es blieb ihnen daher nichts uͤbrig, als gegen Die 
Verfolgungen der. geiftlichen Inquifition im Auslande 
Zuflucht zu ſuchen. Aber bie Proteflanten waren eben 
fo wenig ald bie Katholifchen geneigt, denen, bie fich 
über bie Grundlehren bed Chriftentbums eigene, von 
dem Sinne ber alten Kirche abweichende Vorftellungen 
gebildet hatten,- auch nur Duldung zu gewähren. Ver⸗ 
gebens führten die Neuerer Stellen der Schrift zum Bes 
lege ihrer Meinungen anz vergebens beriefen fie fich auf 
dad Beifpiel, welches ihnen die Reformatoren gegeben, 
indem fie.mehrered, was bis dahin gelehrt und geglaubt 
worben war, ald Irrthum ober Mißverſtand verworfen 
hatten; bie Hlupter bes neuen Kirchenthums zogen es 
vor, ſich einer Folgewidrigkeit zeihen zu laffen, ald durch 
Einräumung eined allgemeinen Rechtd zu weltern Vers 
änderungen bed Lehrbegriffs die Grundideen bed Chriſten⸗ 
thums ſchrankenloſen Unterfuchungen Preid zu geben, 
und verfuhren gegen die, welche dergleichen Unterfuchuns 
‚gen vornahmen, nach benfelben Gefegen, welche bie alte 
Kirche da, wo fie die ftärkere war, gegen fie felber in 
Anwendung brachte. So ward Servet bei feiner Durchs 
zeife durch Senf (1553) auf Anfliften des bafigen Res 
formators und Kicchenhauptes Calvin verhaftet, und 
nach einem kurzen Prozeſſe durch langſamen Feuertob. 
hingerichtet *)5 einige Jahre fpäter (1566) einer feiner 


*%) Außer dem, ſchon im vorigen Theile angeführten beifät, 

" ligen Gutachten Melanchthons ( Consilia II. p. 204) über 
die Rechtmäßigkeit ber an Servet vollzgogenen Strafe, finbet_ 

ſich noch ein zweites gleichlautendes Urtheil Melanchthons in 

einem Briefe an Calvin (inter Calvini epistolas n. 187,), 
welches man eher von einem Spaniſchen Groß s Inquifitor 
algs von biefem, felbft fo vielfach verkegerten Wittenbergſchen 
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Schuͤler, Johann Gentilis, wegen unvorfichtigen Bes 
kenntniſſes ähnlicher Lehrrneinungen zu Bern enthauptet. 
Ein andre, Matthäus Gribaldi, entging zu Genf 
nur durch Tod im Sefängniffe gleichem Schidfale. Io» 
hann Campanus, ein Deutfcher, der noch früher als bie 
vorigen Zweifel gegen die Dreieinigkeit aufgeſtellt hatte, 
wurde zu Cleve ins Gefaͤngniß geworfen und bis an ſei⸗ 
nen Tod darin behalten. Doch gelang es dem Socin 
und ſeinem Neffen Fauſtus, eine Secte zu ſtiften, die 
beſonders in Polen Anhaͤnger fand, und ein beſonderes 
Kirchenweſen errichtete, welches jedoch die Bedeutſamkeit 
der andern neuen Bekenntnißformen des Chriſtenthums 
nicht erlangte, und ſpaͤter in den Stuͤrmen der Verfol⸗ 
gung, die ſich in Polen gegen die Nichtbekenner der katho⸗ 
liſchen Kirche erhoben, beinahe gaͤnzlich zu Grunde ging. 
Luther ſelbſt, welcher jede Abweichung von den ge⸗ 
heimnißvollen Grundlehren des Chriſtenthums fuͤr Ketzerei 
und entſchiedenen Abfall hielt, leitete alle dieſe Secten 
von den Gegnern ſeiner Sacramentslehre her. „Die 
Sacramentirer, ſchrieb er in der ausfuͤhrlichen Ausle⸗ 
gung des Briefes an die Galater, einem ſeiner Haupt⸗ 
werke, wenden dieſen Spruch fuͤr: Lieben Bruͤder, ſo 
ein Menſch etwa von einem JFehl uͤbereilet wuͤrde, fo un⸗ 
terweiſet ihn mit ſanftmuͤthigem Geiſte, die ihr geiſtlich 
ſeid. Sie wollen daraus ſchließen, daß wir denen Bruͤ⸗ 


Reformator erwarten ſollte. Legi scriptum tuum, in 
quo refutasti Iuculenter horrendas Serveti blasphe- 
mias, ac Filio Dei gratias ago, qui fuit Beußsevrhs 
hujus tui agonis. Tibi quoque Ecclesia et nunc et 
ad posteros gratitudinem debet et debebit. Tuo 
judicio prorsus assentior. Affırmo etiam vestros 
magistratus juste fecisse, quod hominem blasphe- 
mum, re ordine judicate, interfeceruns. 
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dern, fo gebrechlich find, etwas zu Gute halten follen, 
mit ihnen Geduld haben, und ob fie gleich etwa in ber 
Lehre geirret hätten, folchen Irrthum hingehen laſſen um 
ber Liebe willen, welche alles gläubet, alles hoffet, alles 
zu gute hält; geben weiter für, die Sache fey nicht fo 
groß, daB man um bed einen Artifeld willen vom Sacra⸗ 
ment bie chriftliche Einigkeit zertrennen follte, weil Die 
Ghriftenheit Fein feiner nuͤtzlich Ding habe, als dieſe Ei⸗ 
nigkeit ec.; machen alfo ein groß Geplerre, wie man 
gern die Sünden vergeben fol, denen fo gefallen find,‘ 
aufbelfen ꝛc. Weil wir folches nicht thun, geben fie 
und Schuld, wir feyen gar zu eigenfinnig, bie ihnen 
nicht ein Haar breit weichen, ihren Irrthum nicht zu 
gute halten (den fie doch ‚nicht bekennen), viel weniger 
aber fie mit fanftmüthigem Geiſt uuterweifen wollen. 
Run weiß aber mein Herr Chriftus ja wohl, baß mir 
viele Jahre her Fein Ding fo wehe gethan bat, als dieſe 
Uneinigkeit in der Lehre, welcher Uneinigfeit ich doch: je 
feine Urfache und Anbeber bin, wie die Rottengeiſter 
felbft wohl willen, wenn fie bie rechte Wahrheit beken⸗ 
nen wollen. Denn ich glaube und lehre ja bis auf den: 
beutigeh Tag nichts anderes, denn. eben daffelbe, fo ich 
gegläubet und gelehret habe, da ich. diefe Sachen anges 
fangen. Denn wie ich erfllich von dem Artikel der chriſt⸗ 
lichen Gerechtigkeit, von den Sacramenten und allen ans 
bern Artikeln unfers heiligen chriftlichen Glaubens ges 
lehrt habe, dabei bleibe ich noch heutiged Tages, ohne als 

lein, daß ich von Gottes Gnaden ihrer jegund gewiſſer bin, 
denn ich im Anfange war. — Darüber weiß freilich ganz 
Deutfchland, daß das Evangelium anfänglic von Nies 
mand angefochten ward, denn von den Papiften allein. 
Die aber, fo die Lehre des Evangeliums dazumal annah- 
men, waren ber Sachen eins über allen Artikeln, und 





11 


blieb auch folche Einigkeit fo lange, bis bie Rotten mit 
ihren neuen Srillen und Opinionen fich herfuͤr thaten, 
nicht allein von den Sarramenten, fonbern auch von ben 
andern Artikeln. Die haben aufs erſte Die chriftlichen 
Gemeinden verwirret und ihre Einigkeit zertrennet; feit 
ber Zeit find der Rotten je Länger je mehr worden. Denn 
wenn ein Irrthum entflebet, folgen immer andere, bid 
man gar von ber Wahrheit kommet. Darand denn ges 
folget, daß die Einigkeit ber Herzen über den Artikeln 
des Glaubens zertrennet iſt, will ein jeder daraus machen, 
was ihm gut und vecht beucht. Nun mugen fie allein 
die Liebe und chriftliche Einigkeit auf, die man nicht zer⸗ 
trennen fol ;-machen dagegen ben Artifel vom Sacrament 
“geringe, ald wäre wenig baran gelegen, wir hielten vom 
Abenbmahl ded Herrn, wie wir wollten. Das können 
wir nicht leiden; ſondern fo fehr fie auf die Einigkeit bes 
Lebens bringen, fo fehr bringen wir auf bie Einigkeit 
‚ner Lehre und des Glaubens. Wenn fie uns biefelbe 
unverlegt bleiben lafien, wollen wir denn die Einigkeit 
der Liebe ja fo hoch heben und preifen als ſie; doch alles 
zeit ohne Schaden ber Einigkeit des Glaubens und Geis 
ſtes. Denn wenn du die verleureft, fo haft du Chriſtum 
verloren. Wenn aber ber dahin ift, fo wird bir freilich 
der Liebe Einigkeit nichts nübe feyn. Dagegen, wenn 
bu die Einigkeit des Geifled und Chriſtum erhaͤltſt, ſcha⸗ 
bet dirs nicht, ob bu gleich mit Denen nicht eins bifl, 
- fo dad Wort verkehren und fälfchen und dadurch die Eis 
nigfeit des Geifted zertrennen. Darum will ich lieber, 
daß nicht allein fie, ſondern die ganze Welt von mir abs 
fallen und meine Feinde werben, denn daß ich von Ghrifte 
abfallen und ihn zum Feinde haben follte, welches aber 
dann gefchähe, wenn ich fein Elar Öffentlich Wort fahren 
Vieße und hinge ihren lofen Traͤumen an, dadurch fie 
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bie Worte Chrifli auf ihre Meinung zwingen wollen. 
Mir ift der einige Ehriftus viel größer und mehr, benn 
unzaͤhlig viele Einigfeiten der Liebe.” V. 

So entfchieben fprach Luther fein Gefuͤhl aus, daß 
Einheit des Glaubens und ber Lehre für den Fortbeſtand 
bed Chriſtenthums nicht entbehrt werben koͤnne. Die 
Brunblageund Bürgfchaft diefer Einheit fuchte ex theils in 
ber Kirche, theils in ber Schrift oder in dem Worte Gots 
tes; aber in ber Redlichkeit feines Herzens hatte er felbft 
die Schwierigkeiten und Einwuͤrfe bemerkbar gemacht, die 
fih aus diefen Grundlagen gegen ihn felbee ergaben. 
„Diele Leute werben zu dieſer Zeit beweget, wenn fie 
von unfern Widerfachern hören alfo rühmen: bie heiligen 
Vaͤter fammt ihren Nachkommen haben fo und fo geleh⸗ 
vet, bie Kirche und gemeine Chriftenheit folget ihnen 
bierinnen nah. Nun iſts unmöglich, daß Ehriftus bie 
Kirche oder feine Chriftenheit fo viel hundert Jahre follte 
teren. laffen, und gewißlich wirft bu allein, als eine ein- 
zeine Perfon, nicht weifer und verfländiger feyn, denn 
fo viel heilige Väter und die ganze Chriſtenheit. Weit 
denn nun biefelbe heilige Chriftenheit fo viele hundert 
Sabre alfo gelehret und gegläubet, wie fie es von ben erften 
und älteften Bätern und Lehrern empfangen hat, welche 
freilich überaus heilige Männer und gar weit gelehrter ges 
wefen find denn du biſt; mer bift bu denn, daß du darfft 
eine andere Meinung haben und vorgeben, denn biefe 
gehabt haben? Wer Das höres, dem gehts wahrlich zu 
Herzen. Denn wen follte nicht bewegen ber Name der 
heiligen Lehrer und Väter, ſonderlich aber der heiligen 
Kirche? Der Name aber thuts allein nicht, fonft hätten 


% Ausführlihe Erklaͤrung der Epiftel an die Galater Kap. 6. 
v. 1. 8: 8. Walchſche A. Th. VIE. S. 27885—86. - 
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bie falfchen Apoftel auch müffen Recht Haben. Denn fie 
führeten ja hohe Namen, gaben für, fie wären Ghrifti 
Diener und der Apoftel zu Ierufalem Juͤnger; noch keh⸗ 
vet ſich Paulus nichts dran, fpricht frei heraus: Weil 
fie ein ander Evangelium prebigen, denn wir, fo wir 
von Chrifto empfangen haben, find fie verfluht, wenn 
fie ſich noch einft rühmeten, daß fie Chriſti Diener und 
ber Apoftel Jünger wären. Alſo fagen wir auch: Wenn 
bie Papiften gleich lange ruͤhmen und fchreien: Väter, 
Väter! Kirche, Kirche! ıc. weil fie aber das Evangeliums 
nicht allein nicht prebigen, fondern auch noch bazu vers 
folgen und laͤſtern, und allein ihren Pracht erhalten wols 
len, und gar nichtö weder nach Chrifti Wohlthat und 
Ehre, noch nach ber armen Seelen Seeligkeit fragen; 
hilft ihr Rühmen gleich fo wenig, fo wenig ben falfchen 
Apofteln ihr Ruͤhmen half. — Ja, fagft bu aber, bie 
Kirche iſt gleichwohl heilig, und die Väter find auch heis 
lig! Das iſt recht, und wer fagt anders? Wie heilig aber 
die Kirche immer ift und noch werben kann, muß fie je 
dennoch oft beten: Bergieb und unfere Schuld! Alſo 
auch die Väter, fie feyen wie heilig fie koͤnnen, muͤſſen 
fie dennoch Vergebung ber Sünden gläuben. Darum 
fol weber mir, noch) der Kirche, noch den Vätern, noch 
den Apofteln, noch aud einem Engel vom Himmel nicht 
gegläubt werden , fo wir etwas wider Gottes Wort Ichs 
ren, ſondern Gottes Wort fol fiehen und bleiben in 
Ewigkeit. Sonſt wäre dies Argument ber falfchen Apo⸗ 
flel wider St. Pauli Lehre allzu maͤchtig geweſen. Denn 
es ift ja fürwahr ein groß, ja freilich ein groß Ding ges 
wefen, daß fie Die ganze Kirche, ja auch alle Apoftel zus 
gleih, den Galatern entgegen gehalten haben wider 
St. Paulum, welcher ald ein einzelner Mann neulich - 
zum Chriſtenthum befehret wor, und wenig Anſehens 
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hatte. Darum is fürwahr ein fehr ſtark und gewaltig 
Argument gewefen, und hat mächtig gefchloflen. Denn 
Niemand darf wohl fagen, daß die Kirche irre; und 
man niuß es gleichwohl fagen, daß fie irre, wenn fie 
etwas lehret außerhalb oder wider Gottes Wort. St. 
Petrus, welcher der vornehmfte unter den Apoſteln war, 
handelt wiber Gottes Wort, barum irret er ja. Und 
wiewohl fich8 anfehen ließ, als wäre es ein fchlechter 
Irrthum, wollte es ihm St. Paulus dennoch gleichwohl 
nicht ſtillſchweigend überfehen, weil ex wohl fahe, baß 
folche8 der ganzen Gemeinde zu Schaden und Aergerniß 
gereichen wollte, widerftund ihm berhalben unter Augen 
und firafete ihn, daß er nicht nach der Wahrheit des 
Evangelii wandelte. Da hoͤreſt du ja, daß ber hohe 
Apoftel St. Petrus geirret hat; darum will ich weber bie 
Kirche, noch Väter, noch Apoftel, noch Engel hören, 
denn fo ferne fie. mir das rechte, reine und lautere Wort 
Goktes vortragen und prebigen. Aber eben dies Argu= 
ment thut uns dieſer Zeit auch großen Schaben und bes 
fchweret und fehr. Denn fo man weder dem Papft, noch 
den Vätern, noch dem Luther ꝛc. gläuben foll, fie lehren 
denn das reine und lautere Wort Gottes: wen fol man 
denn fonft gläuben? Wer will mittlerweile dem Gewiffen 
eigentlich und gewiß fagen, welcher Theil das Wort Got- 
tes rein und lauter lehre? ob wird thun oder unfere Wi⸗ 
derſacher? Denn fie rlihmen ja auch und geben für, wie: 
file das reine und lautere Gotted Wort haben und lehren. 
Sie lügen aber daran, wie man wohl vor Augen fieht, 
daß fie es Läftern und als Keberei verdammen, und uns 
eben darum, daß wir daffelbe lauter und rein mit allem 
Fleiß lehren und treiben, aufs bitterfle und tobfeind 
find, verfolgen und aufs Aeußerfte ald die allergiftigften' 
Keber und fchädlichfien Verfuͤhrer. Weil denn fie uns 
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für folche halten und verbammen, und wir fie wieberum 
fie Gotteslaͤſterer und aͤrgſte Beinde feiner Kirche halten: 
was fol man denn bier thun? Soll man einem jeden 
Schwärmergeift geftatten, daß er lehre, was ihn lüflet, 
fintemal die Welt unfere Lehre weder hören noch ſehen, 
and in keinem Falle liden kann noch will? Denn wenn 
wir ſchon viel mit St. Paulo immer ruͤhmen, daß wit 
das rechte Evangelium Chrifti lehren, richten wir dennoch 
nicht8 aus, fondern muͤſſen noch Dazu hören, daß biefes 
unfer Rühmen nicht allein zu hoch und allzu viel Teichts 
fertig und eitel, fondern daß es auch gottesläfterlich und 
teuflifch fey._ Demüthigen wir und aber, unb weichen 
dem Wuͤthen und der Zyrannei unferer Widerfacher, fe 
werben dann beide, Papiften und Rotten, fo uͤbermuͤ⸗ 
thig und ſtolz, daß über die Maaße iſt, und unterftehen 
ſich die Rotten flugs etwas Neues, davon die Welt nie 
nichts gehdret hat, hervorzubringen und zu lehren; bie 
Papiſten aber wollen ihre Greuel auch wiederum aufrichs 
ten, und ohne alles Nachlaſſen dad Größte mit dem Kleins 
ſten erhalten. Darum mag ein Jeder für fi 
ſelbſt ſehen, daß er der Sachen gewiß fey: 
denn ed gilt nicht. Ehre, Gut, Leib oder Leben, fondern 
ewige Verdammniß oder Seligkeit. Dann aber kannſt 
bu ber Sachen gewiß ſeyn, wann bu frei und ficher ſchlie⸗ 
Ben tannft und fagen: Das iſt die rechte lautere Wahr⸗ 
heit, darauf will id; Leben und flerben, und. wer anders 
lehrt, er heiße und fey, wer er wolle, der ſey verflucht.” *) 
Es liegt am Tage, daß biefe Veweisführung und dieſe 
Entſcheidung den. Knoten nit loͤſte, fondern nur den 
‚ Streit der Parteien verewigte, indem fie jeder derſelben 


*) < Ausführliche Auslegung des Briefe an bie Balater 2. W. 
Walchſche Ausg. Th. VIII. ©. 1677— 82. 
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bad Recht, ihre Meinungen flr ben reinen Ausdruck bes 
göttlichen Wortes zu halten, zugleich ab» und zufprach, 
und bie Kicche zugleich fin untrüglich und für truͤglich er⸗ 
klaͤrte. Indeß hatte Luther bad Gluͤck, daß feine Ans 
hänger tiber dieſe Schwierigkeit fih nicht beunruhigten, 
fondern ohngeachtet ber von ihm behaupteten Truͤglichkeit 
ber Kirche feine. Forberung gelten ließen, daß gewiſſe 
Haupt: und Grundlehren, welche bie Kirche weit über 
den Buchſtaben der Schrift hinaus in fi) ausgebildet und 
nach außen feftgeftellt hatte, als unumftäßliche Wahrheis 
ten’ angenommen werben müßten. Die Kraft, womit 
Luther dieſes durchſetzte, erhielt der von ihm errichteten 
Kirche dad Weſen ber Chriftlichkeit, und, bewahrte fie 
zwei Jahrhunderte lang vor bem Wege derer, welche bie 
. Meinung, baß die Religion von einem Menfchen geftif- 
tet worben, flr würbiger und vernunftmäßiger hielten, 
als ben Glauben, baß der Sohn Gottes Dienfch gewors 
den fey, um ber Welt den Willen bed ewigen Vaters zu 
offenbaren und ihr Erlöfung und Vergebung der Suͤnden 
zu bringen. Nie gab ed ein ſtaͤrkeres Maaß biefed Glau⸗ 
bend, ald das in Luther's Seele vorhandene, und wenn 
er bie Nothwendigkeit nicht einräumte, benfelben für bie 
menfchliche Schwäche ober Iweifelfucht noch auf etwas 
anderes als auf fich felbft zu begründen, fo erklärt fich 
dies daraus, daß es fuͤr keinen Sterblichen einer ſolchen 
Begrundung weniger als fuͤr ihn bedurfte. 











Zweites Kapitel. 


— — — — 


Wenn das in Deutſchland entſtandene neue Religions⸗ 
weſen anfangs in der kirchlichen Begeiſterung der Nation 
einen empfaͤnglichen Boden gefunden hatte, ſo ſchlug 
daſſelbe, als dieſe Begeiſterung abnahm, feſte Wur⸗ 
zeln in den politiſchen Verhaͤltniſſen des Reichs. Die 
Stände, die ſich zu demſelben befasinten, befanden 
ſich zwar gegen den Kaiſer und die uͤbrigen Anhaͤnger der 
alten Kirche in der Minderzahl; aber ſie waren voll des 
eifrigen Geiſtes, welcher einer Staatspartei Beſtand giebt, 
und ſie ſogar gegen ſtaͤrkere aber ſchlaffere Gegner ins 
Uebergewicht ſetzt. Im ganzen Verlaufe der deutſchen 
Geſchichte hatte ſich der Gemeinfinn als das ſchwaͤchere 
Element der deutſchen Gemuͤthsart gezeigt, und ſelten 
oder nie war derſelbe fuͤr das Geſammtreich, in der Re⸗ 
gel nur für abgeſonderte Kreiſe deſſelben, für Zufammens 
geſellungen oder Buͤndniſſe, thaͤtig geworden. Derglei⸗ 
chen Buͤndniſſe ruheten nicht auf dem feſten Grunde des 
nationalen Lebensgefuͤhls, auf welchen ſich das Daſeyn 
eines Volkes zu einem Staatsthum erhebt und befeſtigt; 
2 
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fonbern fie waren Erzeugniffe voräbergehenber Umſtaͤnde, 
Berbältniffe und Vorſtellungsweiſen; fie fanden und fie 
Yen mit dem Zwecke, welcher fie vereiniget hatte. Die 
Hanſe ſank mit der veränderten Richtung bed beutfchen 
Handels, und der Schwäbifche Bund ermattete bis zur 
Aufloͤſung, ald die Furcht der ſuͤbdeutſchen Fürften und 
Städte vor dem Umfichgreifen ber Baierfchen Macht vers 
fhwunden war, und eine andere politifche und kirchliche 
Derwidelung die Gemüther ergriffen hatte. Zür die An⸗ 
haͤnger ber Neuerung fowohl, als für die Gegner berfel- 
ben, wurbe damals dad Religiondwefen ein Vereinigungs⸗ 
punkt von größerer Bedeutſamkeit ald dad Reichsband, 
nur mit dem Unterfchiebe, baß jene anfingen, das letz⸗ 
tere als etwas ihnen Feindliches zu betrachten, biefe 
"aber fortfuhren, die Gefebe und Formen deſſelben um 
Hülfe gegen ihre Widerfacher in Anfpruch zu nehmen. 
Diefes Verhaͤltniß nöthigte Die Proteflirenden, feſt zuſam⸗ 
men zu halten und auf Vermehrung ihrer Kräfte bebacht 
zu ſeyn, während es die Kathplifchen verleitete, die ihri⸗ 
gen zu vernachläßigen und in Berechnung ihres fcheinba= 
ren Uebergewichts dasjenige zu verabfäumen, was ihnen 
ein wirkliches Uebergewicht hätte verfchaffen innen. _ 
Kurfürft Johann Friedrich, der feit dem Tode Jos 
hann's ded Standbhaften an der Spike des neuen Bes 
kenntniſſes fland, war zwar nicht audgezeichnet durch 
große Saben des Staatömanned und Helden, befaß aber 
in einem befto böhern Grabe diejenige Eigenfchaft, durch 
weiche ed befchränften oft beſſer ald hochftehenben Geiftern 
gelingt, Vereine und Parteien zu leiten und beifammen 
zu halten, — große Fefligkeit in Behauptung einer ein⸗ 
mal angenommenen Vorſtellungsweiſe. Luther felbft 
hatte fich in der Leichenrede auf den verftorbenen Kurfür: 
flen über bie eigenfinnige Gemüthsart Johann Friedrichs 
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ungünftig und auf eine Weiſe geäußert, welche heut in 
ähnlichem Falle großen Anftoß erregen würde *); dennoch 
wurde ed gerabe fein eigener Lehrbegriff, welchen fich der 
neue Kurfürft zum Gegenflande feiner unbebingten Hin: 
gebung erkohr. Nur in diefem Lehrbegriffe fah er den 
ausfchließenden Weg zum Heile, nur in dem Schöpfer 
beffelben den untrüglichen Verkuͤndiger ber Wahrheit, und 
fein Opfer fchien ihm zu groß, um biefe ihn erfüllende 
Ueberzeugung gegen jebwebed Widerſtreben geltend zu 
machen. Diefe Geiftesrichtung Johann Friedrich bildet 
einen der wichtigften Momente der beutfchen Gefchichte; 
denn fie war ed, durch welche die neue Kirche nicht blos 
bie fechzehn Jahre feiner Regierung hindurch in ihrem 
äußern Beftehen erhalten, fondern auch in den barauf 
folgenden Jahren des Ungluͤcks mit der Glorie eines fuͤrſt⸗ 
lichen Martyrertbums geſchmuͤckt ward, welches in ben 
Augen der Völker die ſchwachen Seiten ihrer Theologie 
und die Zant = und Selbflfucht ihrer Theologen zu übers 
ſtrahlen vermochte, 

Und zu diefer religidfen Perfönlichkeit des Kurfürs 
ſten trat der Staatögeift des tlchtigen Kanzlerd Bruͤck, 
welcher in dem neuen Kirchenthume bie Bedingung ber 
politifehen Bedeutſamkeit Sachſens erfannte, und zu: 


*) Mit Herzog Friedrich iſt die Weisheit, mit Herzog Johann⸗ 
fen die Krömmigkeit geftorben, und nun binfort wirb bee 
Abel regieren, fo Weisheit und Frömmigkeit hinweg ift. Sie 
wiffen, daß mein junger Herr, Herzog Johann Friedrich, 

- einen eignen Sinn hat, und nicht viel auf die Schreibfedern 
giebt, das gefällt ihnen wohls er hat Klugheit genug, fo 
hat er aud eigenes Sinnes genug, fo wird ihm ber Adel 
Maths genug predigen. Wenn cr feines Wetters Weisheit 
und feines Vaters Frömmigkeit halb hätte, fo wollt ich ihm 
feinen Sinn auch halb gönnen, und viel Gluͤcks dazu wuͤn⸗ 
ſchen. L. W. Alt. A. v. £. 1636. 

. 2 * 
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gleich mit den ſchwachen Widerſtandskraͤften vollſtaͤndig 
vertraut wär, welche ihm die Vertheidiger des alten Kir: 
chenweſens in den Fraftlofen und unbeholfenen Reichöbe: 
hörden entgegen zu feßen vermochten. Allee, was von 
ven feßtern zu diefem Behufe verfucht ward, biente nur, 
die Unzalaͤnglichkeit ihrer Mittel in defto helleres Licht 
. zu feßen. ' 

. Der zu Nuͤrnberg zwiſchen beiden Parteien gefchlof: 
fene Sriebe enthielt unter andern die Beflimmung, daß 
alle wider die Proteftanten ſchwebenden Prozeffe in Sa⸗ 
chen, ben Glauben betreffend, bis zum Concil, 
oder wenn daſſelbe binnen Jahresfriſt nicht zu Stande 
kaͤme, bis zum nächflen Reichſtage aufgefchoben, und 
nuch Feine neuen Klagen wider fie angenommen werben 
follten. Als nun dem Reihöfammergericht, nad) Tan- 
ner Zögerung, durch ein Faiferliches Reſcript aufgegeben 
wurde, den getroffenen Stillſtand mit-Einflellung aller 
die Religion betteffenden rechflichen Spinne und Ir- 
rungen zu beachten, fo erhob ed den Zweifel, ob bie 
Worte: Glaube oder Religion, auch auf die Gü- 
ter der Kirche Anwendung leiden, und im Fall bie 
eine Partei, wegen gewältfamer Entfehung eines kirch⸗ 
lichen Eigenthums, auf ben Grund des Landfriedens bei 
dem Reichsgerichte Hülfe zu fuchen hätte, oder noch fu- 
chen wuͤrde, Die andere berechtigt feyn follte, auf den 
Grund des Religiondfriedend Einftellung des Prozefles 
oder Ruͤckweiſung der Klage zu fordern. Der Kaifer 
erklärte in einem, au8 Bologna unter dem 26ten Januar 
1533 erlaßnen Befcheide, die Worte des Anftandes er- 
ſtreckten fi) nur auf Religions⸗ und Gtaubensfachen, 
und alle andern Rechtöfachen ſeyen in gewöhnlicher Art 
zu behandeln; die Proteftanten blieben aber bei ihrer Be⸗ 
hauptung, daß durch ven Frieden nicht allein der Glaube 
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und die Religion in Anftand geftellt ſey, fondern Perſo⸗ 
nen, Güter, Renten und Zinfen, überhaupt alle Sa» 
chen, welche Glaubens: und Religiond» Artikel beruͤhr⸗ 
ten und dazu gehörten, ba in Glaubens: und Religionds 
angelegenheiten allein dad Kammergericht ohnehin nicht 
Richter fenn koͤnne, jene Beflimmung fich ablſo nothwen⸗ 
dig auf äußere Verhältnife beziehen müffe. Das Kams 
mergericht war ber Meinung, daß fie nach dieſer Audles 
gung im Stande ſeyn wuͤrden, das ganze Kirchengut 
ihrer Gegner fich zuzueignen, ohne den Erfolg einer 
Spokienklage fuͤrchten zu duͤrfen; es ging daher auf dieſe 
Anſicht nicht ein, ſondern erließ in allen dergleichen Kla⸗ 
geſachen Vorladungen, Sentenzen und Achtſpruͤche; Die 
Proteſtirenden aber kehrten ſich an dieſes Verſahren nicht, 
und kuͤndigten endlich,- als daſſelbe auf ihre wiederholten 
Beſchwerden nicht eingeſtellt ward, dem Kammergericht 
durch sine Deputation (am SOften Januar 1594): foͤrm⸗ 
tich den Gehorfam auf, ein Akt, der das muͤhvolle Wert 
der Darimitianifchen Landfriedensgefebgebung zerriß und 
die-Berfaffung bes Reichs in die Verwirrung oder Aufld- 
fung zurüdwarf, In welcher fie fi) in-ben Zeiten Kaifer 
Friedrichs befunden Hatte, 

Diefer Schritt der Schmalkaldner Bundeögenoffen 
fand Feinen Widerfland, da ber Kaifer abwefend, König 
Ferdinand mit den Angelegenheiten feiner Erblande bes 
fihäftigt und Die große Stuͤtze, welche feit mehreren Jahr⸗ 
zehnden die Reichögewalt am Schwäbifchen Bunde gehabt 
hatte, nicht mehr vorhanden war. Dieſer, vor-Kurzen 
noch fo gewaltige Bund, war im Jahre 1533 aus einans 
der gegangen, tro& aller Bemühungen der Eaiferlichen: 
Commiſſarien, die Mitglieber zur Verlängerung deſſel⸗ 
ben zu bewegen. - Die entgegengefebten Bemühungen: 
bed Landgrafen hatten ihren Zweck erreicht. Daß diejeni⸗ 
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gen ber Mitglieder, die der neuen Lehre anhingen, von 
einem Bunde fich losmachen wollten, ber dem. Vortheile 
des Haufes Defterreich fo viel gedient hatte, war leichter 
begreiflich, als daß auch foldye, die fich von ber kirchli⸗ 
hen Neuerung bedroht fahen, wie die Erzbifchöfe von 
Mainz, von Trier und der Bifchof von Würzburg, der 
Fortdauer deffelben entgegen waren und ein anderes Buͤnd⸗ 
niß mit dem Landgrafen Philipp von Heſſen zu gegenſei⸗ 
tiger Vertheidigung fchloffen. In gleicher Art traten 
nachher mehrere Fränfifche Fürften und Biſchoͤfe zu einer 
Einung zufammen, welche von dem Orte, wo fie ge 
fchloffen ward, den Namen: Eichſtaͤdter Einigung, führte, 
unb unter andern den Herzogen von Baiern und dem Bis 
fchofe von Bamberg den Markgrafen Georg von Bran⸗ 
benburg, den eifrigen Anhänger ber Reformation, zum 
Bundesgenoffen gab. Diefe Neigung ber Fatholifchen 
Fürften, einen dltern und bewährten Schußverein zu ver= 
laffen, und ſich ohne Ruͤckſicht auf das Religionsverhaͤlt⸗ 
niß mit ihren anberögläubigen Nachbarn zufammen zu 
thun, entforang theild aud dem Mißtrauen, welches das 
Haus Defterreich durch die Erwerbung des Herzogthums 
MWürtemberg gegen fich rege gemacht hatte, theild, bes 
fonders, bei den Bifchdfen, aus der Furcht vor kühnen 
und entfchloffenen Gegnern, welchen zugetraut ward, 
daß fie mit Nichtachtung der beftehenden Neichögefege zu: 
fahren und Gewalt üben würden, ehe der Bund, nad 
ber Langfamkeit feiner Formen und Entfchließungen, 
Hülfe zu leiften vermöge. Die Schlagfertigkeit des 
Landgrafen und bie Zauderhaftigfeit.ded Bundes, welche 
bei Gelegenheit der Pakiſchen Angelegenheit zu Tage ges 
tommen war, hatte dieſe Befürchtungen gewiflermaßen 
ſchon bewahrbheitet; diejenigen, welche fie hegten, hiel⸗ 
ten es Daher für dad Beſte, bie Koften, welche ihnen ber - 











Bund machte, zu ſparen, und fich die Gegner, vom beren 
Zorn fie dad Aeußerfte fürchteten, zu Bundesgenoſſen und 
- Freunden zu machen. 

Landgraf Philipo war damals auf bem beften Wege, 
das Schrecken, voelched er erregt hatte, und bie Wehr⸗ 
lofigfeit feiner Gegner zur Ausfuͤhrung immer größerer 
Dinge zu benutzen. Längft hatte er daran gearbeitet, 
feinem Freunde, dem vertriebenen Herzoge Ulrich von 
Wuͤrtemberg, wieber zum Befige feines Landes zu helfen; 
aber die Bitten und Vorftelungen beim Kaiſer, welche 
anfangs angewendet wurden, um bied zu bewirken, waren 
fruchtlos geblieben, vielmehr hatte Karl auf dem Reiches 
tage in Augsburg feinen Bruber Ferdinand mit dem Der: 
zogthume Württemberg belehnt und baffelbe förmlich mit 
Defterreich. vereinigt. Als nun ber Landgraf verfichert 
war, daß der Schwäbifche Bund aus einander gehen 
werde, traf er Anflalten, bad, was durch Bitten nicht 
zu erlangen war, mit Gewalt burchzufegen. Mit Gelb: 
fummen, welche ihm der König von Frankreich kewilligte, 
brachte er fein Heer auf 15080 Mann Fußvolk und 
4000 Reiter, und brady im Mai 1534, von dem Herz 
z0ge Ulrich begleitet, zur Wiebereroberung Würtembergs 
auf. Des Erfolg war überaus gluͤcklich. Ferdinands 
Statthalter, Pfalzgraf Philiup, ward mit bem ſchwaͤ⸗ 
chern Deere, welches er dem Angreifer entgegen fkellte, 
‚am 13ten Mai bei Lauffen gefchlagen uub am Enbe bed 
Monats fah fich Ulrich wieber im Befige feined Landes. 
Alle Welt glaubte, daß der Kaifer und fein Bruder das 
Aeußerſte thun würden, um biefe mit Verluſt verbundene 
Beſchimpfung ihres oberherrlichen Anfehens zu rächen; 
allein ſchon am 29ften Juni deſſelben Jahres Fam zu 
Kadan in Böhmen ein Vertrag zwifchen Berbinand und 
dem Kurfürften von Sachfen, welcher bie Bermittelung 
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biefer Sache hbernommen hatte, zu Stande, in welchem 
ber erfiere dad Herzogtum Würtemberg, unter bem 
fruchtlofen Vorbehalte, daß ed neben feiner Reichsun⸗ 
mittelbarkett zugleich ein Oeſterreichiſches Afterlehn ſeyn 
folle, an ben Herzog Ulrich zurüdgab, auch bie Be 
ſchwerden der Proteftanten über dad Kammergericht zu 
erledigen und dem Kurfürften die biäher verfagte Beleh⸗ 
nung zu bewirken verfprach, wogegen der Kurfuͤrſt für 
fi und feine Bundesgenoſſen Ferbinands Erwählung 
zum Römifchen Könige anerkannte, und ber Landgraf 
nebft Dem Herzoge Ulrich fich verpflichteten, ben Kaifer 
in Perfon, ben Römifchen König durch Abgeorbnete, fuß⸗ 
falig um Verzeihung wegen ihres Landfriebenbruched zu 
bitten *). Da der Vertrag ihnen bie Früchte defielben 
zuficherte; fo mochte Die Uebernahme der letztern, ihnen auf: 
erlegten Demüthigung als eine leere Foͤrmlichkeit erfcheis 
nen; aber Ferdinand wollte wenigftens die Formen der ober: 
herrlichen Gewalt aufrecht erhalten, und der Erfolg zeigte, 
daß diefe fortwährend ein flarfes Maaß von Herrfchaftüber 
die Gemuͤther behaupteten. Weder die Häupter und Ge: 
noffen des Schmalfaldener Bundes, noch ihre Theolo- 
gen, konnten des Gefühls fich entäußern, Unterthanen bes 
Kaiſers zu feyn, und mit Ergreifung ber Waffen gegen 
benfelben ein Unrecht zu begehen. Die Theologen, be: 
nen Philipps politifche Behandlung des Glaubenswerkes 
von jeher fehr mißfällig geweſen war, fehrien laut uͤber 
fein unbefonnened Unternehmen, obwohl fie hinterher 
fich beruhigten, als daſſelbe einen glüdlichen Ausgang 
genommen und ber neuen Kirche ein fo bedeutendes Land, 
"Die Wurtemberg, zugeeignet hatte; denn Herzog Ulrich 


J Der Vertrag iſt abgedruckt in Luthers Werken W. A. XVI. 
S. 2241 u. f. 
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machte es fich zum erflen Gefchäft, die Reformation in 
- feinem wieber eroberten Staate einzuführen. Die Kos 
ſten des neuen Kirchenwefens beliefen ſich nur auf viers 
undzwanzig taufend Gulden; von dem viel größern Bes 
trage bed eingezogenen Guts der geiftlichen Stifte be⸗ 
zahlte der Herzog die Schulden, die er während feiner 
funfzehnjährigen Verbannung gemacht hatte, und erflat- 
tete bem Landgrafen ben Aufwand bed für ihn unternom⸗ 
menen Feldzugs. 

Seitdem verbreitete fich die Reformation über ben 
größten Xhell von Schwaben, und ed gewann ganz dad 
Anſehen, daß fie bei bem Reize, welchen ihre Kirchen: 
form für die Mehrzahl der Gemuͤther zu haben ſchien, und 
bei ven Vortheilen, welche fie ben Kürften und Obrigkei⸗ 
ten barbot, binnen wenigen Jahren allgemeine Aufnahme 
in ganz Deutfchland gefunden haben werbe, 

Dagegen erlofch in Folge des Kabanfchen Vertrags 
und mit ber Anertennung der Römifchen Koͤnigswahl 
Ferbinands von Seiten der Proteflirenden dad Bündniß, 
in welchem bdiefelben gegen diefe Königswahl mit den 
Baierfchen Herzogen geftanden hatten. - Diefe Herzoge, 
burch den Zurüdtritt ihrer Bundesgenoſſen beleidigt, 
ſchloſſen nun an den Kaiſer und deſſen Bruber ſich an, die 
fich beide große Mühe gaben, die politifche Eiferfucht dieſer 
Nachbarn gegen Defterreichs Macht zu befchwichtigen; 
durch ihre Empfindlichfeit gegen bie Schmallalbner und 
durch die perfänliche Abneigung, welche Die Baierfchen Für: 
fien gegen die Religionds Neuerung hegten,. wurbe biefe 
Abficht fehr erleichtert. Herzog Ludwig forderte nunmehr 
den Kaifer wiederholentlic auf, Gewalt gegen bie An- 
hänger bed neuen Glaubens zu brauchen; er und fein 
Bruder feyen bereit, Geſchuͤtz herzuleihen, auch an Geld 
100,000 Floren zu dem Zuge zu geben, unb in eigener 


Perfon ind Feld zu gehen Y. Dem Kaifer aber war 
nicht8 gelegen an einem Kriege in Deutfchland. Er ges 
nehmigte vielmehr ben Kadanſchen Vertrag mit einer ern⸗ 
fien Ermahnung an den Landgrafen, fich eines friebli- 
chen Verhaltens zu befleißigen, und ſandte zu Anfange 
bed Jahrs 1535, als Gerlichte von den Kriegärkflungen, 
bie er zum Behuf feines Unternehmens nach Afrika vers 
anftaltete, bie Proteflanten erſchreckt hatten, einen fei- 
ner Minifter an den Kurfürften von Sachfen, um deſſen 
Beforgniffe durch bie beftimmteften Verficherungen feiner 
aufrichtigen Neigung zur Erhaltung bes Friedens zu bes 
heben **8). 
Er felbft war beeifert, feiner gegen bie Reichsſtaͤnde 
übernommenen Berpflihtung nachzulommen, und bie 
Berufung eined Concils bei dem Papfte, der ihm nach 
Bologna entgegen gelommen war, perfönlich zu betrei= 
ben. In wiederholten Erklärungen der Proteflanten 
war bie Herftellung des Kirchenfriebens von bem Urtheile 
einer folchen Verſammlung abhängig gemacht worden, 
und Karl felbft beachtete, feiner ſtreng Fatholifchen Recht⸗ 
gläubigkeit unbefhabet, den Fall für eingetreten, wo 
die päpftliche Macht nicht hinreichend fey, ben entflandes 
nen Zwiefpalt zu heben, wo daher, nach dem Gebrauch 
und den Satzungen ber Kicche, ein Concil berufen wers 
den muͤſſe, um diefen nothwendigen Zweck zu erreichen. 
Der Ausgang ber legten großen Concilien hatte freilich 
die Truͤglichkeit der Hoffnung, auf dieſem Wege alle Uebel; 
des Kirchenweſens gehoben zu fehen, dargethan, und wenn 
bie päpftliche Macht als das bauptfächlichfte berfelben ana 


*% Stumpf's Politifche Gefchichte Baierns. Th. I. Abth. I. 
©. 181. 
%“) Seckendorf Libr. IIE. Sect. XII. 5. 85. Addit. I 
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gefehen warb, ſo hatten biefe Goncilien cher Zuwachs , 
ald Verminderung gebracht. Denn obwohl fich die Sys 
nobe zu Coſtanz über dad Papfithum geftellt hatte, als 
daffelbe durch die Kicchenfpaltung und den während der⸗ 
felben obwaltenden Kampf breier Päpfte in Schmach und 
Ohnmacht geftürzt worben war, fo warb doch, nad) Wie⸗ 
berbefegung des Throns der Kirche, bie Oberherrlichkeit 
beffelben in verſtaͤrktem Maaße geltend gemacht und ber 
Grundſatz allgemein anerkannt, daß, denn ein rechtmäßis 
ger Papft vorbanhen fey, ein Eoncil auch nur von ihm 
berufen und unter feinem Vorſitze gehalten werben könne, 
ein Stand ber Dinge, den bie Goncilien zu Bafel und 
zu Piſa durch den Verſuch ihn zu ändern, nur noch mehr 
befeftigten. Dennoch hatten.fich Die Proteſtirenden auf 
den Reichötagen zu Speier und Augsburg wieberholents 
lich auf ein Goncil berufen, und zwar ausdruͤcklich auf 
ein folches , welches Durch ben Papft ausgefchrieben wer⸗ 
den würde *). 


*) Nachdem Ew. K. M. zu erfennen gegeben, baß fie in &as 
chhen, unfern heiligen ®lauben belangend, fehließen zu laffen, 
nicht gemeinet, fondern bei dem Papſt um ein Concilium fleis 
Bigen und Anhaltung thun wollten, — und weil fi diefe Gas 
chen zwifhen Ew, K. M. und dem Papft zu gutem chriftlis 
Ken Verſtande ſchicken, daß Ew. X. M. gewiß wäre, daß 
durch ben Papſt ſolch General⸗Coneilium neben Ew. K. M. 
zum erſten auszuſchreiben bewilligt werden und daran kein 
Mangel erſcheinen ſollte: ſo erbieten gegen Ew. K. M. wir 
uns hiermit in aller Unterthaͤnigkeit, und zum Ueberfluß in 
beruͤhrtem Fall, ferner auf ein ſolch gemein, frei, chriſtlich 
Concilium, darauf auf allen Reichetägen,, fo Ew. K. M. bei 
Shrer Regierung im Reich gebalten, geichloffen, an weiches 
auch zufammt Ew. K. M. wir uns von wegen biefer großs 
wichtigften Sachen, in rechtlicher Weife und Form, verfchies 
dener Zeit berufen und appellirt haben, ber wir hiermit noch⸗ 
mals anhängig bleiben, und uns durch diefe ober nachfolgende 
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Dem päpfttichen Hofe war eB.nicht gerade angenehm, 
fih von Neuem mit den Stürmen und Parteiungen einer 
Kirchenverfommlung befaflen zu follen. Indeß mußte 
er bald einfehen, daß diefelbe zur flegreichen Beendi⸗ 
gung bes Kirchenzwiftes ihm weit größere Vortheile als 
ben in Deutſchland wider ihn aufgetretenen Gegnern dar» 
bieten wuͤrde. Abgefehen von dem Einfluffe, der ihm, 
als dem anerkannten Vorſtande des Concils, nicht ent> 
gehen konnte, zeigte auch bie zu Coſtanz, ohne Theil⸗ 
nahme des Römifchen Stuhls, während deſſen Erledi⸗ 
gung geſchehene Verdammung und Hinrichtung Huſſens, 
was eine Lehre, welche der Idee der Kirche als einer 
untruͤglichen Geſammtheit widerſprach, von der Mehr⸗ 
zahl der Praͤlaten und Doctoren zu erwarten habe. Dieſe 
Betrachtung konnte wohl einem urfprünglicheu Mißge⸗ 
fühle zum Gegengewicht dienen; auch willigte Clemens, 
nachdem er fich von der Unerlaßlichkeit der Sache uͤber⸗ 
zeugt hatte, ziemlich fchnell in die Wünfche des Kaiſers, 
und erklärte fi zur Berufung bed Concild bereit, wofern 
die Bedingungen, welche er zur Sicherflellung bed An- 
ſehens einer folchen VBerfammlung im. Voraus feflzufeßen 
für nöthig hielt, fowohl von ben zundädft dabei betheis 
ligten Reichöfürften als von den übrigen Häuptern des 
Chriftenheit angenommen würden. Diefer Entfchluß 
wurde den Reichöftänden durch ein kaiſerliches Schreiben 
und durch ein päpftlüched Breve an bie Reichöfreife Fund 
gemacht *). Bald darauf erſchien ein pänftlicher Nun⸗ 
Handlung nit zu begeben wiffen, bavon wir hiermit dffents 
lich bezeugen und proteftiren. Vorrede zur Auzeburgifchen 
Gonfeffion dem Kaifer übergeben. Luthers Merle, W. A. 
XVI. @&. 991. 

+) Das Eaiferlihe ift vom Sten, das päpftliche vom 10ten Ja⸗ 


nuar 1583. Das letztere war gleichlautenb an mehrere Kreife 
gerihtet, Seckendorf libr. III. sect. 7, $, 17. 
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eins, Hugo Rangone Bifchof von Reggio, von einem 
kaiſerlichen Drator, dem Niederländer Lambert von Bria- 
vebe begleitet, in Deutfchlanb, und begab fich über Dres⸗ 
den nad) Weimar, wo Kurfürft Johann Friedrich Hof 
hielt. Er wurbe mit Höflichkeit empfangen und über: 
reichte dem Kurflrften am 2ten Juny fein Beglaubi⸗ 
gungsfchteiben, welches an alle ſechs Kurfürften gerich⸗ 
tet und in einem fehr freundlichen Tone abgefaßt war. 
Der Kurfürft von Sachſen hieß in ber Auffchrift, gleich 
den übrigen, geliebter Sohn, und jede kraͤnkende Er: 
wähnung bed Religionszwiſtes war vermieden. Der 
Papſt habe wegen des Concils nicht einmal die Antwort 
der übrigen chriftlichen Fürften abwarten wollen, fondern 
aus Eifer, den Frieden ber Kirche bald möglichfl herzu⸗ 


ſtellen, einen Sefandten ernannt, der bad heilfame Werk 


in Deutfchland betreiben und alle bemfelben entgegen 
ſtehenden Hinderniffe hinweg räumen folle. In feinem 
mündlichen Bortrage wiederholte der Gefandte die Erklaͤ⸗ 
zung ber Geneigtheit des Papfted, ein Concil zu halten. 
Da aber vorher erwogen werben müfle, wie, wo und 
wenn baffelbe zu halten fey, fo habe der Papft beshalb 
gewifle Punkte ald Grundlagen ber weitern Verhandlung 
aufgeſetzt. Diefe Punkte, welche er dem Kurfürften 
. münbli vortrug und nachher fchriftlich übergab, was 
ren folgende: 

1. Das Concil fol feyn ein freied und allgemeines, 
wie bie Väter der Kirche vor Alterd Eoncilien gehalten, 
von deren mit Recht gejagt werben möge, baß ber heilige 
Geiſt bei ihnen geweſen, nach der Verheißung: So ihrer 
zwei oder drei in meinem Namen verſammelt ſeyn wer⸗ 
den, will ich mitten unter ihnen ſeyn. 

2. Die Mitglieder der Verſammlung ſollen erklaͤ⸗ 
ren, daß ſie die Beſchluͤſſe derſelben annehmen und halten 
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wollen, weil e3 fonft eine vergebliche Bemuͤhung fern 
würbe, etwas in einem Concil zu befchließen; wie e8 ein 
‚vergeblich Ding ſeyn würde, Recht zu feken, wo bemfels 
ben nicht nachgelebt und gehandhabt wäre, 

3. Wer nicht felbft kommen kann, ſoll Botſchafter 
und Anwalde ſchicken. 

4. Bis zur Vollendung des Concils ſoll keine wei⸗ 
tere Neuerung vorgenommen werden. 

5. Zur Mahlſtaͤtte ſchlage der Papſt eine der drei 
Staͤdte Mantua, Piacenza und Bologna vor, unter 
welchen die Fuͤrſten eine auswaͤhlen moͤchten. 

6. Wofern einige Fuͤrſten ſich weigern ſollten, das 
Concil zu beſuchen oder zu beſchicken, oder wofern ſie 
daſſelbe fruͤher verlaſſen wuͤrden, ſoll der Papſt nichts 
deſto weniger damit fortfahren. 

7. Wenn ſich Jemand durch die Handlungen und 
Beſchluͤſſe des Concils beſchwert achten wuͤrde, ſo ſoll 
der Kaiſer nebſt andern chriſtlichen Koͤnigen und Fuͤrſten 
dem Papſte und der Kirche beiſtehen, ihn ſchuͤtzen und hand⸗ 
haben helfen, auf daß ihm und der Kirche, noch derſel⸗ 
ben Guͤtern, keine Beſchaͤdigung zugefuͤgt werde. 

Es kann entweder als Beweis der Schwaͤche oder der 
Feinheit des Roͤmiſchen Stuhls erſcheinen, daß er dieſe 
Bedingungen erſt beſonders genehmigt haben wollte, — 
der Schwaͤche, wenn man meint, daß die meiſten der⸗ 
ſelben fi) von ſelbſt verſtanden, indem, wenn einmal 
ein Eoncil zur Entfcheibung des Glaubensſtreites berufen 
ward, bie Parteien auch dem Ausfpruche deffelben fich 
unterwerfen mußten, follte anders nicht dieſe Berufung 
überflüffig fepn, und der Streit, anftatt geendigt, ſtaͤr⸗ 
fer entzündet werden; — ber Zeinheit, wenn man bes 
denkt, daß der erwünfchte Ausgang ficherer geftellt und 
neuen Zaͤnkereien aller Spielraum entzogen ward, wenn 
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bie Proteftirenben fi im Voraus beftimmen ließen, bie 
Spruchfähigkeit des Gerichtöhofes, der über und wider 
fie erfennen foltte, noch beſonders anzuerkennen. Jetzt 
aber erwachte in ihnen bie Ahnung ber Gefahr, die fie 
über ihre Häupter gerufen hatten. Der Kurfuͤrſt er- 
theilte daher am folgenden Tage ben beiden Gefandten 
die Antwort, daß er fich Uber Annahme diefer Punkte 
erft erklaͤren Eönne, nachbem er fich mit feinen Glaubens: 
verwandten berathen haben werde. Da ber Termin-zu 
einer folchen Berathung ſchon früher, auf das erfte Schreis 
ben des Papſtes und bed Kaiferd, bald nach bem bevor: 
ſtehenden Iohannistage gen Schmalkalden feflgefeßt wor: 
ben fey, fo bäte er, tiber einen bis dahin ber Sache zu 
gebenden Aufichub kein Mißfallen zu tragen. 

Die libergebenen Punkte wurden vorläufig ben Theo: 
logen (Luther, Juſtus Jonas, Bugenhagen und Mes 
lanchthon) zur Ausftellung eined Bedenkens mitgetheilt. 
Die Verlegenbeit derfelben war anfangs nicht gering. 
Auf das allerbeflimmtefte hatten fie wiederholentlich ein 
Goncil gefordert; nun aber, ba ber Papft und ber Kai- 
fer deſſen Verſammlung betreiben wollten, ſahen fie mit 
Gewißheit voraus, daß burch baffelbe ber Stab über fie 
gebrochen werden wuͤrde. Luther machte fich fogleich an 
den erften Artikel, und bemerkte, wenn berfelbe klar und 
gewiß ſtuͤnde, daß der Papft wirklich ein freied Concilium 
nach Gottes Wort und nicht nach feiner Gewohnheit hals 
ten wolle, und fich deſſen verpflichte, fo bebürfe es Feiner 
Frage, ob man erfcheinen, gehorfam feyn und erequiren 
helfen wolle; benn alsdann fey man fchuldig, Gott ſelbſt 
zu gehoschen. Diefer Artikel fey jedoch bübifch und ver- 
rätherifch geftellt umd fcheue das Licht, munke im Dun⸗ 
keln als ein halber Engel und halber Teufel. Er fpreche, 
es folle ein frei Concilium feyn, wie vom Anbeginn. 


32 





Meine er hiermit die erften Concilien und befonder® bie ber 
Apoftel in Ierufalem, fo müffe ed nach Gottes Wort ge- 
richtet werden. Wiederum foreche er: Nach Gewohnheit 
der Kirchen von Alterd her bis auf dieſe Zeit, und be 
greife darunter auch die legten Concilien, ald bad zu 
Coſtnitz, zu Bafel, zu Pifa, und das alerfchänblichfte 
im Lateran zu Rom, das legte unter bem Papſt Leo ger 
haltene, welches aller Welt ein Spott und Schimpf ges 
wefen. Darum müffe des Papſtes Meinung feyn, er 
wolle ein ſolch Eoncilium machen, darin man vorlefe bie ° 
Acta und Handlungen folcher Concilien, ald wiſſe man 
die zuvor nicht. Und weil das die Meinung fey, bebärfe 
man Feines Conciliumd, denn ed fey Längft gehalten und 
nicht allein befchloffen, fondern nun länger denn zwölf 
Jahre erequirt mit Bannen, Feuer, Waſſer, Schwerdt 
und aller Macht und Lift, daB man’ nicht erſt aufs 
Neue dürfe in einem Concilio vorlefen. Melanchthon 
hingegen hielt dafür, daß dem Papſte das Recht, das 
Concil zu berufen und auf bemfelben den Vorfig zu fuͤh⸗ 
ren, nicht flreitig gemacht werben koͤnne; nur bie ben 
Parteien abverlangte Erflärung, baß fie fich ben Aus⸗ 
forichen der Synode unbedingt unterwerfen wuͤrden, 
glaubte er verweigern zu müffen *). Die andern fchlus 
gen vor, diejenigen Concilien namhaft zu machen, nad 
deren Vorbilde auf dem zu berufenden gehandelt werben 
folle, oder gar dem päpftlichen Concil ein anderes, ganz 
freies entgegen zu ſetzen. Luther fühlte aber, daß da⸗ 


‚ durch nichtd gewonnen werden würbe, Er bemerkte, es 


ſey gefährlich, Concilien namhaft zu machen, nach de⸗ 
nen man fich richten wolle. Dennoch, follten die Prote 
flirenden durchaus die Beſchuldigung nicht an fich kom⸗ 
men laflen, daß fie das Eoncil verhindern wollten; fonft 


*) Camerarii Vita Melanchthonis ed. Ströbel p. 138. 
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werbe der Papſt allen Unglimpf ber Verhinderung auf fie. 
fchieben und die andern Nationen, bie gern ein Goncil 
hätten, und viel Fruchtbares von demſelben erwarteten, 
noch härter gegen fie erbittern. Das Befte fey daher, auf 
" dem Goncil zu beharren, aber mit der Bebingung, baß bie. 
Sachen nad) Gottes Wort und nicht nach den päpftlichen 
Geſetzen gerichtet werben follten; Damit behalte man 
Glimpf. Daß man aber weiter und in specie ſtellen follte, 
wie ber Proceß zu halten, wo unparteiifche Richter zu 
füchen und zu nehmen, davon Artikel zu flellen, fey ges 
fährlih, und weit fiherer, e8 in genete dem Kaifer 
heim zu fchleben, das Einfehen haben zu wollen, daß 
recht und chriftlich procebirt werbe. Geſchehe dies nicht, 
fo habe man allegeit dieſe Entfchuldigung vor Gott und 
ber Welt vorzumenden. Gin Gegenconcil aber fey zur 
Zeit noch ein unndthiges Ding, würde für einen gros 
Ben Trotz angefehen werben, und bei andern Koͤnigen gro= 
Bed Bedenken erregen, „Das Audfchreiben zu demfelben 
wird auch für nichtig gehalten werben, weil man fehen 
wird, daß wir felbft nicht eins find, fondern wir müffen 
zuvor darauf gebenfen, wie Einigfeit unter und anzus 
richten ſeyn follte.” Zuletzt erklärte es Luther für das 
Befte, Daß man jebt nicht weiter handle, denn was noͤ⸗ 
thig und glimpflich fey, und dem Papfte oder Kaifer keine 
Urfache zum Unglimpfe gebe. Machen fie denn, oder 
machen fie nicht ein Concilium, fo koͤmmet Tag und koͤm⸗ 
met auch Rath *). 


.*) 2. 8. Walchſche A. Ah. XVI. ©, 2272— 2280 enthält die 
vier von den Theologen ausgeftellten Bedenken, Luthers Stim⸗ 
mung gegen ben Botſchafter Tpricht fih aus in einem Schreis 
‚ben vom 16ten Juny an Nicolaus Hausmann: „Es find doc 
Buben in ber Haut und bleibend auch. Sie find Hier auf das 
ehrlichfte gehalten worden, nit um willen des Papfted, fons . 
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Indeß wurde bei ber Verfammlung, welche bie vers 
buͤndeten Fürften zu Schmalkalden wegen biefer Angeles 
genheiten hielten, eine Antwort berathben und von Mes 
lanchthon abgefaßt *), welche ber Sache noch eine an⸗ 
dere Wendung geben folte „Nachdem diefe Spaltung 
in ber Religion aus bem, daß man zu viel und zu unver 

ſchaͤmt vom Ablaß gepredigt, entflanden fey, und etliche 
Irrthuͤmer und Mißbräuche, deren Beflerung und Ableh⸗ 
nung der ganzen Chriftenheit hoch vonnäthen, angefoch- 
ten worben, habe Papſt Leo die Lehre, durch welche 
folches gefchehen, verdammt. Diemweil aber diefe Ver⸗ 
dammung mit Grund der heiligen Schrift angefochten 
worden, habe man für nöthig erachtet, ein Concilium 
zu verſammeln, in welchem man bie Sachen wiederum 
handeln und hören fole. Dies hätten nicht allein fie, 
die Proteftirenden, fondern alle Fuͤrſten und Stände des 
Reichs gefordert, und werbe von den Gegnern felbft be: 
Fannt, daß Irrthuͤmer und Mißbraͤuche in der Chriſten⸗ 
heit eingeriffen , deren Abſchaffung nothwendig ſey, was 
nicht anders ai⸗ durch ein Concil geſchehen koͤnne. Daher 
ſey dieſer Artikel auf mehrern Reichsſtagen erwogen und 
ausdruͤcklich beſtimmt worden, daß ein freies und chriſt⸗ 
liches entweder General⸗ ober National⸗Concil in Deut⸗ 
ſchen Landen gehalten werden ſolle, damit ihnen weder die 
paͤpſtliche Verdammung ihrer Lehren, noch des Papſtes 
und anderer Gewalt nachtheilig werde. Auch muͤßten 
dieſe Sachen nicht nach paͤpſtlichen Decreten oder Schul⸗ 
meinungen, ſondern nach der heiligen Schrift erkennet 


dern wegen des Kaiſers, deſſen Namen alle Ehre bezeigt wor⸗ 
den, des Papſtes aber keine. Sie haben weder mit mir noch 
mit Philippo, noch ſonſt einem der Unſern geredet. 

*) Wenigſtens ſteht dieſelbe in Melanchthonis Operibus 
tom. IV. 
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und geurtheilt werden. Denn follte Jemandes Gewalt 
mehr gelten, als die h. göttliche Schrift und chriſtlich 
Bedenken und Erkenntniß, fo fey gewiß, daß man nicht 
allein in diefen Sachen, fonbern auch von andern Be⸗ 
fchwerungen nicht Fruchtbarliched wider den Papfi han⸗ 
dein und ausrichten werde. Des Papſtes Artikel fey 
dem Ausfchreiben nicht gemäßs denn wiewohl er ein freies 
Goncilium nenne, gehe er doch in Wahrheit mit etwas 
anberm um, indem er fich erftlich unterftehe, Die Poten⸗ 
taten und Fürften alfo einzunehmen und zu verpflichten, 
daß er fie in feiner Verflridung haben möge. Wer koͤnne 
fi doch mit gutem Gewiffen verpflichten, bieweil noch 
verborgen, mit was für Orbnung, Weiſe und Maaße 
die Sache gehandelt werben folle, und ob ber Papſt 
fammt feinen Mitverwandten und Anhang darauf drins 
gen wolle, baß feine Gewalt. im Goneilio mehr gelten 
folle, denn derer, die ein chriftlich Bebenten haben? Fer⸗ 
ner verfiride und verfnüpfe der Papft die Freiheit bed 
Concilii alfo, daß er fich vernehmen laffe, ein Concilium 
audfchreiben zu wollen, wie e8 von Alterd her gehalten 
worden. Nun verwürfen fie der Stüde und Ordnung 
feine, fo in ben alten chriſtlichen Eoncilien, nach Gottes 
Wort und der h. Schrift befchloffen und angerichtet ſeyen. 
Es fey aber unldugbar, daß etliche neue Goncilien ben 
alten gar ungleich, damit, daß fie päpftliche Gewalt und 
Menſchenſatzungen allgu hoch lieben und zu groß machen, 
Daraus leichtlich zu vernehmen, daß die Worte: nad) 
Gewohnheit der Eoncilien, gefährlich geſtellt worden. 
Denn ber Papft wolle, daß man alles handle und urs 
theile nach feinen Geſetzen und Menfchenfakungen und feis 
ner Gewalt, wie ed in ben neuen Concilien gehalten fey, 
Dieweil denn ber Papft ein chriftliches freie Concilium 
zu halten noch nicht flatt gegeben, und wohl fo viel zu 
8 | 
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vermerken gebe, daß er kein frei Concilium zu halten ges 
denke, fondern fich fobald im Eingang ber Artikel feine 
Gewalt zu flärken und zu befefligen, und die Fürften eins 
zunehmen und zu verpflichten unterſtehe; fo wollten fie 
hiermit angezeigt haben, daß fie in des Papſtes Clemens 
uͤberſchickte Artikel nicht koͤnnten noch möchten willigen, 
fondern fo der Papft ein Concilium feined Willens und. 
BWohlgefallend halten werde, in welchem er nach feiner 
Gewalt richten und urtheilen wolle, fo wollten fie dem 
Allmächtigen der ganzen Ehriftenheit und Kirchen Sachen 
befehlen, und ihn nad feinem göttlihen Willen und 
Wohlgefallen walten laſſen. Sie behielten fich vor, wenn 
gleich dad Concil auf folche verftrichte Weife vorgenommen 
werben follte, wie der Papft ed angekündigt habe, wo⸗ 
fern fie Dazu erfordert und befinden würden, daß es Gott 
zu Lobe und zur Prüfung feines Wortes feyn möge, dafs 
felbe zu befuchen oder zu befhiden, um alle chriftliche 
Nothdurft, fo viel für bequem geachtet werben möge, 
allenthalben anzuzeigen und vorzutragen; fie wollten aber 
Kaiferlihe Majeftät hiermit erfuchen, ein folches Eoncil 
zu verfchaffen, wie Die Wichtigkeit. und Gefahr der Sachen 
erfordere, und auf fo vielen Reichstagen vertröftet wor: 
den, damit ber Kaifer feine Macht, Gewalt und Ver⸗ 
mögen wende zur Ausbreitung der Ehre Chrifti und zur 
Aufrichtung eines beftändigen Friedens in der Chriftenheit, 
nicht aber, um etlicher Wütherei zu ſtaͤrken, welche viele 
Jahre her, ohne alled Aufhören, toben wider fromme 
und unfchuldige Leute, allein wegen ber tröftlichen Lehre 
und Predigt von unferm Lieben Heren Chrifto Y.“ Am 


9 Die ganze fehr weitläuftige Antwort der protefticenden Staͤnde 
d. Schmalkalden ultimo Junii 1583 ſteht im L. 8. 9 A. 
zb. XVI &. 281. Zu 
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Schluſſe, wo ſich die ke Bundeshäupter dem Kaifer in Un⸗ 
terthänigfeit empfahlen und als deſſen gehorfamfte Fuͤr⸗ 
ſten unterzeichneten, gefhah, um die Verachtung bed 
Papſtes recht an den Zag zu legen, beffelben gar Feine 
Erwähnung, obwohl die Antwort an beide Botichafter 
gerichtet war, und der päpftliche in der Auffchrift den Ti⸗ 
tel: „Ehrwuͤrdig“ erhalten hatte, 

Form und Inhalt diefer Erflärung waren nicht geeig⸗ 
net, dem Papſte das Concil annehmlich zu machen. Denn 
auch eine ganz unparteiiſche Beurtheilung konnte nach 
der als Grundbedingung aufgeſtellten Forderung, daß 
der Glaubensſtreit auf dem Concil durch Ausſpruͤche der 
heiligen Schrift entſchieden werden ſolle, nichts als ein 
Schulgefecht, wie das Leipziger und das Marburger ge⸗ 
weſen war, erwarten, aus welchem jeder Theil mit der 
Behauptung, den Gegner durch Schriftſtellen ͤberwun⸗ 
den zu haben, hinwegziehen wuͤrde. Je weniger daher 
Hoffnung vorhanden war, auf kirchlichem Wege etwas 
auszurichten, deſto angelegentlicher wandte ſich Clemens 
zu den Mitteln der Staatskunſt. Koͤnig Franz von 
Frankreich, Karls boͤſer Daͤmon, der mit den Prote⸗ 
ſtanten in Deutſchland Buͤndniſſe unterhielt, hatte, um 
die vom Kaiſer in Italien eingefuͤhrte Ruhe zu ſtoͤren, 
auch dem Papſte ein Buͤndniß antragen und zugleich fuͤr 
ſeinen zweiten Sohn Heinrich um die Nichte deſſelben, 
Katharina von Medicis, werben laſſen. Clemens konnte 
der Lockung nicht widerſtehen, fuͤr ſeine Familie eine ſo 
glaͤnzende Verbindung zu ſchließen; auch hoffte er, gegen 
die kaiſerliche Macht in Italien, welche ihm laͤngſt ver⸗ 
brießlich geworden war, ein Gegengewicht zu gewinnen, 
und zugleich die Verbindung des Königs mit den Feinden 
- des Römifchen Stuhl aufzuldfen oder wenigſtens un: 
ſchaͤdlich zu machen. Nachdem alfo der Kaifer im April 
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1833 aus Stallen nach Spanten uͤbergeſchifft war, fuhr 
Elemens im October, ebenfalls zu Schiffe, nah Mars 
feile, wo ihn König Franz empfing, und deffen Sohn 
bie Ehe mit der Mebizäerin feierlich vollzog. Begreif⸗ 
licher Weiſe war dieſe Freundfchaft des Papſtes und des 
Königs dem Kaiſer nicht erwünfchtz bei ben Gegnern 
des Römifchen Stuhls aber bildete ſich die Hoffnung, 
daß nun die Verbindung bes Kaiferd und bed Papftes 
bald ihre Ende erreichen werde, da zwifchen bem letztern 
und bem Koͤnige Franz nichts als Bäfes gegen Karl vera 
abredet worden feyn koͤnne. Glemend follte fogar den 
König aufgefordert haben, durch ben Landgrafen von 
Hefien die Proteftanten dahin zu bringen, von dem ges 
forderten Concil abzulaffen, und ihn ermuntert haben, 
ihnen dad Verfprechen zugeben, daß er, ber König, zu 
feiner Zeit ihnen aufrichtig und mit aller Macht beiftes 
ben werde *). Indeß ift, außer bem Ehevertrage, Fein 
Vertrag zwifchen dem Papfte und dem Könige gefchloffen 
worden, und Clemens blieb fo eifrig bemüht, fich die 
Freundfchaft des Kaifers zu erhalten, daß er ihm zu Ge⸗ 
fallen im folgenden Jahre einen für ben Römifchen Stuhl 
höchft nachtheiligen Schritt that, indem er Die Ehe, die 
König Heinrich von England, nach Verfloßung Kathas 
rinend von Arragonien, mit ber Anna von Boleyn volls 
zogen hatte, für ungültig erklärte, dieſem Fürften bie 
Wiederannahme feiner rechtmäßigen Gemahlinn gebot, 
und ihn, wofern er binnen ſechs Monaten nicht Genuͤge 


*, Dies ift die, alles Beweiſes entbehrende Angabe bed Sarpi, 
während Sleidan, ber im Iten Buche feines Geſchichtwerks bie 
Zufammentunft des Landgrafen mit bem Könige erzählt, bie 

ſes wunberlichen Antrages mit Feinem Worte erwähnt, Auch 
konnte Clemens im Oktober 1583 ſchwerlich willen, daß Phis 
lipp im December nad) Lothringen zum Könige kommen werbe, 





39 





teifte, in ben Bann verfallen erklärte, was bie Zolge 
bafte, daß Heinrich dem Papfte den Gehorfam kuͤndigte, 
und fich felbft zum Oberhaupte ber Kirche Englands er- 
klaͤrte. Bald darauf, am 2öflen September 1534, 
ſtarb Glemend. Da fein Nachfolger Paul III. ald Kar: 
dinal Alerander Barnefe, feit einer langen Reihe von 
Sahren durch Klugheit und Feſtigkeit ſich ausgezeichnet 
hatte, fo erfchien denen, welche die Furchtſamkeit, den 
Wankelmuth und die Vebereiltheit Clemens bed Sieben 
ten näher kannten, biefer Wechfel als ein günftiges Er: 
eigniß für Die Römifche Kirche, 


Drittes Kapitel, 





Den Proteflanten in Deutfchland gewährte Damals ihr 
zunehmendes Verftändniß mit dem Könige Heinrich, ber 
fih ihnen nad) feinem Bruche mit Rom mehr ald vorher 
näherte, und ihre genaue Verbindung mitdem Könige von 
Frankreich eine Zuverficht, deren Wirkung In dem Fühn 
und glüdlich ausgeführten Unternehmen bed Landgrafen 
zur Wiebereinfeßung des Herzogs von Wuͤrtemberg fich 
an den Tag gab. Und zu derfelben Zeit, wo der Erfolg 
dieſes Kriegszugs Die Waffen ber Partei in Anfehen febte, 
wurde durch dad Auftreten einer neuen Religionsfchwärs 
merei ber ältere Glaubenszwieſpalt auf einige Zeit in 
Schatten geftellt, und der Eifer beider Parteien gegen 
eine dritte gewendet, welche zugleich mit ben Formen 
bed Kirchenthums die Grundlagen ber bürgerlichen Ges 
ſellſchaft zu zerflören drohte. Es waren dies Die Wiebers 
täufer, die fchon in den Anfängen der Reformation nach 
einem, aus den erfien Sahrhunderten des Chriſtenthums 
entlehnten Maaßftabe, nicht nur den Gebrauch ber Kin» 
bertaufe verworfen, ſondern auch die ganze Verfaflung 
ber Kirche zur Einfachheit der apoftolifchen Zeiten zu⸗ 
ruͤckzuführen und zugleich die Andeutungen ber prophetis 
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ſchen Buͤcher des Alten und Neuen Teſtaments liber bie 
Herrſchaft bed Reiches Gottes auf Erben zur Wirklichkeit 
zu bringen verfucht hatten. Nach dem unter Thomas 
Münzer angerichteten Unheil fchienen fie allmählig aus⸗ 
gerottet worben zu fen. Denn obwohl fie fich immer 
auf das jedem Ehriften zuſtehende Recht der Schriftfors 
{hung und Schriftauslegung beriefen; fo wurden fie boch 
von den Lutherifchen nicht anders ald von den Katholi⸗ 
fchen nad) ben Grundfägen bed alten Kirchenrechts als 

Keber behandelt, und die Strafgefege, die faft auf allen 
Reichötagen von 1525 an gegen fie erneuert worben was 
zen, in ben Ländern bed neuen Belenntniffes faft mit 
noch größerer Stvenge ald in den katholiſchen an ihnen 
vollzogen, Luther feibft war unermübdet, die Obrigfeis 
ten zur Vertilgung biefer Schwärmer und Irrgläubigen 
aufzuforbern. Die Secte fhien durch dieſe Strenge 
gänzlich aus Deutfchland verdrängt zu feyn, als fie ploͤtz⸗ 
lich mit erneuerter Kraft auf einem Punkte zum Vorfchein 
kam, mo ed Niemand erwartet hatte, und bie gefährlis 
chen Wirkungen religiöfer Ideen, wenn fie ohne höhere 
Regel ber Vorftellungsweife bes rohen Haufens überlafs 
fen werben, in ber furchtbarſten Weiſe zur Anſchauung 
brachte. 

In Muͤnſter, der damals ſehr volfreichen und wohl: 
habenden Hauptflabt bed gleichnamigen Weftfälifchen 
Bisthums, herrſchte unter der Bürgerfchaft gegen bie das 
fige wohlhabende und vornehme Geiftlichkeit derfelbe feind⸗ 
felige Geift, welcher in mehrern andern Städten ber Aufs 
nahme und bem Fortgange ber Kirchenveränderung fo für: 
berlich gewefen war. Im Mai des Jahred 1525, zur 
Beit der durch ben Bauernkrieg veranlaßten, durch ganz 
Deutſchland gehenden Volksbewegung, machten mehrere 
Bürger einen Anfchlag, dad in einem abgelegenen Theile 
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ber Stadt befindliche reiche Frauenkloſter Nießing zu über 
fallen und außzuplündern. Zwar wurbe bie Ausführung 
durch Gegenmaaßregeln ber Obrigkeit verhindert; als 
aber die zur Haft gebrachten Urheber verhört werben ſoll⸗ 
ten, entfland-ein Auflauf vor dem Rathhaufe, und die 
Blirgerfchaft übergab dem Stabtrathe eine in zwei und 
breißig Artikeln abgefaßte Schrift, in welcher fie Abftel- 
lung einer Menge ganz verfchlebenartiger Befchwerben 
gegen die Seiftlichkeit verlangte. Das Domkapitel follte 
die Stadt wegen einiger altee Gelbforderungen befriebis 
gen und bei Erledigung des bifchöflichen Stuhld dem 
Rathe Antheil an ber Landesverwaltung einräumen; es 
ſollte auch nicht mehr den Bann ober andere Kirchenſtra⸗ 
fen Uber die Bürger verhängen. Geiſtliche, Mönche und 
Nonnen, follten ferner nicht Durch Betreibung bürgerlicher 
Nahrungszweige den Erwerb der Bürger ſchmaͤlern, wie 
die Nonnen bed Nießing, welche Tuch und Leinwand 
webten, und bie Mitglieder eines andern geiftlichen Stifte, 
welche fich zum Behuf des Abfchreibend und Einbindens 
von Handfchriften und Büchern, mit Pergamentbereitung 
befchäftigten. Wie alfo an andern Orten uͤber den Muͤſ⸗ 
figgang der Mönche und Nonnen, fo ward hier über bie 
Thaͤtigkeit verfelben geklagt. Alle zu folchen Zwecken die⸗ 
nenden Werkzeuge follten ihnen weggenommen, zugleich 
aber gleiche Laſten mit den Bürgern aufgelegt werden; 
Bettelmönche follten ferner weder zum Betteln noch zum 
Dredigen zugelaffen werben; Vermaͤchtniſſe an die Kirchen 
nicht mehr erlaubt ſeyn; alle Memorien, Erfequien und 
Brüderfchaften aufhören; bie Pfarrer gehalten feyn, ihre 
Kapelläne nur mit Zuflimmung der Gemeinde anzunehs 
men, ba man Feine andern Prediger mehr wolle, als 
ſolche, welche bas Wort Gotted prebigten; bie gejchlof: 
fenen Zeiten folten aufhören, und Eheverbindungen zu 
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jeber Zeit ftatt finden koͤnnen; alle unehrliche Perſonen 
und Sriefters Eoneubinen follten zum Unterfchiebe von 
andern ehrlichen Leuten Abzeichen tragen ıc. Wirk: 
lich trat der Stadtrath mit dem Domkapitel und mit- 
dem Bifchofe über diefe Forderungen in Unterhand⸗ 
lung und gab zu erfennen, daß er felbft die Gefinnungen 
der Bürgerfchaft theile; aber nach dem Häglichen Aus⸗ 
gange des Bauern Aufruhrs hielt er ed für beffer, einen 
Vergleich zu fchließen,, in Folge deſſen alles beim Alten 
bleiben ſollte. Indeß erhielt fich unter ven Bürgern ein 
Geift der Unruhe, ber zwei Jahre darauf (1527) zu ei» 
nem neuen Audbruche Fam, Die Beifiger eines geiftlis 
chen Gerichtö, welches in ber Vorhalle des Doms feine 
Sigungen hielt, wurben von einigen Hauptgegnern bes 
Kirchenthums überfallen und unter Sefchrei und Miß⸗ 
handlungen von ihren Stühlen getrieben. Der Rath 
war furchtfam oder befangen, und erſt auf wieberholte® 
Andringen bed Fürftbifchofed wurden bie Raͤdelsfuͤhrer 
bed Freveld verhaftet, was ihre Genoffen fo wenig ers 
ſchreckte, daß fie dad Gefängniß erflürmten, und die Bes 
freiten bei Xrommeten = und Pfeifenflang durch Die Stabt 
führten. Nur aus Rüdficht auf den Bifchof wurben die 
Strafbarften dieſer Rebellen auf einige Zeit aus der Stadt 
-gewiefen. Ginen berfelben, ben Tuchhaͤndler Bernhard 
Knipperbolling, .einen Mann aus reicher, angefehener 
Familie, aber von fo fchlechter Gefinnung, daß er nachmals 
ber Catilina von Münfter genannt worden ift, ließ ber 
Fürftbifchof auf einer Reife feftnehmen, gab ihn aber 
nach kurzer Haft wieber frei, und zwar auf Verwendung 
des Domkapitels, welches ſich durch die Drohungen ber 
Volkspartei fchreden Tieß. 
Schon das Bisherige hatte nicht ohne Einfluß ber 
Sährung flatt gefunden, in welche die von Wittenberg 
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auögegangene Meformation bie Gemüther verſetzt hatte, 
As nun im Jahre 1529 ein Kapellan an der vorſtaͤdti⸗ 
ſchen Kirche St. Mauriz, Namend Bernhard Rothmann, 
Lutherifche Grundfäge in feinen Predigten vorzutragen 
begann, ſtroͤmte Die Menge derer, welche ber Neuerung 
hold waren, nach biefer Kirche. Um weitern Kortfchritten 
zuvor zu kommen, befchloß die Stiftögeiftlichfeit, dene 
Rothmann Mittel an die Hand zu geben, auf einer ia 
tholifchen Univerfität nochmals Theologie zu hören, und 
wies ihn zu dieſem Behufe, mit einem anfländigen Reis 
fegelde, welches fie für ihn zufammenbrachte, nach Coln; 
Rothmann aber ging nach Wittenberg, und von ba nach 
Straßburg und der Schweiz. Nach Jahresfriſt kehrte er 
zurüd, und nahm, troß einiger Schwierigkeiten, bie man 
ihm machte, feinen vorigen Poften wieber in Beſitz. Von 
da an flimmte er gegen die Seiftlichen, welche feine Grund⸗ 
füge nicht theilten, einen gebieterifchen und drohenden 
Ton an. Als der Franziskaner Iohann von Deventer 
am Lambertustage 1531 im Dome Über das Fegefeuer 
geprebigt hatte, erließ Rothmann fogleich an denfelben 
ein beftiged Schreiben, worin er ihn einen verſchmitzten 
Buben und einen Feind bed Kreuzes Chrifti, auch einen 
Schüler des Satans ſchalt, und bie Moͤnchskutte flr einen 
Schlupfwinkel aller Irrlehren und aller Gottlofigkeiten 
erklärte. Mit dem Wachsthum feiner Partei wuchs feine 
Kühnheit. Dem Verbote, wodurch ihm der Bifchof das 
Predigen unterfagte, leiftete er Feinen Gehorfam, fons 
dern forberte feine Gegner heraus, ihm aus ber Schrift 
zu beweifen, daß er Irrlehren verkuͤndige, ließ auch ein 
Glaubensbekenntniß in dreißig Artikeln erfcheinen, welche 
die wefentlichen Grundfäße der Reformatoren enthielten, 
Der Bifchof entfehte ihn hierauf feiner Stelle, und kuͤn⸗ 
digte ihm bad Geleit auf, was zur Zolge hatte, def 
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Rothmann von feinen Anhänger in bie Stadt geholt 
und zur Sambertusficche geführt ward. Als ihn ber 
Pfarrer Oeffnung der Thuͤre verweigerte, flieg er auf eine 
am Beinhaufe befindliche Kanzel, und hielt über die evan⸗ 
gelifche Freiheit und die Ausrottung des Goͤtzendienſted 
eine feurige Predigt. Nach Anhdrung berfelben drang 
das Vol? nicht nur in diefe Pfarrkirche, ſondern auch im 
andere, und zerfehlug Bilder und Altäre. Dieß gefchad 
am 23ften Februar 1532, und am 24flen März legte 
der Bifchof Friedrich feine Würde gegen Vorbehalt einis 
ger Einkünfte nieder. Da der unmittelbare Nachfolger 
beffelben, ein Braunfchweigifcher Prinz Erich, ſchon nad 
wenigen Wochen ftarb, erhielten Die Neuerer Zeit, fich 
im Beſitze der meiften Kirchen zu befeftigen. Um Pfings 
ſten wurde eine große Disputation Über die von Roth 
mann herausgegebenen Artikel zwifchen den Anhängern 
der neuen Lehre und ben Katholiſchen veranflaltet. Als 
aber Rothmann viefelbe mit einer Rede Über das Anfehen 
der Schrift eröffnete, und von der Gegenpartei verlangte, 
daß fie alle von ihr behaupteten, Lehrfäge aus der Schrift 
erweifen folle, erklaͤrten bie Katholifchen, nah ben 
Stundfägen der Kirche ſich hierauf nicht einlaffen zu koͤn⸗ 
nen, und räumten ben Kampfplatz. Died erſchien vies 
len als Geftänbniß ihrer Unfähigkeit, bie alte Lehre zu 
verteidigen, und beförberte den Sieg der Anhänger bes 
Neuen. Am 1i6ten Auguft Übergaben diefelben dem 
Rathe und ben Zünften einen kurzen Entwurf der in ber 
Kirche eingeriffenen Mißbräuche *), in deſſen Folge der 
Rath, der inzwifchen mit dem Landgrafen von Heffen 


% Gr ſteht in: Hermanni a Kesssenbruch Bellum Ana- 
baptisticum Monasteriense Cap. VII. (In Menkenii 
Scriptor. Rer. Germ. tom, III. p. 1529). 
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in Verbindung getreten war, aber auch ſchon von den 
Zuͤnften beherrfcht warb, ben altgläubigen Pfarrern bie 
Kortfehung ihrer Amtöverrichtungen unterfagte, und die 
Dfarrftellen der Hauptlirchen mit neugefinnten Geiftlis 
hen, die zum Theil aus der Fremde herbeigerufen wor: 
den waren, beſetzte. Rothmann erhielt das Pfarramt 
zu St. Lambert, und führte daſelbſt, wie in den übrigen 
Kirchen, die neuen Formen bed Sotteöbienftes ein. Eine 
große Anzahl angefehener Perfonen, darunter auch mehs 
rere Mitglieber des Raths, verließen Damals bie Stabt, 
und ſchloſſen an dad Domkapitel ſich an, welches fich in 
der Nachbarfchaft niebergelafien, und am 1ften Junius 
zu Lüdinghaufen ben Grafen Franz von Walde, der 
Schon Bifhof von Minden war, zum Bifchof von Muͤn⸗ 
ſter ermählt hatte, | 

Diefer neue Oberherr verlangte alsbald von dem 
Rathe Abftelung der angefangenen Neuerungen. Als 
der barlıber entflandene Schriftwechfel fein Ergebniß ges 
währte, ließ er die Landſtraßen fperren, mogegen bie 
von Münfter ihrerfeits die Zahl ihrer Soͤldner verftärks 
ten, und Anflalten trafen, in den Schmalfaldifchen 
Bund zu treten. Um einen gefchidten Wortführer zu 
bekommen, fchrieben fie an den Syndikus von Bremen, 
von der Wyk, einen geborenen Münfterer, der fich Durch 
fiegreiche Führung der Reuchlinfchen Streitfache gegen bie 
Dominilaner ald einen guten Sachwalter bewährt hatte, 
und bewogen ihn, in den Dienft feiner Vaterftabt zu tres 
ten. Inzwiſchen gab ihnen ein glüdlich ausgeführter 
Gewaltſtreich großen Vortheil über den Bifchof. Der: 
felbe hatte fich kurz vor Weihnachten mit feinen Räthen 
und dem Domkapitel nach dem benachbarten Städtchen 
Telgte begeben, um bafelbft die Huldigung des Landes 
anzunehmen und mit ber Stabt Münfter über eine Aus⸗ 
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gleichung zu handeln. Während behufs ber letztern 
Boten hin und her gingen, faßten die Parteihäupter in 
der Stadt den Entfhluß, den Bifchof mit der ganzen 
Klerifei gefangen zu nehmen. Ploͤtzlich, um Mitternadt, 
wurben die Bürger bewaffet auf dem Markte verfammelt 
und fechöhundert derſelben nebft dreihundert Soͤldnern zu 
dem Unternehmen auserlefen. Ehe der Morgen anbrach, 
fland diefe Schaar vor Telgte und fprengte die Thore. 
Uchtzehn der Vornehmften derer, auf die es abgefehen 
war, fielen mit reicher Beute in ihre Hände; doch ber 
Biſchof ſelbſt war ihnen durch frühere Abreife entgangen. 
Wie heftig nun derſelbe Über die veruͤbte Treulofigkeit 
und Über das Unglüd feiner Räthe zürnte, fo fah er fich 
doch gendthigt, um nicht auch das Leben ber legtern in 
Gefahr zu feßen, die Hand zu einem Vertrage zu bieten, ber - 
unter Vermittelung bed Landgrafen am 14. Febr. 1533 
zu Stande kam. Der wefentliche Inhalt deffelben war, 
daß die Stabt die ſechs Pfarrkirchen für den evangelifchen 
Gottesbienft behalten folle, biß ein gemein, frei und chriſt⸗ 
Yich Concilium in deutſcher Nation gehalten würde, Das 
gegen follte Rath und Bürgerfchaft ben Bifchof, dad Ka⸗ 
pitel und bie Stifte außer jenen ſechs Pfarrfirchen bei 
ihrer Religion unbefümmert und für fich leben Laffen, bis 
der Allmächtige e8 anders ſchicken werde. In weltlichen 
und zeitlichen Sachen verfprad die Stadt dem Bifchofe, 
als ihrer Obrigfeit, fehuldigen Gehorfam zu leiften und 
ihm alle Zinfen und Renten zu entrichten, auch ben abs 
geſetzten Eatholifchen Pfarrern ihre Einkünfte aus dem 
Pfarrvermoͤgen zu gewähren. Die Verſoͤhnung fchien 
vollfommen zu feyn. Am Aten Mai 1533 hielt der Bi: 
fchof feinen feierlichen Einzug In Münffer, ließ fich hul⸗ 
bigen, und verweilte bis ſpaͤt in Die Nacht bei einem gläns 
zenden Befte, welches ihm die Stadt des Abends auf dem 
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Rathhauſe gab. Niemand ahnte; wie ſchnell diefer Luft 
- da entfeglichfte Ungluͤck folgen, und wie bald diefer reiche 
und fchmudvolle Ort in eine Stätte des Iammers und 
bes Entfebens verwandelt werben follte. 

Schon waͤhrend ber Fehde mit dem Bifchofe hatten 
fich einige der wiebertäuferifchen Sectirer, welche in 
den benachbarten Niederlanden ihr Weſen trieben, in 
Münfter eingefunden. Rothmann war der Zwinglifchen 
Lehre vom Abendmahle zugethban, und bethätigte biefe 
Neigung durch hoͤchſt unſchickliche Formen, Die er bei Aus⸗ 
theilung bed Sacraments zur Anwendung brachte *). Da⸗ 
her ermahnte Luther in einem Schreiben, welches er am 
21ften December 1531 an ben Stadtrath erließ, fi) vor - 
betrüglichen Geiftern zu hüten, und ftellte diejenigen, 
welche vom reinen Worte abgefallen,und Zwingliſch, Wie: 
dertäuferifch und Münzerifch geworben waren, ald Warns 
bilder auf. Dennoch hatte Rothman felbft anfangs gegen 
die Wiedertäufer geflritten. Gar bald aber befreundete er 
ſich mit benfelben, denn ihre Behauptungen fehienen ihm 
auf das Schriftwort begründet, und ihre Verkuͤndigun⸗ 
gen von dem Reiche ber Kinder Gottes, welches nächftens 
eintreten follte, fehmeichelten der nach hohen Dingen 
firebenden Sinnedart des Manned. Diejenigen dieſer 
Schwärmer, welche in Miünfter als Apoftel des neuen 


*) Anfangs hatte er Semmel und Wein in eine große Schuͤſſel 
gethan und die Sommunilanten baraus zugreifen laſſen. Nach⸗ 
mals hielt er das Abendmahl mit Oblaten, war aber fo eifrig, 
dabei bie Lehre von ber Teiblihen Gegenwart zu wiberlegen, 








bag er wohl bie Oblaten zerbrady und mit ben Worten zur _ 


Erde warf: Geht, wo iſt bier Blut und Fleiſch? Menn das 
: Gott wäre, würde ex ſich wohl von ber Erbe aufheben und an 
den Altar fielen! Dorpit wahrhaftige Hiftorie, wie 
bas Evangelium zu Mänfter angefangen x. 1586, 
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und volffommmen Evangeliums auftraten, waren Schuͤ⸗ 
Ver des fchwäbifchen Propheten Melchior Hofmann, ber 
ſich einige Zeit in den Nieberlanden aufgehalten, und 
bafelbft zahlreiche Anhänger gefammelt hatte, Die frank: 
haften Beftrebungen bed menfchlichen Herzens, welche in 
unfern Tagen in politifchen Formen und Meinungen Bes 
friedigung fuchen und wenigftend Befchäftigung finden, 
bewegten fich damals in religidfen Bildern unb Vorftels 
ungen, für.mwelche Die Durch die Reformation verbreitete 
Anſicht von ber unbebingten Gültigkeit des Schriftwors 
tes die Semüther noch empfänglicher machte. .In Kure 
zem war bie evangelifche Geiftlichkeit zu Münfter in zwei 
Parteien, für und gegen die Wiebertäufer, gefpalten. Der 
Rath verfuchte anfangs, ben Fortfchritt der neuen Lehre 
durch ein gegen Diefelbe erlaßned Verbot zu hindern; bie 
Prediger, welche verfelben anhingen, ließen aber dem _ 
Geifte nicht wehren. Daraus warb, wie früher zwi⸗ 
fhen den Katholifchen als den Altgläubigen und ben 
Covangelifchen ald den Neuerern, fo jegt zwifchen ven 
Cvangelifchen und den Wiedertäufern eine Diöputation 
veranftaltet, und am 7ten und 8ten Auguft 1533 auf 
dem Rathhaufe gehalten. Die Wiebertäufer glaubten, 
ihre Gegner mit ben vorgebrachten Schriftftellen über: 
wunden zu haben; ber Rath aber, welchem bie Erhals 
tung der bürgerlichen Orbnung am Herzen lag, erklärte 
die Vertheidiger der Kinbertaufe zu Siegern, und erließ 
fogleich eine Verorbnung, daß die Prebiger alles Streis 
tens uͤber die beiden Sacramente, das Abendmahl und 
die Taufe, ſich enthalten follten. Aber Rothmann und 
feine Anhänger leifteten feine Bolge. Während die Theo⸗ 
logen in Marburg ein Befeuntniß von beiden Sacramen⸗ 
ten, welches er in Druck gegeben hatte, al8 irrlehrig ver= 
warfen, ſtroͤmten auf Die Kunde von der Aufnahme ihrer 
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erften Apoſtel in Muͤnſter große Schanren der Sectirer 
nach diefer Stadt, in welcher. fie fchon dad neue Jeruſa⸗ 


lem faben. Der Rath trafnun ernfte Vorkehrungen gegen 


das zu beforgende Unheil. Zuerft ließ er alles Predigen - 
unterfagen und alle Kirchen fchließen; dann nahm ermit 


den Vorſtehern der Zänfte und mehrern angefehenen Buͤr⸗ 
gern eine Abrede, baß an einem beftimmten Tage bie wieber- 
täuferifchen Prediger nebft ihren mitgebrachten Anhängern 
aus der Stadt gewiefen werben jollten. Um biefe Maaß⸗ 


regel fo wenig druͤckend ald möglich zu machen, warb für 


diefe Geiftlichen ficheres Geleit bei dem Bifchofe erwirkt, 
und von demfelben alsbald feinen Beamten Befehl er: 
theilt, die Abziehenden zur Zortfchaffung ihrer Weiber 
und Kinder mit Vorfpann zu verfehen, | 


Am 5ten November verfammelten ſich der Rath und 


die Bürgerfchaft, um ben gefaßten Beſchluß zur Ausfuͤh⸗ 
rung zu bringen. Die Wiebertäufer waren entmuthigt 


‚und ſchienen unterliegen zu müflen, als ein Bürger durch 


den Antrag, nicht blos die Prediger, fondern mit ihnen 
auch die, welche fie in die Stadt gerufen hätten, hinaus 
zu fehaffen, die ganze Partei zum Widerſtande aufreizte, 
Tilbeck, einer der Bürgermeifter, und SKnipperbolling, 
erhoben ihre Stimmen und erklärten, daß fie fich verthei⸗ 
digen wuͤrden. Beide Theile vannten zu den Waffen 


und befehten verfchiebene Stabfviertel. Wäre es da⸗ 


mals zu einer Entſcheidung gekommen, fo möchten bie 
Gemäßigten, welche noch die Stärferen waren, wohl ge: 
fiegt: haben; aber um Blutvergießen zu verhüten, Tieß 
der Rath dur den Syndikus von ber Wyk einen Ver: 
reich .unterhandeln, der am andern Tage auf die Be- 
bingung zu Stande kam, daß ben wiedertäuferifchen 
Geifklichen zwar das Prebigen verboten , ihren Anhaͤn⸗ 


— 


gern aber erlaubt ſeyn ſolle, in der Stadt zu bleiben, 
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wie benn überhaupt Jedermann fich zu dem Glauben bes 
kennen möge, bei welchem er felig zu werben hoffe. 

Seit dieſem Vertrage gewannen, nach dem Gange, 
weichen Parteienlämpfe zu nehmen pflegen, bie Ueber- 
fpannten das Uebergewicht: denn ber vollen Macht ber 
Leidenfchaften, welche fie für fich in Bewegung feßten, 
konnten Diegemäßigt Evangelifchen nur fchwächere Kräfte 
und auch biefe nur getheilt entgegenfehen, weil fie zugleich 
bie Sorge hatten, zu verhüten, baß nicht etwa bie Kas 
tholifchen aus dieſem Zwifte ber neuen Kirche Gewinn 
ziehen und das urfprüngliche Berhältniß wieder herftellen 
möchten. Wirklich ließ damals der Fuͤrſtbiſchof im Dome 
in einer Weife predigen, welche den Bürgern bie Gefah⸗ 
ren bed PFirchlichen Zwieſpalts und die Nothwendigkeit, 
zur verlaßnen Einheit zurüd zu kehren, einleuchtend mas 
chen ſollte. Die Abneigung gegen diefe Ruͤckkehr war 
aber fo groß, daß der Rath wider diefe Predigten, als 
wider eine Verlegung bes Über das Religionsweſen ges 
fhloßnen Vertrages, Einfpruch erhob. Er hoffte, daß 
einige tuͤchtige evangelifche Geiftliche, welche er ſchon 
früher von bem Landgrafen von Heffen erbeten hatte, im 
Stande feyn wirden, bie Wiedertäuferei durch Die Macht. 
des Wortes zu bezwingen. Die Prediger, welche Phi⸗ 
lipp fchidkte, waren Fabricius von Caffel und Lening von 
Milfungen. Bel Ankunft derfelben hatte aber das Uns 
weien fchon folche Fortfchritte gemacht, daß Lening an 
ber Möglichkeit einer Hemmung beffelben verzweifelte.unb 
in fein Vaterland zuruͤckkehrte. Fabricius, welcher den 
Muth zu bleiben hatte, wurde vom Rath mit Verwal: 
tung bed Pfarramtd zu St Lambert und mit Ausarbeis 
tung einer Kirchenorbnung beauftragt. Aber während 
er ed fich redlich angelegen feyn ließ, gegen bie Schwärs 
mer zu prebigen, und auch bie neue Kirchenordnung der⸗ 
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geftalt beeilte, daß fie am 28ſten November bekannt ge- 
macht werben konnte, wurden bie Wiedertäufer immer 
mächtiger und zahlreicher: denn die Verkündigung vom 
bevorflehenden.Untergange der fündigen Welt und von ber 
alsdann bevorftehenden Herrfchaft derer, die Durch voll- 
kommne Zugend dad Bundeszeichen ber neuen Taufe vers 
dient hätten, war gleich anziehend und beraufchend fir. 
Die Menge der verworrenen Köpfe, welche fih damals 
mit biblifchen Vorſtellungen nährten und biefelben zu 
Trägern ihrer Wuͤnſche und Hoffnungen machten. Da 
ihnen bie Kirchen verfchloffen waren, hielten fie in ben 
Häufern ihrer Genoflen nächtliche Berfammlungen, in 
welchen gebetet, gelehrt, und gegen die Ungläubigen ge: 
bonnert ward. Kothmann hatte auch eine Druderpreffe 
in. feiner Wohnung, vermittelft deren er mehrere Druck⸗ 
fchriften zur Verbreitung feiner Srundfäge auſsgehen ließ. 
Der Rath gab Befehl, diefelbe wegzunehmen; aber Roth, 
mann, auf feinen Anhang vertrauend, ward dadurch fo 
wenig erfchreift, daß er am 14ten December auf dem 
Kirchhofe St. Servatti, und acht Tage fpäter in biefer 
Kirche felbft predigt. Am 11ten Ianuar 1534 wur: 
ben fieben Nonnen mit vielen andern angefehenen Bür- 
gern wiedergetauft. Bier Tage darauf ließ der Rath 
brei ber wiebertäuferifchen Prediger, unter benen jedoch 
Rothmann nicht war, Durch Die Stabtdiener zum Thore 
binausführen; ihre Anhänger aber, ſchon durch ben 
Umſtand ermuthigt, daß man fi an Rotbmann felbft 
nicht gewagt hatte, brachten fie zum andern Thore wie⸗ 
der herein, 

Unter den nieberländifhen Propheten, welche jest 
in immer größerer Anzahl dem neuen Ierufalem zuzogen, 
befanden ſich Johann Bodelfohn, ein Schneider aus Ley- 
den, und Johann Mathiefen, ein Beder aus Harlem. 
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Beide beſaßen ‚in einem” vorzuͤglichen Grabe die Eigen: 
‚fchaften, mit denen Fanatiker unter ihred Gleichen ben. 
erſten Plab gewinnen, — einen feflen Glauben an eigene 
Untruͤglichkeit, welche die Leichtgläubigen beruͤckt, und 
eine ſchonungsloſe Srechheit, welche Widerftrebende durch 
tühne Schläge zu Boden wirft und die FZurchtfamen durch 
Beforgnifle im Zaume hält. ‚Nachdem ein Defret bed 
Fuͤrſtbiſchofs vom 2 Sften Januar 1534, welches ben Roth: 
mann und feine Anhänger ächtete, und Jedermann zü bef> 
fen Feſtnehmung aufforderte, in ber Stabt befannt ge 
worden war, uͤberließ ſich die Partei ven Ärgften Tollhei⸗ 
sen, bie freilich fuͤr ihre Zwecke Meiöheit waren, Hein⸗ 
eich Rule, ein Mönd aus Harlem, rannte wie befeflen 
‚buch die Stadt und rief aus, ber Tag bed Heren ſep 
nahe, darum follten. alle, die dad Bundeszeichen noch 
nicht empfangen hätten, Buße thun. Daffelbe Gefchrei 
wiederholten Nachmittags Iohann von Leyden und Knip⸗ 
perbolling, indem fie barhäuptig, die Blicke gen Him⸗ 
mel gerichtet, durch die Straßen gogen. Schaaren von 
Männern und Weibern folgten ihnen mit Ausrufungen 
wahnfinniger Begeifterung, ald ob fie die Herrlichkeit 
Gottes erblidten und Chriſtus mit der Stegedfahne her: 
nieder führe, um fortan in Minfter zu herrſchen. Die 
Anführer aber vergaßen über diefer Raferei eigene Maaß⸗ 
regeln nicht, fich ſelbſt zu Serren der Stadt zu machen. 
Am folgenden Tage (es war ber Hte Februar 1534) ver: 
fammelte fich ein großer Haufe bewaffneter Wiedertaͤufer 
auf dem Markte, und bemächtigte fich des Rathhauſes, 
wo fie beträchtliche Baffenvorräthe fanden. Indeß ges 
long ed einigen Ratböherren, bie nicht wiebergetaufs 
ten Bürger auf dem Kirchhofe. zum Ueberwafler zu ver: 
einigen. Bald ward die Zahl berfelben größer ala die 
der Aufrührer, die den Markt befebt hielten, und ſelbſt 
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mehrere ber wiebertäuferifchen Prediger und Häupter ge: 
riethen ald Gefangene in ihre Hände, Aber wieberum 
wurde ber rechte Augenblick durch unzeitiges Erwägen und 
Zoͤgern verfäumt. Die, welche fiegen konnten, verfchanz- 
ten fih, und fandten an ben Stellvertreter des Biſchofs, 
ben Amtödroften von Meerveldt in Wolbeck, um Bei- 
ſtand. Wirklich führte Ihnen diefer am folgenden Morgen 
eine große Menge bewaffneter Bauern aus den benachbar- 
ten Dorffchaften zu Hülfe. Aber ftatt ſich berfelben zu be 
dienen, ließen ſich Die Bürger von den Wiedertäufern, welche 
jest um Frieden baten, und von Feigherzigen ans ihrer 
eigenen Mitte bereden, baf es hoͤchſt gefährlich ſey, fich 
mit den Bifchöflichen zu befaffen und fich Dadurch in den 
Hall zu feßen, den Gegner des evangelifchen‘ Glaubens 
ſelbſt in die Stadt laflen zu müffen. So kam ein Ver: 
trag zu Stande, durch welchen feftgefebt ward, daß eine 
vollkommne Freiheit in Glaubensſachen gelten folle, alfo, 
baß jeder glauben möge, was er koͤnne und wolle; 'nur 
ſolle Niemand des Glaubens wegen fich an einen andern 
vergreifen, und in allen Übrigen Stüden der Obrigkeit 
gehorchen. 

ALS diefer Vertrag abgefchloffen worben war, verließ 
ber Amtöbroft mit feinen Leuten unter Thränen bie Stadt; 
denn er erfannte, daß die Raſenden fich an denfelben nicht 
halten, und bald die Gebieter von Münfter ſeyn würden. 
Diefe Beforgniß trafein. Sobald bie bewaffnete Bürs 
gerfchaft aufgeräft und ihr Geſchuͤtz in die Luft abgefeuert 
war, begannen die Wiedertäufer ihr Toben von Neuem, 
Wuͤthende Weiber eröffneten das Schaufpiel. Mit flies 
genden Haaren und aufgelöften Kleidern rannten fie ſcham⸗ 
108, Furien ähnlid) , umher, einige warfen fich auf bie 
Erde, ſchrien, heulten und Yachten mit fehredlichen Ver: 
zudungen, andre Flatfchten in die Hände, knirſchten mit 
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den Zaͤhnen und zerſchlugen fich die Bruͤſte. Dazwifchen 
vernahm man’ ein wilbed Gefchrei, Bußermahnungen, 
. Gebete und Berwinfhungen. Dieſer Auftritt brachte 
‘ein panifches Schrecken Über die Bewohner der Stabt. 
Mehrere der Wohlhabenden hielten es flır das Beſte, ſich 
der beſtaͤndigen Angſt und dem bevorſtehenden Ungluͤck 
durch Auswanderung zu entziehen, und dieſes Beiſpiel 
fand zahlreiche Nachahmer; viele andere ließen ſich aus 
Furcht vor der herrſchenden Partei oder aus dem Wun⸗ 
ſche, an ihren Erfolgen Theil zu nehmen, taufen. In 
immer groͤßern Schaaren ſtroͤmten nun Wiedertaͤufer aus 
andern Gegenden herbei. Rothmann hatte ein Einla⸗ 
bungöfchreiben erlaffen, des Inhalts, daß Gott einen 
außerordentlich frommen und heiligen Propheten, der bad 
Wort Gotted rein, lauter und frei von allen menfchlichen 
Zufäßen verlündige, nach Münfter gefandt habe. Alle, 
denen ihr Heil am Herzen liege, follten ihre Habe zuruͤck⸗ 
laſſen, und mit Weib und Kind zu ihnen fommen, um 
Serufalem und Zion zw fehen, und: Salomons Tempel 
‚und- ben rechten Gottesdienſt wieder aufrichten zu helfen, 
wobei fie, - außer dem bimmlifchen. Sqhabe, Guͤter voll⸗ 
auf haben wuͤrden. 

As nun die Stadt voͤllig in den Händen ber Wie⸗ 
dertaͤufer war, erwaͤhlten dieſelben einen neuen Math, 
umd. den Knipperbolling zur einem: der Buͤrgermeiſter. 
Eine der erſten Handlungen diefed neuen Regiment& war 
Plünderung ber Kirchen und: Klöfter, die bei einigen der: 
ſelben zur völligen Zerfiörung warb. Im Dome, wohl 
ber wilde Haufegleich am erfien Tage drang, blieb Feine 
heilige Stätte, kein Werk’ der Kunft, kein Denkmal des 
Alterthums verfchontz; Has Mauriziuäflift, wo. Roth: 
mann Kaplan gewefen war, ward bis auf die Mauern 
abgebrochen. Dann warb auf ben Antrag bed Prophe⸗ 
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. ten Mattbiefen ber Befchluß gefaßt, die Ungläubigen, 
welche fich nicht am folgenden Tage taufen laffen würden, 
aus ber Stadt zu jagen, um bie Tenne bed Herrn, das 
Haus des Vaterd und dad neue Ierufalem, von aller Un⸗ 
reinigbeit zu ſaͤubern. Diefem graufamen Entfchluffe 
zögerte die Ausführung nicht, und auf bie empbrendfle 
Weiſe wurden am folgenden Tage mehrere Taufende ber 
unglüdlichen Bewohner, welche bie von Rothmann bar- 
gebotene Zaufe nicht angenommen hatten, im bülflofeften 
Zuftande, viele nadt und bloß, felbft Kranke, Sreife 
und fäugende Mütter, unter Wuthgeſchrei mit Prügeln 
aus der Stadt getrieben, unter ihnen auch ber Prediger 
Fabricius und die andern Geiftlihen, welche den Toll⸗ 
beiten ihrer Amtöbrüber fremd geblieben waren. . Der 
Syndikus von der Wyk, der nad) Bremen zuruͤckkehren 
wollte, warb unterwegs auf Befehl bed Biſchofs ergrif: 
fen und ohne Unterfuchung feiner Schuld, wie ohne Ur: 
theil und Recht, im Gefängniffe enthauptet, — eine über- 
eilte That, welche nicht geeignet war, in ben übrigen Ver: 
triebenen Zutrauen zu ihrem Landesheren zu erweden, 
und deren ber Bifchof fpdter ſtets mit bittrer Reue ge⸗ 
dachte. 

Inzwiſchen machte dad Revolutionsmefen in Muͤn⸗ 
fter immer ftärfere Fortfchritte zu einer förmlichen Herr⸗ 
fchaft des Schredend. Wenn ber menfchliche Geift ven 
Urgefeben bed Rechts und ber Sitte ihre innere, unbe: 
dingte Gültigkeit abfpricht, und entmeder der Willkuͤhr 
des vernünftelnden Verſtandes oder einer höhern, aber 
regellofen und unbeglaubigten Erleuchtung über dieſel⸗ 
ben zu fchalten geflattet, Bann verliert dad Daſeyn feine 
Grundlage und Haltung, und bie Greuel ber Verwuͤ⸗ 
flung treten an die Stelle der natürlichen Drbnung,,. in 
welcher fich das Leben im Mechfel dunkler und deller Stun: 





57. 


den zu feiner hihern Beſtimmung entwidelt. Aber wes 
nige darer, welche mit Entfeben vor bem graufen Ans 
slide zuruͤckſchaudern, wollen begreifen, baß fehr nahe 
Wege zum Abgrunde in VBorftellungen und Gefinnungen 
‚liegen; mit. welchen fie felbft auf das innigfte befreundet 
find, und vom benen fie Heil und Licht für die Menſch⸗ 
heit erwarten. Die Raferei ber falſchen Verſtandesweis⸗ 
heit, die gegen Ende bed achtzehnten Jahrhunderts Frank 


veich mit Trümmern und Blutſtroͤmen bedeckte, und die 


von einem trügerifchen. Glaubenswahn getragene Selbſt⸗ 
vermeſſenheit der Muͤnſterſchen Schwaͤrmer, zeigen in ih⸗ 
ven Birkungen uͤberraſchende Achnlichleiten, weiche, wie 
berichieden auch bie mächften Entflehungsarten bed Unwe⸗ 
ſens waren,. buch auf bie gemeinfame Quelle zuruͤkwei⸗ 
fen, daß die Willkuͤhr des eigenen Geiſtes untrüglich, 
bie :geheiligte Form bes göttlichen Gefeged und bie ge: 
fchichtliche des muenfchlichen, nur aud Wahn und Trug 
entfprungen ſeyn Toll. 

Die Münfterfchen Fanatiker machten es zu einem ih- 
rer Hauptgefchäfte, den Krieg gegen bie andersglaͤubige 
Vergangenheit zu erneuern und zu Ende zu führen, Das 
große Stadtfiegel mit dem Bilde bed Apoſtels Paulus 
wurde zerſchlagen, die Wappen,. welche man bei Aus: 
plünberung ber bifchöflichen Reſidenz fand, in den Koth 
getreten, die fchriftlichen Urkunden und Denkmäler in 
den Kirchen und Kloͤſtern zerriſſen, alle gedruckte Bücher, 
welche aufgefunden werben konnten, mit Ausnahme ber 
Bibeln, auf oͤffentlichem Markte verbrannt. "Nichts 
follte übrig bleiben, wa® an den vorigen Zuſtand erinnern 
fonnte. Auch erheiternde Künfte und zeitkuͤrzende Spiele 
waren ihnen verhaßt; Daher die Werkzeuge derſelben, 
. Zidten, Cythern und Geigen, nebft Mürfelbechern und 
Karten, welche fich in den Häufern vorfanden, vernich⸗ 
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tet wurben. ‚Bürger des himmlifchen Reiches, hieß es 


ſollten fich nicht durch eitle Spielwerke zerſtreuen, ſon⸗ 


dern alle ihre’ Gebanken auf Erbauung ihrer Seelen unb 


auf Vertheibigung ber heiligen Stadt gegen Die Widerſa⸗ 
cher ‚richten. Die Anflalten, welche bamald vom Bi: 
fchofe und von den benachbarten Zürften getroffen wurden, 
die Aufrührer zum Gehorfam zu bringen, gaben ben Macht⸗ 
babern in Muͤnſter Anlaß, ihre wuͤthigen Maaßregeln zu 
ſteigern; eine ernfthafte Gefahr war jedoch nach der Un⸗ 
zulänglichkeitund Langſamkeit dieſer Maaßregeln, bei 


welchen fo uneinige Kräfte, wie die der Kreisſtaͤnde, zu: 


ſammenwirken follten, noch lange nicht zu fürchten. 
Matthiefen, der Prophet aus Harlem, welcher in ben 


Verſammlungen bunfle Reben führte und mehr: als. der 


neugewählte Stadtrath galt, gebot eines. Tages, das 
Eigenthbum ber auögewanberten Bürger in beflimmte 
Häufer zufammen zu bringen, und beftellte fieben Männer 
zu beffen Verwaltung. Als einer der Anmefenden wiber- 
ſprach, und zwei andere, unter denen ber Bürgermeifter 
Tilbeck war, dem Widerſprechenden beitraten, töbtete er 
den lebtern vor den Augen ber Berfammlung mit eigener 
Hand, und ließ die beiden andern fefinehmen. Seitdem 
gehorchte ihm Jedermann ohne Widerrebe, und felbft der 
Befehl, daß alles Gold und Silber, geprägtes und. un- 


geprägtes, nebft allem Weiberſchmuck, auf das Rathhaus 


gebracht: werben follte, wurde vollzogen. Hierauf ver: 
maß fich der Prophet, die Unglaͤubigen, welche die Stadt 
bedrängten, von den Mauern zu treiben, und 309 mit 
einer kleinen Schaar hinaus, um biefed Verfprechen ins 
Werk zu fegen. Aber der neue Gideon fand bei. biefens 
Wagniß ben Tod. Mach ihm warb fein Zögling, der 
Schneider Iohann von Leyden, Führer der unfinnis 
gen Rotte, die er mit leichter Mühe über die verun: 


S 
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glüdte Unternehmung feined Vorgängers zu beruhigen 
wußte, : Damals machte Knipperdolling, vielleicht im 
der Meinung, baß bas größere Maaß von Zollheit dab 
größere Anfehen verleihe, den Vorfchlag, ba gefchrieben 
ftebe, daß alles. Hohe erniedrigt werben müffe, die Spitzen 
der Thuͤrme abzutragen, brachte auch diefe Arbeit mit 
großer Gefahr und Mühe zur Ausführung; dennoch mußte 
er es fich gefallen laſſen, daß ihn Johann von Leyben 
vom höchften Amte der Stadt, dem bed Bürgermeiflerd, 
zum geringften, bem bed Scharfrichterd, erniedrigte. 
- Died war aber nur dad Vorfpiel ber Entfeßung bed gan⸗ 
zen Raths, welche Iohann von Leyden nach einem au 
ihn ergangenen himmlifchen Befehle gebot. An bie Stelle 
beflelben ernannte er zwölf Aelteſte, bekleidete fie mit 
unumfchräntter Gewalt, und ließ eine auf lauter Bibels 
ftellen begruͤndete Verorbnung bekannt machen, nach wel⸗ 
cher alle Uebertretungen des göttlichen Gebots, als Gots 
teöläfterung, Ungehorfam, Ehebruch, Hurerei, Raub, 
Diebflahl, Betrug, Verläumbung ꝛc. hinführe mit dem 
Tode beftraft werden follten. Einige Wochen fpäter, im 
Anfange des Juli 1534, trat der Prophet mit dem Vor: 
fchlage auf, daß die Seiligen Gottes in Muͤnſter, nad) 
dem Beifpiele ber Patriarchen und Könige bed alten Bun» 
bed, mehrere Frauen nehmen follten. Rothmann und 
bie andern Prediger dußerten anfangs einige Bedenklich⸗ 
keiten. Da zog der Prophet feinen Rod aus und warf 
ihn nebft dem Neuen Zeftament zur Erde, indem er bei 
biefem Zeichen fchwur, daß feine Meinung von ber Ehe 
die rechte fen, und daß alle Gegner derſelben Gattes Uns 
gnabe treffen werde. Alsbald beugten ſich die, welche 
+ fo oft wiber den Papft und beffen Herrfchaft geeifert hat⸗ 
ten, vor bem Schredien bed gegenwärtigen Machthaber, 
und prebigten feitdem an brei Tagen hinter einander auf 
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dem Dombofe, um bem Volle die neue Lehre zu empfeh⸗ 
len. "Aber nur bie eingewanberten Fremdlinge zeigten 
derſelben ſich hold; dagegen wurde ein Weberreft verflän- 
diger Bürger Durch Diefe Neuerung zu dem Entſchluſſe be 
flimmt, dem beillofen Wefen ein Enbe zu machen, und 
ben Propheten mit feinen Predigern und vornehmften An⸗ 
haͤngern gefangen zu nehmen. Unglüdlichermweife gelang 
nur der Anfang ded Anſchlags. Die zweihundert fühnen 
Männer, welche das naͤchtliche Wagſtuͤck unternommen 
and audgeführt hatten, wurden am Morgen durch die groͤ⸗ 
Bere Menge der Wiedertäufer überwältigt, und bie Ge: 
. fangenen befreit. Diefe nahmen nun fohreddliche Rache 
an ihren Gegnern. Einige wurben an Bäume gebunden 
und mit Häfenblichfen, deren zehn oder zwoͤlf Stuͤck aufs 
gefahren fanden, erfchoffen, indem ber Prophet rief: 
er Gott einen Dienft thun will, der thue ven erſten 
Schuß! Einigen hieb Knipperbolling den Kopf ab; einige 
h iieb er mütten Durch; . einige hoben beide Arme auf und 

- Yießen ſich die Büchfe auf die Bruſt feßen; einige wurben 
an einander gebunden und als Zielfcheiben zwifchen ven 
Hfeilern ded Domes durchſchoſſen. Erhitzt durch diefe 
Frevel, legte hierauf Johann von Leyden fi) mehrere 
Weiber bei, und die andern thaten ed ihm nach. Einige 
Wochen fpäter, um Johannis 1534, ließ er fich durch 
einen andern Propheten, Johann Dufentfchur, ‚einen 
Goldſchmidt aus Warendorf, in Folge einer deinfelben 
gewordenen göttlichen Offenbarung zu einem Könige er> 
klaͤren, welcher herrſchen folle über ben ganzen Erdkreis, 
über alle Kaifer, Könige, Zürften, ‚Herren und Gewal⸗ 
tige, und den Stuhl Davids, feined Vaters, behaupten 
folle, bis Gott das Reich wieber von ihm forbern werde, 
Der ehemalige Schneider. errichtete. nun nicht nur eine 

prächtige Hofhaltung, fondern auch ein Harem non ſieb⸗ 
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sehn Weibern, unter welchen eine, bie Wittwe feines Vers 
gaͤngers Matthiefen, den Rang einer Königin einnahm. 
Wolluſt, Prunkſucht und Grauſamkeit waren die Goͤtzen 
dieſes neuen, aus dem Staube emporgeſtiegenen Herr⸗ 
ſchers, der ſich einen gerechten Koͤnig des neuen Tem⸗ 
pels und einen Diener des allerhoͤchſten Gottes nannte *), 
Diefes abentheuerliche Königreich, in welchem eine Zoll: 
beit und Schaͤndlichkeit bie andere uͤberbot, dauerte noch 
ein volled Jahr; fo Eläglich waren Die Anftalten der Ein⸗ 
ſchließung und Belagerung, fo ſtark der begeifterte Kriegs» 
muth der Schwärmer. Dabei hatten fie Berbinbungen 
mit ihren auswärtigen Freunden, von denen fie mit nicht 
geringer Wahrfcheinlichkeit, wenn nicht einen vollſtaͤn⸗ 
digen Sieg uͤber bie ihnen widerfirebende Welt, doch 
wenigftend die Herrichaft über Weſtphalen und Nieber- 
land erwarteten. Beſonders Holland und Friesland, die 
alten Sitze der unruhigen Köpfe, mit benen ſich Kaifer. 
PMarimilian und Herzog Albrecht von Sachfen fo vide 
Jahre Herumgefchlagen hatten, waren voll Wiedertaͤufer, 
und nur mit ber höchflen Wachfamkeit und Strenge ge⸗ 
lang es ben. Obrigkeiten, bie von ben Boten bed Muͤn⸗ 
fterfchen Königs ersegten Aufftände zu unterdruͤcken. In 
Amfterdam hatten fie fi) in der Nacht am 13ten Mai 
1835, während eined Zefled, bei welchem ſich der Rath 
und bie bornehmften Einwohner befanden, ſogar fchen 
des Stadthaufes bemächtigt; es gelang aber ben Buͤr⸗ 
gem; unter Anfihrung tapferer. Magifizate, fie zu übers 


+) Sliegel unb Münze. biefes Königs ik abgebitbet in Opniatins 
"Annalen (im zweiten Theil der Cyprianſchen Reſormations⸗ 
Urkunden S. 300 u. f.) Sein eigentlicher Titel lautet: Jos 
hann von Gottes Gnaden, König in dem neuen Tempel Got: 
tes, ein wahrhaftiger Diener ber Berechtigreit d aus Ki ber 
Sladt Muͤnſter. I. 
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mannen und die Stadt vor dem Regiment biefer Erwaͤhl⸗ 
ten des Heren zu erretten, beren König in Muͤnſter feine 
Gefellen ſchon zu Herzogen ernannt und das ganze Rheins 
und Weferland unter diefelben vertheilt hatte. Uner⸗ 
ſchuͤttert durch das Mißgluͤcken feiner auswärtigen Plane 
und unbewegt durch das firechterliche unter den Bewoh⸗ 
nern einreißende Elend, welched. der Stabt in ber That 
Aehnlichkeit mit Ierufalem, aber mit dem von den Roͤ⸗ 
mern belagerten, gab, fuhr Iohann fort, mit feinen 
Kebsweibern und Hofleuten mwollüftige Gelage zu halten, 
in prunkhafter Art auf dem Markte wie ein zweiter Salomo 
zu Gericht (vornehmlich über ſchandbare Ehehändel) zu fize 
zen, und gelegentlich feine Urtheile mit dem Henkerſchwerdt 
ferbft zu vollziehen. Er that dies fogar an einer feiner 
Frauen, die ſich gegen Die Goͤttlichkeit feiner Sendung geaͤu⸗ 
Bert hatte. Rothmann war nun fein Redner, der, nebft 
Knipperbolling, zundchft hinter ihm zog, wenn er, mit 
einer goldenen Krone und fchweren Halskette geſchmuͤckt, 
auf muthigem Rofle durch die Stadt ritt: Geprebigt 
ward auf dem Markte von einer neben ben Thronen bed 
Königs und der Königin errichteten Kanzel, und nach 
der Prebigt zuweilen getanzt , wenn ber Herrſcher bei 
Laune war. Anden Landgrafen von Hefien, ber durch 
die Marburgfchen Theologen die Schwärmer eines Beſ⸗ 
fern zu belehren verfuchte, und natürlich nichts ausrich⸗ 
tete, fchrieben fie mit der Anrede: „Lever Lips” (Lies 
ber Philipp), und gaben ihm bie Vorwürfe, die er ih⸗ 
nen wegen ihrer Gewaltthaten machte, mit ber Bemer- 
ung zuruͤck, daß er ja auch gegen die Bifchdfe gezogen, 
das Herzogthum Würtemberg eingenommen und Klöfter 
und Kirchen geplündert habe, 

Endlich, nachdem auch der Landgraf in Folge ded 
Kadanſchen Vertrages feine Truppen zu den Belagerern 


⸗ 
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hatte ftoßen laffen, wurde in der Nacht zum 2 5flen Juny 
1535 die Stabt unter Anführung eines geflüchteten Wie⸗ 
bertäufer8, welcher fich dadurch feine Begnadigung ere: 
kaufte, von einer erlefenen Schaar von vierhundert Mann 
an einem unbewachten Orte erftiegen und nach heftiger 
Gegenwehr überwältigt. Eine große Menge Wieber- 
tänfer -fiel im Kampfe, der König, ber fich in einem. 
Mauerthurme verſteckt hatte, wurbe nebft Knipperdol⸗ 
ling und zwei anbern feiner Hauptgehllfen gefangen. 
Rothmann fol, nach den meiften Angaben, im erflen ' 
Gedränge erfchlagen worben, nach andern aber entron> 
nen feyn, und fein Leben in der Dunkelheit befchloffen 
haben. Ein Theil der Gefangenen, unter. ihnen, bie. 
anmaßliche Königin und die Ehefrau Knipperbollingg,: 
beide fehr eifrige Wiedertäuferinnen, wurden in ben er⸗ 
fien Tagen enthauptet; Johann von Leyden, Knip⸗ 
perbolling und Krechting, ber ehemalige Kanzler, blie⸗ 
ben einem fchwerern Tode aufgefpart. Erſt führte man 
fie an mehrern Orten herum, und ließ fie theild peinlich. 
befragen, theild mit evangelifchen Theologen über we⸗ 
fentliche Punkte ihres Glaubens biäputiren, wobei ber, 
gewefene König füch fehr bibelfeft zeigte, und feine An⸗ 
fichten Über Die Kindertaufe, dad Abendmahl, Die Rechts- 
fertigung, die menfchlihe Natur Chriſti und die Viel⸗ 
weiberei hartnaͤckig vertheibigte, obwohl er erklaͤrte, daß 
er, wenn ihm das Leben gefchentt würde, alle Wieder: 
täufer zum Schweigen und Gehorfam bringen wolle. 
Aber diefed Anerbieten warb nicht angenommen. Am 
Tage vor feiner Hinrichtung werlangte er den Kapellen: 
des Bifchofd zum BVeichtiger, und befannte ihm Reue. 
über feine Irrthuͤmer und Uebelthaten, jedoch mit Vor⸗ 
behalt der Lehre von Verwerflichkeit der Kindertaufe, hei. 
welcher er beharrte. Als er aber am folgenben Morgen, 
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(am 22ften Sanuar 1536) mit feinen Genoſſen Knip⸗ 
perbolling und Krechting auf der vor dem Mathhaufe 
errichteten Blutbühne, in ber Nähe ded Ortes feiner vor⸗ 
maligen Derrlichkeit fland, und das Urtheil gehört hatte, 
welched ihnen ben Tod durch glühende Zangen zuer⸗ 
kannte, rief er Taut: „Wenn er auch gegen ben. Fuͤr⸗ 
fen gefündigt habe, fo fey er doch unfchulbig vor Gott, 
ba er nichts gethan, ald was ber Geift Gottes in ihn 
gerebet.” Eben dies betheuerten die beiden andern. 
Mad) fundenlanger Qual, welcher der Bifchof auf der 
andern Seite bed Marktes zufah, wurden bie Ungluͤckli⸗ 
chen mit einem glühenden Dolche vollends getödtet: ihre 
Leichname aber in drei eifernen Käfigen am St. Lamberts⸗ 
thurme aufgehängt, zum Schredbilde für alle, welche 
auf ähnlichen Wegen zu wandeln Luft haben könnten. 

Die Stadt büßte dieſe ungluͤckliche Gefchichte mit dem 
Berluft ihres Wohlfiandes und ihrer Freiheit. Was bie 
- wieberfehrenden Vertriebenen von ihrer zurüdgelafienen 
Habe fanden, war ber Ermähnung nit werth. Der 
Bifchof aber verfuhr mit der entmuthigten Bürgerfchaft‘ 
als firenger Gebieter, legte ihr Befakung ein, und ges 
bot, Daß jeden Abend bem Befehlöhaber derſelben bie There. 
fchlüffel gebracht. werben mußten. An’ Herftellung des 
evangelifchen Gottesdienſtes mar nicht mehr zu denken; 
fänımtliche Pfarrkirchen wurden, al8 fie mit großen Ko⸗ 
flen wieder eingerichtet waren, den Katholifchen überges 
ben. Doc, dauerte bie Verbindung des Bifchofs mit Dem 
Landgrafen fort und äußerte acht Jahre nachher, ald das 
Anfehn des Schmalfaldifchen Bundes fehr groß war, und 
felbft der Erzbiſchof von Coͤln der neuen Kirche ſich ans 
ſchloß, Die unerwartete Wirkung, daß ber Bezwinger 
ber Wiebertäufer, wie in feinen beiben artbern Spren⸗ 
gen Osnabruͤck und Minden, fo auch in Münfter bie 
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Reformation einzuführen unternahm. Hier aber war 
einem großen Theil der Einwohner das Reformiren vers 
leidet, und die traurigen Erinnerungen bewirkten fo hefs 
tigen Widerftand, daß fich bie Ausführung verzögerte, 
. bis fie, nach Veränderung ber politifchen Verhältniffe, 
gänzlich unterblieb *). 


+) Außer ben ſchon angeführten Verichten ber Beitgenoffen Heine 
sih Dorpius (Wahrhaftige Hiftorie, wie das Evangelium zu 
Münfter angefangen, und darnach durch bie Wibberteuffer ver, 
ftöret, wibder aufgehöretihat. 1536), Herrmann von Ker⸗ 
ſenbroch (Narratio de obsidione Monasteriensi seu de 
bello Anabaptistico; in Menkenii Scriptoribus Rer. 
germ. tom. III.) und ben vrauchbaren Nachrichten in 
Hamelmanns Möünfterfher Kirchengeſchichte (in Operibus 
genealogico-historicis) ift vornehmlich benugt worden: 
Geſchichte der Kirchen⸗Reformation zn Münfter und ihres uns 
terganges durch bie Wiebertäufer. Bon H. Jochmus. Wins 
ſter 1825. 


1.8 6 


Viertes Kapitel, 


(nn — 


Die lange Dauer des Münfterfchen Unweſens gab den 
ſprechendſten Beweis, wie wenig durch Ernennung und 
Anerkennung eines Römifchen Königs der Ohnmacht der 
Reichsgewalt abgeholfen war: denn alles, was König 
Ferdinand gegen die Wiedertäufer zu thun vermochte, be⸗ 
fland in einer Beſtimmung ded Kadanſchen Vergleiche, 
durch welchen dem Landgrafen zur Pflicht gemacht ward, 
einen Theil feiner Truppen zu den Belagerern floßen zu 
lafien. Der Kaifer felbft war Damals nach Spanien ge: 
gangen, von wo er, aller Deutfchen Reichd= und Kir⸗ 
chenfachen erfättigt, einen Zug nach Afrika unternahm, 
um dem Türfifchen Seeräuber Barbaroffa, welcher fich in 
Tunis feftgefegt hatte, und feine Kaper gegen die Hans 
belsfchiffe Spaniens und Italiens fandte, das fchändliche 
Handwerk zu legen. Karl hatte das große, eines Kai- 
ſers würdige Gefühl, das nachmals fo vielen, ald aufge: 
klaͤrt gepriefenen Kürften gefehlt hat, daß das Dafeyn 
der Türkifchen Raubnefter an der gegenüber von Europa 
gelegenen Küfte, und das Unglüd der unzähligen dorthin 
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gejchleppten und gleich dem Zugvieh behandelten Opfer, 
eine Schmach der Ehriftenheit fey, der dad Oberhaupt ber: 
felben nicht müffig zufehen dürfe. Auf diefem im Som: 
mer 1535 ausgeführten Heldenzuge erreichte Karl feine 
Abficht, den Seeräuber aus Tunis zu treiben, und hatte 
die Freude, aus diefer Stadt, bie er ihrem rechtmäßi= 
gen Beherrfcher, Muley-Haflan, .ald ein Zehn der Spa- 
nifchen Krone zuruͤckgab, zwei und zwanzig taufend bes 
freiete Chriften in ihre Heimath zu entlaffen. Bu ber- 
ſelben Zeit aber, wo der Kaifer fo rühmlich für Die Chri⸗ 
ſtenheit Fämpfte, unterhielt fein Nebenbuhler, der Kb: 
nig von Frankreich, mit dem Tuͤrkiſchen Sultan gutes 
Verſtaͤndniß. Er empfing Gefandte von demfelben, und 
ermunterte ihn zum Einbruch in Ungarn und Deutfch- 
land, während er-zugleich die Proteflanten gegen ben 
Kaifer zu verhegen bemüht war. SHeuchelnd ftellte er fich, 
als ob er ihre Religionsmeinungen theile, obmohl er die 
Genoſſen derfelben, die fich in Paris laut gemacht hat: 
ten, ergreifen und zur Verherrlichung einer großen Pros 
zeffion, die er in Begleitung bed ganzen Hofes nach der 
Genoveven = Kirche vornahm, bei langfamem Feuer vers 
brennen ließ. Als die Proteftanten hierüber, wie über 
die Vertrautheit, in welcher ihr Bundesfreund mit ben 
Türken fland, etwas ſtutzig wurben, ſchrieb ihnen der 
König unter dem 1ften Februar 1535 *): „Die Türkis 
ſche Legation fey nur zum Beſten gemeiner Chriftenheit 
zu ihm gefandt, deren Wohlfahrt und Gebeihen. er aller 
zeit höher als feine eigenen Sachen achte. Die Türken 
hätten nur Darum den allgemeinen Frieden, welchen der 


*) Qateinifhin Freheri Rer. Germ. Script. tom. III. p. 295, 
Deutf bei Hortleder vom Deutfchen Kriege. Erſtes Buch. 
Kap. 18. ©, 79. 

5 * 
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König zu bewirken trachte, noch nicht bewilligt und an- 
genommen, weil fie bemerkt, daß etliche (der Kaifer und 
"König Ferdinand) eine Monarchie über andere Potenta- 
ten zu fliften fürhätten, daher fie lediglich für die Frei⸗ 
heit und zum Beten der Ehriftenheit den Krieg gegen bie: 
ſelben fortfesten. Die Hingerichteten feyen als Aufruͤh⸗ 
rer und böfe Leute beftraft worden, deren gefährliches 
Treiben er bei Zeiten zu unterbrüden für feine Pflicht ge⸗ 
halten habe; unter denfelben fey aber feines Wiffens Fein 
Deutfcher geweſen, und bie Anfhulbigung, daß alle 
Deutfche in Paris ald Ketzer behandelt würden, ganz un- 
gegründet. So gewogen fey er den Deutfchen, daß die: 
feiben bei ihm wie feine eigenen Kinder gehalten wir: 
den.” Ein Gefandter, Wilhelm von Bellay, Herr von 
Langey, den er gegen Ende bed Jahrs nach Deutfchland 
ſchickte, führte auf der Verfammlung in Schmalkalden 
Reden im Sinne diefed Schreibens und noch viele andere 
von den Wünfchen des Königs wegen Einigung des Glau⸗ 
bens, wegen Sicherftellung ber Zreiheit Deutfchlande 
und Berufung eines Concils zur ganz freien Unterfuchung 
der flreitigen Glaubenspunfte, wobei er alles aufbot, 
bie Proteftanten dahin zu bringen, mit feinem Herrn 
einen förmlichen Bund gegen den Kaifer zu ſchließen. 
Er feheiterte aber theild an der Rechtlichkeit des Kurfuͤr⸗ 
fien, ber bei den Verbindungen mit auswärtigen Koͤni⸗ 
gen ausbrüdlich Kaifer und Reich ausgenommen haben 
wollte, theils an ber Abneigung beffelben, fich mit folchen 
einzulaffen, von welchen er vorherfah, daß ſie den Lehr⸗ 
begriff und die Kirchenform Luthers nimmermehr eben fo 
unbedingt wie er felbft annehmen würden. Zwar Me: 
Yanchthon war ſowohl nach Frankreich ald nad, Eng: 
land verlangt worden, und hatte von beiden Königen 
die fehmeichelhafteften Schreiben erhalten. Allein in 
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Melanchthons Lutheriſche Rechtglaͤubigkeit ſetzte Johann 
Friedrich ſo geringes Vertrauen, daß er, nachdem die 
Unterhandlungen wegen der Reife nach Frankreich ſchon 
weit gebiehen waren und Melanchthon felbft bereitd An⸗ 
flalten zum Antritt derfelben traf, die Sache Durch feine 
beflimmte Weigerung, ihm bie dazu erforberliche Erlaub⸗ 
niß zu ertheilen, ruͤckgaͤngig machte. Eigenhaͤndig ſchrieb 
er an ben Kanzler Brüd: „Er fürchte, M. Philippus- 
werde, um ben König zu überzeugen, vieles einräumen, 
was Luther und bie andern Theologen nicht nachgeben 
würden *).’ Und in ber That hatte Melanchthon in 
einem von ihm verfaßten und an den Franzöfifchen Ges 
fandten abgegebenen Gutachten, welches von dieſem nach 
Frankreich gefchidtt worden war, bie Hauptpunkte bes 
Streits in einer Weife behandelt, welche eine gänzliche 
Erledigung derſelben wohl hätte bewirken Finnen, Die 
Regierung der Kirche Durch Bifchdfe und der Biſchoͤfe 
durch den Papft inne von keinem Einfichtigen gemiß⸗ 
billigt werben **); die Kirche bebürfe berfelben, damit 
die zu geifllichen Aemtern Berufenen geprüft und geweiht, 
in Kivchenfachen Recht gefprochen und über die Reinheit 
der Lehre gewacht werde. Dergleichen Gewalten müß- 
ten, wenn fie nicht vorhanden wären, geftiftet: werben. 
Die Monarchie des Römifchen Stuhls fey nüklih, um 
bei ber Menge der Nationen Uebereinftimmung der Lehre 
zu erhalten; jedoch müfle fie rechte Lehre vortragen laſſen. 
Die Anmaßung derfelben, Kronen zu nehmen und zu 


*) Seckendorf $. XXXVII. Add. 8. 


*) Concedunt nostri, politiam ecclesiasticam rem lici- 
:tam esse, quod videlicet sunt aliqui Episcopi, qui 
praesint pluribus ecclesiis; item, quod Romanus 
Episcopus praeest omnibus ecclesiis. 
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geben, Tonne von den Königen leicht gezügelt werben, 
und gehe eigentlich die Kirche und dad Evangelium nicht 
an. Die Ueberlieferung fey zuzulaflen, aber ohne bie 
Meinung, daß darin eine Gerechtigkeit oder eine Noth⸗ 
wendigkeit Tiege; eben fo die Beichte, jedoch ohne Aufs 
zählung aller einzelnen Sünden. Weber die Rechtferti- 
gung fey man entweder ſchon einig, ober koͤnne ed leicht 
werben: Hinfichtlich der Meſſe möge der Papft beflime 
- men, daß Niemand zu Privatmelfen gezwungen werbe, 
und inzwifchen den Gebrauch des Kelches beim Abendmahl 
geflatten. Obgleich die Verehrung der Heiligen füglich 
abgefchafft werden könne, da über diefelbe in ber alten 
Kirche nichtd geboten geweſen fey; fo möchten doch Die 
Feſte der Heiligen ferner gefeiert und an biefen Tagen bie 
Geſchichten berfelben als Beifpiel der Nachahmung bes 
nust werden. Die Klöfter feyen beizubehalten behufd 
ber Jugendunterweifung, jedoch mit Freiheit des Aus⸗ 
teittd. Die Ehe ber Seiftlichen folle nicht verboten ſeyn, 
zu Bifchöfen aber nur Ehelofe erwählt werben, um bie 
Verfplitterung der Kirchengüter zu verhüten*). Freilich 
theilte Melanchthon dieſes Gutachten feiner Partei nicht 
mit; biefe aber wußte Darum nicht minder, baß er bie 
Ausdehnung und die Befeftigung bed Streits zu einer 
-förmlichen Kirchentrennung nicht für nothwendig hielt 
und im Stillen mißbilligte **). 


*) Melanchthonis Consilia ed. Pezel, vol. I. p. 224. und 
im Auszuge bei Seckendorf $. XXXVIIL p. 108. 

*) Wie fhwer um biefer Ueberzeugung willen dem guten es 
lanchthon das Leben gemacht wurbe, bezeugen mehrere Stel: 
len ber Briefe, die er im Jahre 1535 an feinen Freund Ga: 
merarius gefchrieben. In bemfelben Briefe, in welchem er 
äußert: Mihi quidem felices videntur, quibus exce- 
dere ex hac vita hoc tempore contingit, et illis 
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So flanben die Sachen in Deutfchland, als ber 


neue Papft Paul II. den Entfchluß faßte, die Concilien- 
fache nun fehr ernftlic) zu betreiben und zu biefem Behufe 
auch den Anftoß aus bem Wege zu räumen, welchen die 
von feinem Vorgänger gemachten Bedingungen ben Pro: 
teflirenden gegeben hatten *). Er fprach Daher nicht nur 
in mehreren Confiftorial: Sißungen feine Abficht, daß 
das Concil zu Stande fommen folle, auf dad unumwun⸗ 
denſte aus, fondern ernannte auch Botfchafter an ben 


*) 


eripi malis, quae impendent. Quid enim jam dubi- 
temus wepl cs melldens zuwohslglas; — geiteht er ſei⸗ 
nem Freunde, daß er fogar in feinen @ebeten wänfchen möchte, 
died ihm verbräßliche Land verlaffen zu dürfen, unb daß er 
die von ihm herausgegebene Antigone nicht blos Yefe, fondern 
fpiele, indem er nit ohne Gefahr über bie wichtigften Ange, 
Iegenheiten mit feinen Sreunben ſpreche. Er bebient ſich gr 


dieſen Aeußerungen den griechiſchen Sprache. — In einem ſpaͤ⸗ 


tern Briefe vom 7ten Oftober 1585 heißt es: Exemplum 
mei consilii missi in Galliam tibi mittam; nunc 
ehim non habebam nisi unicum, et non edo, ne no. 
vae disputationes inde oriantur. Melanchthonis Epi- 
stol. ad Camerar. p. 252. 


Mehrere Geſchichtſchreiber Haben die hingeworfene Anbeutung 
Sarpi’s, daß ber Kifer, womit biefer Papſt damals bas Con⸗ 
dit betrieben, nichts als ein Kunftgriff geweien, um feinen 
Hof und die Karbinäle zu reizen, dem Concil Hinderniffe in 
den Weg zu legen, begierig ergriffen und hoͤchſt finnreich ents 
widelt, wie ber Papft berechnet und erwartet, daß bei jebem 
ſcheinbar noch .fo zweckmaͤßigen Exhritte, ben er zu dem er⸗ 
wuͤnſchten Ziele thue, biefes Biel fi immer weiter von ihm 


entfernen. werde — eine Spibfindigkeit, welche, wenn fie gel⸗ 


ten follte, jedes Urtheil über gefcyichtliche Handlungen unmoͤg⸗ 
Lich -machen würde; denn immer bliebe die Ausrede Abrig® 
ber Gegner bat, wenn er den an ihn geftellten Aufforberuns 
gen Gehoͤr gab, bad Gegentheil deſſen gewollt, was er zu 
wollen erflärte. 


12 


Koifer, an ven König von Frankreich und andere Fuͤr⸗ 
flen der Chriftenheit, um ihnen diefen Entfchluß zu vers 
kuͤndigen und fie aufzufordern, ihm alle bemfelben entges 
genftehenbe Hinberniffe befeitigen zu helfen. An die Pro: 
teftanten in Deutfchland wurde Peter Paul Vergerius, 
Biſchof von Capo d'Iſtria und Nuncius am Hofe des 
Königs Ferdinand, abgeordnet, aber vorher zur Einho⸗ 


lung feiner Inftructionen nach Rom befchieden. Er Fam 


im Herbft 1535 nach Deutfchland zuruͤck. Schon 
fruͤher hatte der Kurfürft Luthern ein, das Concil betrefs 
fendes Schreiben zur Begutachtung zufertigen laſſen, 
weiches derſelbe (am Freitage vor. Marid Himmelfahrt 


1535) mit der Xeußerung zuruͤckſchickte Daß er Die Sache 


nicht für Ernft anfehen koͤnne, feiner Perfon halber aber 
die Mahlftatt für gleichgültig halte, wo die fepn würde 
in der ganzen Welt. „Und ob ed ihnen Ernſt wäre, 
Yängft verdient hätte, "daß mich die zornigen Heiligen 


erkriegeten und verbrennten. Ich bitte und wünfche, 


Daß fie Gott doch einmal laſſe fo zurecht. werben, daß fie 


mit Ernft ein Concilium müßten vornehmen, das da frei 


und chriftlich heißen müßte. Aber ich bin hie wie der un 


‚gläubige Thomas; ich muß die Hände und Finger in bie 


Seiten und Narben legen, fonft glaͤube ich es nicht. 


Doch Gott kann wohl mehr denn das, in deß Hand aller 


Menſchen Herzen ſtehen“ H. 
Am vierten November ſchrieb der Nuncius von Halle 


aus an den Kurfuͤrſten und bat um ſicheres Geleit fuͤr ſine 
Reiſe durch Sachſen, namentlich durch Wittenberg; 
denn da er gehoͤrt, daß der Kurfuͤrſt abweſend ſey, wolle 


er zuvor zu dem Kurfuͤrſten von Brandenburg reiſen. 


Johann Friedrich befand fich damals in Wien, um in 


”) Luthers Werke H. A. XVE S. 223%. 
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Gemäßheit des Kadanfchen Vergleiched die ſo lange ber: 
weigerte Belehnung vom Römifchen Könige, ber vom 
Kaifer hiezu beauftragt war, zu empfangen; er hatte 
indeß Befehl hinterlaffen, dem päpftlichen Botfchafter 
eine ehrenvolle Aufnahme zu gewähren, und biefe warb 
daher demfelben Überall, wo er durchzog, und in Wit: 
tenberg fogar vorzugsweife zu Theil, indem er daſelbſt 
‚vom Lanbvoigt mit zwanzig Pferden eingeholt und nad) 
dem Schloffe geführt ward. Ein Hauptgrund, warum 
er diefen Weg nahm, lag vermuthlich in feiner Abficht, 
Luthern perfönlich kennen zu lernen; auch ließ fich dieſer 
durch den Landvoigt beflimmen, in Begleitung Bugen⸗ 
hagen’8 auf das Schloß zu fahren. Ueber die hier ftatt 
. gefundene Unterredung hat ber geiftliche Diplomat da» 
mald nach Rom berichtet, wie er glaubte, daß es dafelbft 
angenehm feyn wuͤrde: Luther habe ein rohes und hart 
naͤckiges Wefen gezeigt, fchlecht Latein gefprochen, boch 
aber auch einiges zum Lobe des Papſtes gefagt, und zu: 
letzt erflärt, daß er auf bad Concil kommen werde, wenn 
man ihn auch dort umbringen follte *). Mir kennen 
Luthers Benehmen bei diefer Unterrebung noch aus einer 
andern Quelle, aus einer Wittenbergfchen Nachricht **). 
Es war ganz In feiner gewöhnlichen Weife, zuverfichtfich, 
berb, und von höfifchen Nüdfichten fern, Er fagte dem 
Legaten frei heraus: „Es tft nicht euer Ernſt, daß ihre 
ein Concilium halten wolletz es iſt nur euer Spott; und 
wenn ihr gleich ein Goncilium bieltet, fo würdet ihr doch 
von nichts handeln, denn von Kappen, Platten, Effen, 
Trinken und dergleichen anderm Narrenwert, und um 


) Den. Auszug aus feinem Bericht fiehe bei Pallavicini III. 
C 18. D. 9. \ 
*9 Luthers Werke XVI. W. %. ©. 2298, 
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anderer unnüßer und unndthiger Dinge halben, ba wir vor 
bin wohl wiffen, und deß gewiß find, baß-fie nichts find, 
Aber von dem Glauben und der Rechtfertigung, und an- 
dern nüßlichen und wichtigen Sachen, wie die Gläubigen 
möchten in einträchtigem Geift und Glauben ſtehen, ba 
gedenket ihr nicht eines zu handeln. Denn ed wäre nicht 
fin euch. Wir find durch den heiligen Geift der Dinge 
aller gewiß, und bebürfen gar Feines Eoncilii, fondern 
andere.arme Leute bedürfen beffelben, fo durch eure Ty⸗ 
rannei unterbrüdet werden; denn ihr wiffet nicht, was 
ihr gläubet. . Nun wolan, habt ihr Luft dazu, fo mas 
chet eines; ich will, ob Gott will, Fommen, und wenn 
ich wüßte, daß ihr mic) verbrennen folltet.” Auf die 
Frage ded Nuncius, wo er dad Goncilium wolle, ant: 
"wortete er: Es fey ihm gleih, ob zu Mantua, Padua, 
Florenz oder wo er fonft wolle. Als jener weiter fragte: 
ob er auch nach Bologna fommen würde, erfundigte er fich, 
wen Bologna gehöre, und rief dann bei der Angabe, daß 
Bologna ded Papſtes Stabt fey, voll Verwunderung 
aus: Allmächtiger Gott, fo hat der Papft auch dieſe 
Stadt an ſich geriſſen! 

Gern waͤre der Kurfuͤrſt des Geſpraͤchs mit dem Nun 
cius uͤberhoben geweſen; diefer aber ließ nicht ab, und 
reifte von Berlin über Dresden nach Prag, wo er am 
goften November den von Wien Zurldkehrenden traf, 
und ihm ben Gegenftand feiner Sendung vortrug. „Was 
man ſeit ſo langer Zeit gewuͤnſcht und begehrt habe, ein 
Concilium, und zwar ein chriſtliches, freies, allgemei⸗ 
nes und reines, zu halten, das ſey nun vor Augen und 
Händen: Der Papſt, wie der Roͤmiſche Kaiſer und Kö: 
nig, hätten alle Luft, Willen und Herz zum Concil; 
der Papft gehe mit Feiner Sache mehr um, benn mit die: 
fer; darum wolle er zu berfelben auf das kuͤrzeſte und 
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nächfte greifen. Hinfichtlich ber Mahiftatt ſey Mantua 
befunden worden, gegen welche, als eine bem Reich zu⸗ 
gehörige Stadt, Feine Einwendung gemacht werden könne, 
Wenn ber vorige Papft acht Artikel als Bedingungen ges 
ftelt habe, unter welchen er das Goncilium halten ge 
wollt, und baffelbe um biefer Artitel willen von dem 
Kurfürften und deſſen Bundesgenoffen nicht angenommen 
worden ſey; fo übergebe der jebige Papft gar keine Ars 
tikel, um die Meinung zu verhüten, als follte die Frei: 
heit ded Conciliumd durch folche Artifel gebunden wer⸗ 

den, Würde nun der Kurfürft in ein folches Concilium 
nicht willigen, fo würde man bafür achten, baß er wer 
ber ein freies noch ein verbundenes Concilium haben 
wolle.” Der Kurfürft hielt in feiner Antwort den Punkt 
wegen Mantua fefl. Es ſtuͤnde nicht bei ihm, gegen bie 
vorigen Reichdabfchiede und Schlüffe, nach welchen das 
Concil in deutfchen Landen gehalten werben follte, ohne 
Borwiflen der andern Kurfürften, Zürften und Stände 
in deflen Verlegung nad) einem Orte außerhalb. Deutfchs 
Iand zu willigen. Der Nuncius erwieberte: „Sowohl 
ber Kaiſer ald der König von Frankreich hätten fich mit _ 
Mantua zufrieden erklärt, und der Papft müffe vornehm⸗ 
lich deshalb auf Mantua befiehen, weil ber König von 
. Sranfreich nach einem andern Orte nicht fommen oder 
feine Bifchdfe fhiden würde. Die Proteftirenden hätten 
dafelbft gar nichts zu befürchten oder zu befahren. Auch 
würde der Papft nicht nach Deutichland. zu einem Con⸗ 
cilio reifen können ohne mit einem großen Heere, was 
der deutfchen Nation nicht gelegen feyn würde. Ueber: 
haupt möchte unter dem Toben der Sakramentirer, Wies 
bertäufer und anderer Secten, bie fo vieler Deutfchen 
Herzen unfeliglich eingenommen hätten, fchwierig feyn, 
eine Berfammlung frember und frommer Männer zu hal⸗ 
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ten, und diefelben ungerhftet zum Concil kommen zu laſ⸗ 
fen, um die Bosheit und Gottlofigkeit jener Unfinnigen 
"zu verbammen, Luther'n anbelangend, fo habe er, ber 
Nuncius, denfelben in Wittenberg gefprochen, und von 
Ihm vernommen, baß er ein folches Concil, wie ber 

Papſft anbiete, fir nöthig und wimfchenswerth halte, doch 
nicht um der Proteftirenden willen, die aus Gottes Gna⸗ 
den Feines Concils bebürften, weil fie bereits das reine 
und lautere Wort Gottes und die heilfame gefunde Lehre 
befäßen, fondern wegen ber fremben und ausländifchen 
Nationen, damit diefe Lehre dergeſtalt auch zu ihnen 
kommen möge. Auf diefes habe er Luther'n ermahnt, 
nicht zu viel von fich felber zu halten, da er ein Menſch 
fey und irren koͤnne. Ob er Müger, weifer, gelehrter 
und heiliger feyn wolle als fo viele Concilien und heilige 
Vaͤter? Auch der Kurfuͤrſt möge diefe Sache wohl be 
denfen, und auf einen Menfchen nicht fo fehr bauen und 
fteuern, wie hochgelehrt er immer feyn möge; denn ders 
felbe koͤnne irren und verführt werben.” 

Aber alle dieſe Vorftelungen waren unvermögend, 
dem Kurfuͤrſten eine andere Erklärung abzupreffen, als 
daß er die Sache mit feinen Glaubendverwandten weiter 
berathen werbe, deren diesjährige fchon erwähnte Zuſam⸗ 
mentunft in Schmalkalden für den 6ten December feft- 
gefebt war. Der Kurflrft begab fich in Perfon zu dieſer 
Derfammlung, auf welcher der Franzöfifche und mehrere . 
Englifche Sefandte alle Künfte der Arglift aufboten, bie 
Proteftirenden durch ein fürmliched Buͤndniß mit ihren 
Gebietern In eine ganz entfchieden feindliche Stellung ge 
gen den Kaifer zu bringen, ohne jedoch ihren Zweck voͤl⸗ 
tig zu erreichen. Eben bamald, am 3Often November, 
erließ Karl von Neapel aus ein Refcript an bie Proteſti⸗ 
renden, des Inhalts, er beabfichtige allerdings, den 
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Nürnberger Frieden zu halten, vernehme aber mit Miß- 
fallen, daß fie die Güter der Katholifchen an fich riflen, 
und wenn fie um folcher Gewalt willen verklagt würden, 
den Bertrag von Nürnberg vorfchükten, um nicht zu 
Recht ftehen zu dürfen, was er zu geftatten nicht gemeint 
fey *). Dieſe Faiferliche Sprache fchlug aber den Muth 
der Partei nicht nieder, vielmehr wurde auf diefer Ver⸗ 
fammlung der Bund, ber mit dem nächften Iahre zu Ende 
gegangen feyn würde, nicht nur vorläufig auf zehn Iahre 
erneuert, fondern nun auch die Dem Nürnberger Frieden 
widerfprechende Beflimmung gemacht, daß alle und jede 
aufgenommen werben follten, welche Sott und fein Evans 
gelium rein, frei und Öffentlich bekennen, den Frieden 
lieben und als ehrliche Leute leben würden. Mehrere 
Zürften und Städte meldeten ſich damals zur Aufnahme 
in den Bund, die Herzoge von Pommern, ber Herzog 
von Würtemberg, ein Pfalzgraf Ruprecht von Veldenz, 
drei Fürften von Anhalt, und die Städte Augsburg, 
Frankfurt, Kempten, Hamburg und Hannover. Alle 
bie, welche den neuen Religiondmeinungen Beifall geges . 
ben hatten, fahen in bem Bunde ihre Stübe, und draͤng⸗ 
ten ſich an biefelbe heran. Ein Heer von zweitaufend 
Reitern und zehntaufend Mann Fußvolk, zu deſſen Un- 
terhalt die Schmalkaldner die Koften aufbrachten, war 
in der That eine Macht, mit welcher Feine andere im " 
Reich vorhandene ed aufzunehmen vermocht hätte: denn 
der Schwäbifche Bund war nicht mehr, und alle Berfuche 
bed Kaiferd und feined Bruders, Etwad dem ähnliches 
zu Stande zu bringen, ſcheiterten an dem Mißtrauen, 
welches die Katholiſchen immer noch gegen Deſterreichs 
Vergroͤßerungsſucht hegten. 


*) Sleidan. lib. IX, p. 534. (edit. Am Ende). 
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Auch die Antwort, welche die Schmallalbner am 
21ften December dem päpftlichen Gefandten auf feine an 
den Kurfürften gerichteten Anträge wegen des Concils er: 
theilten, gab klar zu erkennen, daß fie ihres politifchen 
Uebergewichted gewiß waren, und dieſes Goncil, welches 
fie in den Zeiten ihrer politifchen Schwäche gefordert hat: 
ten, nunmehr, da e8 angeboten warb, von fich zu wei: 
fen gedachten. Sie bemerften zuerft hinfichtlic) der Mahl⸗ 
flatt, daß diefelbe durchaus in Deutfchland feyn muͤſſe, 
da dies auf den Reichötagen fo beftimmt worden fen. 
Nirgends gebe ed werriger Gefahren ald in beutfchen Lan 
den, wo alle Fürften, Städte und Sammlungen allein 
dem Kaiſer unterthban und treulich gehorfam ſeyen. Fer: 
ner erklärten fie fich jebt Dagegen, daß über die Form und 
Ordnung bed Verfahrens bei dem Goncil im Voraus gar 
nichts feitgefeßt werden folle; denn damit werde dad Fuͤr⸗ 
nehmfte, nehmlich von der Freiheit des Concils, das if 
von Form und Ordnung ber Verhör, zum Theil gefähr: 
lich verfchwiegen, zum Theil auf den Papft geftellt. 
- Bor zwei Jahren hatten fie gegen die Forberung des vo- 
rigen Papftes, daß Die Form und Ordnung des Goncils 
beftimmt werben folle, proteftirt; jest, da ber neue Papft 
ihnen erklären ließ, dem Concil felbft folle überlaffen blei⸗ 
‚ ben, darüber zu handeln und zu rathfchlagen, in welcher 
Weife zu verfahren feyn werde, verlangten fie ihrerfeits, 
ed folle Died vorher ausgemacht werden, und zwar, wie 
fie im Verfolg der Antwort weiter ausführten, in ber 
Art, daß dem Papft ald ihrem Widerpart gar kein Ein- 
fluß auf die Synode geflattet werde, weil berfelbe nicht 
als Richter auftreten koͤnne, fondern lediglich ald Partei, 
ja als Angellagter, erfcheinen muͤſſe. „In Eoncilien 
müfle auch des Kaifers, der Könige, Potentaten, Für: 
fen und Stände, auch frommer, chriftlicher und ehrba⸗ 
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ver Menfchen Gewalt gelten, und follen tüchtige Leute 
zum Verhör gewählt werben, befonbers in folchen Sa⸗ 
chen, Darin ber Päpfte Kafter und Irrthuͤmer angefochten 
werden.” Eine nicht allzu ferne Synode, die Coftniger, 
hatte allen diefen Forderungen Genüge gethan, fi in 
einer Stabt Deutfchlands verfammelt, drei Paͤpſte ab: 
gefeßt und Längere Zeit hindurd, ganz ohne Papft gewal- 
tet, auch weltlichen Fürften und gelehrten Leuten Theile 
nahme und großen Einfluß vergonnt, dennoch aber ben 
zu ihrer Entfcheidung gebrachten Kirchenzwift in einer 
Weiſe entfchieben, welche den Proteftanten Feine Hoff: 
nung erwecken fonnte, durch ein in gleicher Art verfam: 
meltes Goncil ihre Anficht der Religionslehre und Kir: 
chenverfaflung gerechtfertigt zu fehen. In den Iehtern 
ward diefe Betrachtung in eben dem Maaße wirkfamer, 
ald mit dem Erkalten der erften, frifchen Begeifterung, 
die Hoffnung auf eine allgemeine Reformation der Chris: 
ftenheit erlofch, und mehr und mehr ein abgefondertes 
Kirchenwefen fich befeftigte, welches zwar den Reformator 
felbft wenig befriebigte, und über die religiöfen und fittli- 
chen Mängel der menſchlichen Natur eine größern Siege 
als die alte Kirche erftritt, in welchem fich aber Doch leid⸗ 
lich wohnen und gegen die Widerfacher mit ziemlicher Si: 
cherheit lehren und predigen ließ, Der Wunfch, in dies 
fen Stande zu verbleiben, und mit Gewährung bes frü- 
her fo angelegentlich betriebenen Concild nunmehr ver: 
fhont zu bleiben, warb daher von den Mitgliedern der 
neuen Kirchenpartei ziemlich einflimmig genährt. Die 
Wortführer fprachen jedoch denfelben nicht aus, fondern 
verbargen ihn hinter dem von der Ortöbeflimmung herge⸗ 
nommenen Vorwande. Luther, welcher, nach der Auf: 
richtigfeit feiner Sinnesart, diefen Vorwand fchon für 
unerheblich erklärt hatte, andrerfeits aber bie Abneigung 
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feiner Anhänger gegen bad Goncilium theilte, tröftete fich 
mit der Meinung, baß der Papft felbft ein falfches Spiel 
treibe, und eine Verfammlung, die er, nach der gemach- 


. ten Vorausſetzung, nothmwendig fürchten müffe, nimmer: 


L 2 


mehr zur Wirklichleit gelangen laſſen werde. Diefe Vors 
ausſetzung erwies fich jedoch bald ald unrichtg. 

Im Srühjahr 1536 begab fich der Kaifer von Nea⸗ 
pel nach) Rom, Die Ehrenbezeigungen, die ihm dafelbft, 
als einem chriftlichen Heros und Zriumphator, erwiefen 
wurden, gewannen erft dadurch in feinen Augen einen 
Werth, daß ihnen ber Papft die gewiſſe Zuſage wegen 
bed Dekrets zur Berufung des Concils folgen ließ. Diefe 
Zuſage war dad Ergebniß einer langen perfönlichen Be: 
rathung, welche die Häupter der Chriftenheit über den 
von Berger erflatteten Bericht mit einander gehalten hat- 
ten. Karl war mit den Gefinnungen des Papfted fo zu: 
frieden, daß er am zweiten Ofterfeiertage vor der Meſſe, 
in Gegenwart einer glänzenden Berfammlung, dem Papfte 
eine förmliche Dankſagungsrede über feine Bereitwillig- 
Seit hielt, den Frieden der Kirche mit jedem Opfer zu 
erfaufen. Im Strom dieſer Dankrede war ed, wo er 
ſich von dem Gefühl des Unmuthes gegen den König von 
Frankreich, der ihn in diefem wichtigen Momente mit 
erneuerten Anfprlchen auf Mailand behelligte, ergreifen 
und zu der Aeußerung fortreißen ließ, daß er fich mit 
einem Zeinde, der fo heimtüdifeh und ftörend in feine: 


‚edelften Entwürfe falle, und ſich nicht fcheue, mit den 
Tuͤrken im Bunde gegen die Chriften zu flehen, lieber 


perfdnlich in der Mitte ihrer beiderfeitigen Heere, ohne 
‚andre Kleidung und Bewaffnung, ald Mantel, Schwerbt 
und Dolch, fehlagen wolle. Diefe Rede war dad Vor: 


‚fpiel eines Krieged, welcher bald darauf zwifchen beiden 
. Nebenbublern zum Ausbruch Fam. Für. den Papſt erwuchs 
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jeboch Daraus kein Grund, bie Gonvocationdbulle wegen 
des Concils gu verzögern ober inne zu halten; vielmehr 
orrhte er hoffen, dadurch Die Herflellung des Friedens, 
welche er aufrichtig wünfchte, zu befchleunigen. So 
ward denn die Bulle, welche der Kaifer am Liebften ſchon 
während feiner Anwefenheit in Rom auögefertigt gefehen 
hätte, am 2ten Juny 1536 erlaffen. Der wefentliche 
Inhalt war, daß das Concil, deſſen Berufung durch bie 
innern Streitigkeiten ber Chriftenheit und durch Die äußere 
Bebrängniß der Kirche nothwendig gemacht werbe, als 
berjenige Weg, welchen die Vorfahren in Dergleichen Fällen 
für den heilfamften erkannt und erprobt hätten, am 23ften 
Mat des folgenden Jahres (1537) in Mantua eröffnet 
werben folle, daß fowohl der Kaifer ald ber König von 
Frankreich fich hoffentlich bereit finden laſſen wärben, per⸗ 
fönlich dabei zu erfcheinen, und daß die andern chriftli: 
chen Fürften aufgefordert wuͤrden, Diejenigen in ihren 
Ländern befindlichen Perfonen, welchen bei dem Concil ges 
genwärtig zu feyn gebühre, ungehindert dahin ziehen zu 
laſſen, auf DaB durch folche Verfaminlung das verorbnet 
werde, was zu Gotted Lobe, zur Reformation und Beſ⸗ 
ferung der Sitten, zur Erhöhung der Kirche, zur Aus: 
zottung der Keberei, zur Eintracht und Wohlfahrt der 
Gläubigen, und zur Bewerkfteligung eines allgemei: 
nen Heerzuged wiber bie Ungläubigen, förderlich und 
dienftlich fey._ Auf den Rath des Vergerius war jede 
andere Erwähnung der Form, nebft der den SProtes 
ftanten bedenklich gewordenen Beziehung auf die dis 
tern Concilien, weggelaffen worden. Derfelbe hatte auch 
wegen Mantua nachzugeben gerathen, um ben Gegnern 
allen Vorwand des Widerſpruchs zu benehmen; allein 
Karl felbft war andrer Meinung gewefen. Einige Mos 
nate fpäter erließ der Papft eine zweite Bulle zur Refors 
II. 8b. 6 
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mation ber Stadt Rom und ded päpftlichen Hofes, da 
es nöthig fey, die Hauptſtadt der Chriftenheit, die Mei⸗ 
flerin der Lehre, der Sitten und der Zucht, von jegli- 
chem Mißbrauche und Fehler zu befreien, und zuvor die 
. Reinigung des eigenen Haufed zu bewirken, ehe an bie 

Reinigung eined andern die Hand angelegt werben koͤnne. 
Zwar wiberrieth der Kardinal von Capua, Nikolaus von 
Schönberg, ein geborener Deutfcher aus einer in Sachfen 
angefeflenen und fehr verbreiteten Familie, dieſe Maaßregel 
als unklug, indem biefelbe die Gegner ermuthigen und 
als ein Gefländniß erfcheinen werde, daß fie mit Recht 
fi) gegen ben heiligen Stuhl und die Mißbraͤuche der 
Kirche erhoben hätten, was für ven Beftand der Verfaf: 
tung und für die Erhaltung ihrer mefentlichen Grund: 
lagen und Vorzüge den gefäprlichflen Folgerungen Raum 
geben werde. Aber dem Deutfchen Kardinal Schönberg 
entgegen, behauptete der Italiener Saraffa, Xheatiner: 
erdend, daß eine Reformation ſchlechterdings nothwen⸗ 
dig ſey, und nicht länger ausgeſetzt bleiben Tonne, ohne 
Gott zu beleidigen. Wie man, nad) dem Gebote des Chris. 
ſtenthums, nichts Boͤſes thun dürfe, daß Gutes daraus 
erfolge, fo ſolle man auch nichts Gutes unterlaffen, aus 
Furcht, etwas Boͤſes Daraus entftehen zu fehen*). Diefe 
Meinung behielt anfangs die Oberhand. Es ward eine 
Eommiffion von neun Karbindlen niebergefegt, und von 
derfelben binnen Iahreöfrift ein gutachtlicher Bericht an 
ben Papft erfiattet, welcher mit großer Offenheit die ein: 
geriffenen Schäden aufbedte und freimüthige Vorfchläge 
zu deren Beflerung machte *). Der Anfang ded Un: 
gluͤcks, welches die Kirche betroffen, fey geweſen, daß 


*%) Pauli Sarpi Historia Concil. Trident. liber I. 8. 82. 
**) Diefed Consilium de emendanda Ecclesia wurbe balb 
gedruckt und Luther felbft gab baffelbe in deutfcher Neberfegung, 
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einige Paͤpſte, denen die Ohren gejüdt, Lehrer nach ihren 
Neigungen um fich gefammelt hätten, nicht um von ihnen 
zu lernen, was fie thun follten, fondern um Gründe zu 
finden, nad) welchen ihnen jegliches, was ihnen gefiele, 
erlaubt feyn ſollte. Dergleichen Lehrer hätten gelehrt, 
daß der Papft ein Herr aller Kirchendmter fey, daß er 
folglich, da ein Herr Macht babe, mit dem Seinen zu 
fchalten, keiner Simonie fchuldig merben koͤnne, und 
daß fein bloßer Wille eine Regel und Richtfchnur aller 
Handlungen abgebe. Aus diefer Quelle feyen alle Miß⸗ 
bräuche der Kirche Gottes, wie die Helden aus dem tros 
janifchen Pferde, entfprungen, aus berfelben alle bie 
Krankheiten entflanden, an welchen fie bis auf den Tod 
Frank darnieder Liege. Dad Gerücht derfelben fey bis 
zu den Heiden und Türken erfchollen, welche um biefer 
Urfache willen den chriftlichen Glauben verlachten. „Mit 
Necht Finnen wir fagen: Um unfertwillen wirb ber Name. 
Chriſti unter den Heiden verläftest.” Sie ertbeilten 
hierauf eine Menge gutgemeinter Rathfchläge wegen ge: 
höriger Auswahl und Prüfung der Candidaten bes Pries 
ſterthums, wegen zwedimäßiger Befehung ber Pfarrämter 
und Bisthuͤmer, Einfchränkung der Diöpenfationen, Auf: 
bebung ber Anwartfchaften und Refervationen, Verbe 
ferung der Klofterzucht,, auch der Sittenpolizei in Rom, 
Verminderung ber Abläffe 2c.*). Am Ende aberwarb, wie 


mit ſcheltenden Randanmerkungen verf: hen, heraus. H.%X. XVI. 
&. 2894, Lateiniſch ift es abgebruckt in Conrings Audgabe 
der Via regia Georgii Vicelii. Helmst. 1650, 


Auch in anderer Hinfiht warb größere Strenge empfohlen. 

Die Biſchoͤfe follten darauf fehen, daß an Orten, wo Univer, 

fütäten find, von den Profefforen nicht gottlofe Lehren vorge 

tragen, und verfängliche theologifche Disputationen nicht öffent: 

lich gehalten wuͤrden; bie Fuͤrſten folten aufgeforbert werben» 
6°. 
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ſich bei der Schwierigkeit folcher ſchon oft beſprochenen 
Reformen erwarten ließ, kein befonderes Ergebniß ge: 
wonnen, und das Gutachten bed Kardinals von Schön: 
berg ging alfo in der Wirklichkeit doch in Erfüllung. 

Für Deutſchland erhielt dieſe paͤpſtliche Reforma⸗ 
tionsbulle durch einen Fehler, der bei Abfaſſung derſel⸗ 
ben begangen ward, einige Wichtigkeit, indem ſie einen 
Vorwand fuͤr einen folgemeichen Schritt gewaͤhrte. Bei 
Erwaͤhnung des ausgeſchriebenen Concils war nehmlich 
darin als Zweck deſſelben gaͤnzliche Ausrottung der Lu⸗ 
theriſchen Ketzerei angegeben worden. Wenn ber 
Papſt wirklich das Concilium wollte, fo mußte dieſe An⸗ 
gabe ſeinem Zwecke entgegenwirken; denn ſie konnte nur 
die Abneigung der Proteſtanten gegen die beabſichtigte 
Verſammlung verſtaͤrken, und ihnen einen Grund mehr 
an die Hand geben, in derſelben nichts als einen zu ihrer 
Verurtheilung niedergeſetzten Gerichtshof zu erblicken. 
Und dieſer Grund war den Proteſtanten nur allzu wiu⸗ 
kommen. 


Schon auf die erſte Kunde von ber Berufungshulle 
hatte der Kurfürft von Sachfen (am 24ften July) den 
Wittenbergifchen Theologen und Juriſten zur Berathung 
gegeben, was zu thun fey, wenn ein Kardinal oder ein 
anderer päpftlicher Legat nach Deutfchland kommen follte, 
um ihn, den Kurfürften, zum Concil einzulaben; fie 
würden wiflen, was dem Lande, ihren Kindern und - 
Nachkommen bevorflände, wenn ein unchriftliches und 


in ihren Ländern nicht alle Bücher drucken zu laſſenz die Ges 
fprähe des Erasmus, in welchen viel Anftößiges enthalten, 
follten in den Schulen nicht mehr gelefen werden. Man fieht 
alfo, daB das Regiment der Kirche bis dahin nicht uͤberall 
ein allzu ſtrenges wir, 
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gottlofed Concilium gehalten wuͤrde *). Luther fchrieb 
damals zuerft dreißig Säge Uber die Gewalt der Concilien 
nieber, bed wefentlichen Inhalts: Da nur die Apoſtel 
fowohl alle zufammen, als auch jeder befonders für feine 
Derfon die Verheißung bed heiligen Geiftes empfangen 
hätten, fo könnten auch nur fie Die Grundfefte des Glau⸗ 
bend genannf werben; fo feyen auch nur fie berechtigt ges 
weſen, Artikel deſſelben zu flellen. Ihre Nachfolger ° 
ſeyen nur Jünger; Feiner derfelben habe für feine Perfon 
die Verheißung bed h. Geiftes empfangen, deshalb fey 
aus der Gewalt, welche vie Apoftel befeffen, kein Schluß 
auf Die Gewalt ihrer Nachfolger zu ziehen, fondern alle, 
was biefe ſetzen und Ichren wollten, muͤſſe ber Lehre der 
Apoftel folgen. . Keine Weiffagung in der Schrift ge: 
ſchehe aus eigener Auslegung, Leine Audlegung fey jes 
mals aus menfchlichem Willen hervorgebracht worden; 
fondern die Menfchen würden durch den heiligen Geift ges 
trieben, die heiligen Schriften auszulegen, und nicht 
aud.eigenem Willen. So nun die Nachfolger ber Ayo: 
tel ihrer Srundfefte nicht folgten, noch nad) beven Lehre 
fich richteten, fo feyen fie Keber und Widerchriften. Darum 
koͤnnten die Bifchöfe in einem Goncil fo gut irren ald ans 
bere Menſchen; wenn fie aber nicht irreten, fo gefchebe 
ed zufällig, ober durch bad Werbienft eines heiligen chriſt⸗ 
lichen Mannes, ber unter ihnen fey, oder aus Verbienfl 
der ganzen chriftlichen Gemeinde, und nicht wegen ber Se: 

walt ihrer Verfammlung. Das Eoncil zu Nicaͤa habe ſich 
durch das Verdienft bed einzigen Paphnutius des Irrthums 
erwehrt, weil Chriftus ob feiner Ghriftenheit und Gemeinbe 
gehalten. Denn der h. Geiſt fey burch Feine Verheißung 
verpflichtet, bei der Verfammlung ber Bifchöfe oder eines 


*) Seckendorf IIE. Sect. 4, $. xLv, Additio. 
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Concils zu ſeyn, und dad Vorgeben berfelben, im b. Geift 
verfammelt zu feyn, erfcheine hoffärthig und erbichtet, 
ja fogar gottestäfterlich: denn wer verfichere fie oder uns. 
deſſen, daß der h. Geift bei ihnen fey% Daß file zufammen 
kaͤmen, fen leicht; aber baß fie im h. Geift zufammen 
kaͤmen, koͤnne nur gefchehen, wenn fie der Lehre der Apo⸗ 
ftel folgten, und handelten und aufrichteten, nicht, was 
ihren eigenen Gedanken, fonbern was dem Glauben, Vers 
trauen und ber Zuverficht zu Gottes Gnade gemäß ſey. 
Dad aber werde mit Recht gefagt, daß fie die gemeine 
chriſtliche Kirche bebeuteten (repraesentarent),. Denn 
fie feyen nicht nothwenbig die chriſtliche Kirche, fondern 
fie bedeuteten nur mehrmald diefelbe, und feyen eben 
f9 die chriftfiche Kirche, wie ein gemalter Menfch ein 
Menfch fey, d. i. bedeutlich und nicht wahrhaftiglich *). 
Dadurch nun ward das, womit er früher Die beftehenben 
geiftlichen Gemwalten und Aemter angefochten hatte, auch 
gegen bie außerordentliche Stellvertretung der Kirche, 
welche, nach der Meinung ber Jahrhunderte, in einem 
Concil ſich darftellte, gerichtet, und die Entfcheidung 
über Religionsfachen theild der Geſammtheit aller Glaͤu⸗ 
bigen, theild dem Verdienſte einzelner auögezeichneter _ 
Geifter zugeeignet. 

Indeß fiel das Gutachten, welches Luther, Eruciger, 
Bugenhagen und Melanchthon nebft den Juriften Schurf 
und Kling im Julius dem Kurfürften über die Frage 
erflatteten, ob man ben Zegaten zulafjen und die paͤpſtli⸗ 
chen Schreiben annehmen folle, bejahenb aus, unter Ans 
führung des Grundes, daß in dieſen Schreiben die Pro: 
teftirenden nicht ald Keber behandelt worden, obwohl 


2.8. Alt. ph. VI: ©. 1048 u, f. uͤberſegt aus bem 
iften Ih. der Wittenbergfchen lat. Ausgabe. ©, 898. 
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es fcheinen könne, daß fie auch dann, mit den erforberli- 
chen Proteftationen und Erceptionen, die Vorladung an⸗ 
zunehmen verpflichtet feyn würden. Dffenbar hatten bei 
Abfaflung diefed Gutachtens die Juriſten dad Ueberge: 
wicht gehabt; denn diefe, welche dad von Luther ver⸗ 
brannte kanoniſche Geſetzbuch gar nicht entbehren zu Ein: 
nen glaubten, und ber Priefterehe, felbft der von Luther 
eingegangenen, ihre Gültigkeit. abfprachen, waren auch) 
mit andern Punkten ber neuen Kirchenverfaflung nicht 
einverflanden *). Der Kurfürft felbft aber war einer 
andern als ber in dem Gutachten ausgefprochenen Mei: 


) Daher zum Theil Luthers Verftimmung gegen bie Juriſten, 
bie in einem, um biefe Beit wegen einer Eheſache an den Gira» 
fen von Mansfelb gefchriebenen Briefe ſehr ſtark hervortritt. 
„Es haben mid, die Bauern und rohen Leute, fo nichts denn 
fteifchliche Freiheit fuchen, darnach bie Zuriften, fo ſtets un: 
fern Sententien das Gegenurtheil fprechen, fo muͤde gemacht, 
daß ich die Ehefachen von mir geworfen, und etlichen gefchries 
ben, daß fie es maden, wie fie wollen. Laſſet die Todten 
ihre Todten begraben. Denn wenn ich ſchon viel rathe, fo 
kann ich darnach nicht helfen ben Leuten, wenn fie barüber 
beraubet und geplaget werben. Die Weit will den Papſt ha⸗ 
ben, fo habe fie ihn auch, wenn es nicht anders feyn kann. — 
Sintemal ich bis daher noch nicht einen Zuriften habe, ber 
wider ben Papft in foldhen ober bergleihen Fällen mit mir 
und bei mir halten wolle, alfo, daß fie auch meine Ehre und 
Betkelftücde nicht gedenken meinen Kindern zuzufpredhen, noch 
feines Prieſters. Das ift auch Euer und anderer Herren 
Schuld, bie fie ftärken, und uns Theologen dbrüden. Wir 
Theologen koͤnnen nichts und geiten auch nichts, deß bin ich 
froh und wohl zufrieden, und fage: Sinite mortuos sepe- 
lire mortuos suos.“ 8. W. Alt. A. Th. VI S. 1060. 
Auch in einem vor dem Kurfuͤrſten aufgenommenen Protokoll 
uͤber die in der neuen Kirche herrſchenden Zwieſpalte wird die⸗ 
ſes Widerſpruchs der Juriſten gegen die Prieſterehe erwaͤhnt. 

EGyyrians Geſch. der Augsb. Conf. ©. 161. 
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nung, und fehrieb eigenhändig Darunter: „Er halte bas 
für, daß dem Nuncius entgegen geſchickt werben müffe, 
um ihn umkehren zu heißen. Der Papft fey nicht das 
"Haupt der Kirche, fonbern der grimmigite Feind ber 
Evangelifhen, und beabfichtige mit ber Ankündigung 
bed Concils nichts anderes, als fie Ind Verberben zu 
flürzen und feine antichriftifche Herrſchaft zu befeſtigen.“ 
Zwar führte der Kurfürft feinen Entfchluß nicht aus, Doch 
war die Aufnahme, welche dieſer Nuncius (er hieß Vor⸗ 
fliu8) bei feiner Ankunft in Sachſen im Januar 1537 
erhielt, in ber That nicht viel beffer, ald eine Abweifung, 
Als er nad) Weimar fam, war ber Kurfuͤrſt verreift, und 

als er an denfelben ſchrieb, und ihm den Zweck feiner 
Anmefenheit in ben ehrfurchtsvollſten Ausbrüden vor— 
trug, antwortete. der Kurfürft aus Eifenberg, einem 
Orte, der nicht weiter als vier Meilen von Weimar ents 
fernt liegt, er werde durch Gefchäfte verhindert, ihn zu 
fprechen, und erfuche ihn, fi) nach Schmalkalden zu bes 
geben, wo erihn finden werde, da die ganze Sache vor 
den Bund gehöre, und von ihm allein Darin nicht gehan⸗ 
beit werden koͤnne. In Schmalkalden endlich ließ er 
ihn vor fih. Der Nuncius überreichte ihm zwei paͤpſt⸗ 
liche Briefe, deren einer an ihn als Kurfürften, der 
andre an ihn als Freisausfchreibenden Zürften gerichtet 
war; er fprach in ber Anrede mit Beziehung auf 1 Co⸗ 
rinth 1. 11 — 13. von ben verderblichen Folgen der Spals 
tungen; er ruͤhmte dad Vertrauen, welches der Papft in 
den Kurfürften feße, und die Hoffnung, die derfelbe wegen 
Herftellung des Kirchenfriedend hege. Der Kurfürft 
nahm die Briefe zwar an, legte fie aber auf einen vor 
ihm ftehenden Tiſch, und ging bei Seite, um fich mit 
feinen Räthen Über die zu ertheilende Antwort zu berä- 
tben; dann ließ er ihm fagen, daß er in die Verfamms 
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Yung feiner Mitflände gehen muͤſſe, um die Frage, ob bie 
Briefe angenommen werben Eönnten, entfcheiden zu laf- 
‚fen, daher der Nunciud am beften thun würde, biefelben 
inzwifchen an fich zu behalten. Vorſtius bezeigte über 
diefe Behandlung lebhaften Unwillen. „Es feyen nicht 
. Briefe von einem gemeinen Manne, fondern vom Roͤmi⸗ 
ſchen Papfte, der unbezweifelt dad Haupt ber Chriſten⸗ 
heit fey und das größere ber zwei Lichter auf Erden. Auch 
babe der Kurfürft fie. angenommen, und alfo nach ber 
Mechtöregel, baß ber, welcher ſchweige, beiflimme, ben 
Inhalt genehmigt.” Die Räthe wollten dies nicht zuge» 
ben; der Nuncius beharrte aber auf feiner Meinung, und 
entfernte fich zuͤrnend, indem er Die Briefe auf dem Tiſche 
liegen ließ. Ueberhaupt fchien man darauf auszugehen, 
ihm bie gröbften Kraͤnkungen zu erweiſen. Als er ſich 
bei dem Landgrafen melden ließ, nahm ihn dieſer nicht 
an, weil er keine Zeit habe, und ging dann auf der Stelle 
an ſeiner Herberge vorbei, um Luther'n, der gegenuͤber 
wohnte, zu beſuchen. 

Johann Friedrich hatte fruͤher zuweilen nachgiebige 
oder ſchwankende Augenblicke gehabt; aber ſeitdem die 
Concilienſache ſo ernſthaft von Rom aus betrieben ward, 
hatte ſich mit der Vorſtellung, daß alles ein Heuchelwerk 
fen, vermittelſt deſſen dem Evangelium völliger Unter⸗ 
gang bereitet werben ſollte, ein wahrer Feuereifer gegen 
das Papftthum feiner Seele bemächtigt. Luther theilte 
benfelben, und deſſen blinde Anhänger, Amsdorf und Bus 
genhagen, welche dad neue Kirchenthum ganz ald Pars 
teifache behandelten, ließen ed am Schüren des Feuers 
nicht fehlen, während Melanchtbon, ber dem Zone dies 
fer Eiferer fremd blieb, und mit großer Feſtigkeit bei feis 
ner Weberzeugung beharrte, daß gänzliche Eosreißung 
von dem päpftlichen Kirchenregiment nicht zu rechtfertigen 
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fey, als ein heimlicher Papift verkekert und ſelbſt bem 
Kurfürften verbächtig gemacht ward, Die Anträge bes 
Reichd s Vicefanzlerd Held, den der Kaifer als Orator 
auf diefe Bundesverſammlung geſchickt hatte, durften 
fich bei dieſer Stimmung ber Partei keinen fonderlichen 
Erfolg verſprechen, Die Theologen ded Markgrafen 
Georg und. die Nürnberger hatten in ihrem vorher ausge⸗ 
ftellten Gutachten erklärt, baß man dem Papfte, ben 
Kardinaͤlen und den Bifchöfen, gar Feine Stimme auf dem 
Concil einräumen, fondern alles durch gelehrte Männer 
entfcheiben laffen, Diefe aber vorher Durch einen Eid ver- 
pflihten folle, daß fie blos nach der Schrift entfcheiden 
würden. Der Papſt fey der Antichrift, und bis er fich 
von biefer Anklage gereinigt haben werde, müfle man ihn 
meiden. Die Heffifchen Theologen behaupteten, baß die 
Synode fchon deshalb zuruͤckgewieſen werden muͤſſe, weil 
fie vom Papft ausgefchrieben worden, da nach bem Brauch 
des Alterthums fonfl nur dem Kaifer das Recht der Aus: 
fhreibung zuflehe, eine Behauptung, welcher Melanch⸗ 
thon durch die Randanmerfung begegrete: Wie, wenn 
bie, welche des Kaifers Unterthanen nicht find, auf dem 
Concil nicht erfcheinen wollten? *) Luther felbft hatte 
in Schmalfalden noch vor Ankunft des Nuncius ein noch⸗ 
maliges Bedenken aufgefeßt, und darin feine alte Anficht 
wiederholt, daß der Papft felbft das Goncilium nicht 
wolle, und nur beabfichtige, die Schuld der Vereitelung 
beffelben auf die Evangellfchen zu bringen. Eben darum 
aber rieth er, bad Concil nicht förmlich zu vermwerfen. 
„Mir ift Bein Zweifel, der Papſt oder. die Seinen fürchten 
fih, und wollten dad Concilium gehindert ſehen; doh 
daß fie mit Glimpf ruͤhmen koͤnnten, es hätte an ihnen 


,*) Seckendorf.III. Sact. 16, $. 52. 
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nicht gemangelt, weil fie es audgefchrieben, Boten ge- 
fanbt und die Stände rufen laſſen; darum haben fie ung 
einen Teufelskopf fcheuslich vorgeflellet, Damit wir ers 
ſchrecken und zurüdfliehen follten. — Aber weil wir beri 
Vortheil haben, daß ed ein laufig veradhteted Goncilium 
werben wirb, barinnen wenig Potentaten feyn werben; 
zu dem, daß der Bann, wo fie es vornehmen wollten, 
laͤngſt tobt ift, auch nun Concilium in foldy Gefchrei foms _ 
men, baß ed irren möge und oft geirrt hat, womit e8 - 
feine Macht und Anfehen verloren; fo wollte ich mid) vor 
folhem Hanfpusen nicht fürchten, fondern fie laſſen fort⸗ 
fahren, und ihre Narren und Schellen vollends heraus⸗ 
fhätten, und dem Legaten Feine abfchlägliche Antwort 
geben, doch auch nicht mich verſtricken; benn fie werben 
(ob Sott will) ven großen Narren nach bem Kleinen auch 
berausfchütten: So ift auch hier nicht Noth Eilens, 
und folen Gottes Weife lernen, der nicht eilet, ſondern 
mit Geduld herauslocket, bis er ein Pflödlein vor bie 
Zunge ftedet, daß fie die nicht koͤnnen wieder ind Maul 
ziehen. Denn follten wir ohne Noth fo eilen, und Gott 
vor dem Damen fifchen, möchten wir umfonft arbeiten. 
So brächte auch das groß Aergerniß, auch Abfall bei vies 
lem guten Leuten, baß wir fo eben biefer Zeit, da ber 
Tuͤrke vorhanden und ber Kaifer in Arbeit, das Conci⸗ 
lium follten wegern.” Sein Rath lief demnach darauf 
hinaus, nicht gerabe eine beflimmte Weigerung auszu- 
fprechen, fonbern unter ben gewöhnlichen Entgegnungen 
Zeit und Rath zu erwarten. Man müfle nicht exfchreden, 
da Gott, welcher allmächtig fey und heiße, bisher viele 
Dinge anders geſchickt habe, ald man gemeinet*). Auch 
Melanchthon war ber Meinung, daß das Concil nicht 


*) Luthers Bedenken H. A. XVI. G. 2426, 
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ohne Weiteres abgelehnt werben duͤrfe. Wenn auch ber 
Papft nicht felbft Richter feyn koͤnne, fo habe er doch das 
Met, die Verſammlung zu berufen, und biefe ben 
Streit durch ihren Ausſpruch zu entfcheiden. Er hielt 
diefen Weg fuͤr den vechtlichften und zugleich für den ein- 
zigen, auf welchem für die Chriftenheit dad Unheil einer 
foͤrmlichen Kirchentrennung verhütet werben koͤnne. „Es 
ift mir böchft betrübt zu fehen, fehrieb er an feinen Freund 
Camerarius, baß biefe Iwietracht bis auf die Nachkom⸗ 
men dauern, und vielleicht eine ſchreckliche Barbarei und 
Verwüflung aller Künfte und bürgerlichen Verhaͤltniſſe 
unter unferm Volke hervorbringen wird. Schon jeßt 
ergößt biefe Barbarei gerade folche, die am meiften Ur⸗ 
fache hätten, derfelben zu wehren. Aber ein großer Troſt 
Viegt in der gerechten Sache!” *) Die Zeloten aber ent⸗ 
gegneten, bad, was Melanchthon fage, möge immerhin 
wahr ſeyn, man bürfe aber doch das Concil nicht aner- 
Eennen, weil fonft der Papft fogleich behaupten würde, 
daß man auch feine Kirchengewalt anerfenne. Da auch 
ber Kurfürft und der Landgraf biefe Anficht hatten, fo 
behielt diefelbe bie Oberhand, und nach einem weitlaͤuf⸗ 
tigen Schriftwechfel wurbe am 24ften Februar bem Reichs⸗ 
vieekanzler die dahin lautende, burchaus: ablehnende Ant⸗ 
wort ertheilt. Der Ton derſelben war gegen den Kaiſer 
eben ſo ehrfurchtsvoll, als gegen den Papſt bitter und 
feindſelig. Als Hauptgruͤnde der Verwerfung waren an⸗ 
gegeben: Weil in der Ausſchreibungsurkunde einer Kir⸗ 
chenreformation als Zweck des Concils keine Erwaͤhnung 
geſchehen; weil der Papſt die Evangeliſchen ſchon im 
Voraus verdammt, indem er ihnen ketzeriſche Lehren bei⸗ 
gemeſſen, auch mit ſeinen Anhaͤngern die Bekenner ihrer 


*) Melanchth. Epist, ad Camerarium p. 2022. 
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Lehre fortwährend aller Orten verfolge (ein Vorwurf, der ' 
nicht blos den Papſt, ſondern auch ben Kaifer und ihre 
eigenen Bunbeögenoffen, die Könige von Frankreich und 
“England traf); weil er ben Kaiſer täufche, indem er 
vorgebe, baß er alle Gehrechen der Kirche abftellen wolle, 
wovon doch die Bulle das Gegentheil bezeuge; weil dad 
hoͤchſte Gericht in der hrifllichen Kirche nicht allein dem 
Dapft und den Bifchdfen, fondern der chriſtlichen Kirche 
ſelber, das heißt, auch allen Koͤnigen, Fürften und Stäns 
ben, welche alle Glieder ber chriftlichen Kirche ſeyen, ges 
‚hörte, in der gegenwärtigen Sache aber dem Papft um fo 
weniger zu geftätten fey, mit ben Seinen allein Richter 
zu feyn, und ben andern Gliedmaaßen ber chriftlichen 
Kirche ihr Recht. abzudringen, ald er mit ben Seinen 
in biefer Sache Partei und zwar nicht allein wegen welt⸗ 
licher Pracht, Herrlichkeit und Güter, fondern wegen 
feiner Lehre, Satzungen, falfcher Gottesdienſte, das ift, 
foviel ald wegen Keberei und Abgoͤtterei angeklagt ſey; 
endlich weil ihnen eine Mahlſtaͤtte außerhalb Deutfchland 
nicht gelegen und gegen’ bie. Beflimmung ber Reichsab⸗ 
ſchiede erfcheine. Alle diefe Gründe wurden, nachdem 
fie dem Reichsvicekanzler mitgetheilt worben waren, noch 
ausführlicher in einer förmlichen Recuſationsſchrift aus 
einander gefeht, die am Sten März unterfchrieben und 
ſogleich an alle Fürften der Ehriftenheit verfchidt warb *). 
Ein Auszug aus biefen dem Faiferlihen Geſandten gege 
benen Erklärungen war alled, was ber päpftliche Nuncius 
auf feine Anträge zum Befcheide erhielt, indem man ihm 
zugleich die non ihm uͤbergebenen Briefe bed Papſtes an 
ben Kurfürften unentfiegelt zuruͤckſtellte. 


*) Die fämmtlihen Verhandlungen ftehen in Luthers Werken 
H. A. XVI. ©. 2430 — 2488, . 
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Inzwiſchen erhielt die leibenfchaftliche Stimmung, 
{n weicher ſich die Eiferer der Partei vor und bei biefer 
Verſammlung befanden, nody auf einem andern Wege 
Befriedigung. Luther hatte fchon einige Zeit vorher vom 
Kurfürften den Auftrag erhalten, ein neues Glaubensbe⸗ 
Tenntniß aufzufeken, welches in Schmalkalden von allen 
Ständen und Theologen unterfchrieben und, im Fall das 
Concit befchickt würbe, ben bahin gehenden Abgeordneten 
mitgegeben werben follte*). Er hatte fich dieſes Auftrags 
durch Abfaffung der fogenannten Schmalkaldiſchen Arti⸗ 
kel entlebigt, und biefelben durch Spalatin, ben er zu 
. nochmaliger Berathung bed Auffages mit Amsdorf und 
Agricola zu fich berufen hatte, am 4ten Ianuar dem Kur: 
fürften überfchickt, mit einem Schreiben, worin er ihn . 
in feinem und der Seinigen Namen bat, auf bie Läfter 
veden derer nicht zu hören, welche fagen möchten, „wir 
Hoffen, wie fie und nennen, wollten euch Fürften und 
Herren mit Land und Leuten in Gefahr feßen mit unferm 
halsſtarrigen Fuͤrnehmen. Wir wollten e8 gar viel lie 
ber allein auf unfern Hals nehmen.” Die vom Kurfür- 
ften felbft fchon unter dem 7ten beffelben Monats aufges 
feßte Antwort Liefert den fprechendflen Beweis für die 
Unerfchätterlichfeit ber Ueberzeugung, von welcher fich 
Johann Friedrich in diefer Angelegenheit leiten ließ. Er 
dankt darin Gott, daß er Luthern Kraft verlichen, Die Ars 
titel fo hriftlich, rein und lauter zu fielen. Es fen ihm 
hoͤchſt erfreulich, daß er diefe Mühe zum Nugen der chrift- 
lichen Gemeinde verwendet, und daß er das, was er bis⸗ 
der in Predigten und Schriften gelehret, in Feiner Weiſe 


*) Die Aufgabe war, anzugeben, „was unb in wiefern. wir-den 
Papiften weichen, und auf welchen Punkten wir gebächten, 
endlich zu beharren und zu bleiben.’ 


- 
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verändert habe. Seine Lehre fey auf Ehriflum ger 
gründet, und bie Pforten der Hölle, bad heißt, wer 
der ber Papft noch das bemfelben anhangenbe Concil, 
würden fie überwältigen. Die, welche ihn und bie an- 
dern Prediger des Evangeliums ald Urheber von Gefahr 
ren und Unruhen verläfterten,, jenen folche, welche Gott 
und Gotted Wort gering achteten, und nichts daraus 
machten, ob fie unter dem Papft ober unter ben Türken 
lebten, wenn fie nur ihren Mammon behalten und ein 
wüfted und faules Leben führen Eönnten. Er glaube zus 
verfichtlich, daß alles göttlich fey, was Luther aus Got- 
tes Wort lehre, und daß Jedermann ſolches oͤffentlich 
bekennen müfle, wenn er nicht unter ben führedlichen 
Sprud fallen wolle: Wer mich verläugnet nor ben Men: 
ſchen, ben werbe ich auch verläugnen vor meinem himm⸗ 
liſchen Vater,” Er felbft habe die Artikel zweimal ges 
lefen, und obwohl er nur ein Laie fey, fich fefliglich 
überzeugt, daß fie wahr feyen, und mit der Augsburgi⸗ 
fchen Confeffion übereinfiimmten. Daher brauche er fih 
über diefelben nicht weiter mit irgend Iemanb zu bera⸗ 
then, fondern er werbe fie, wenn ed nöthig feyn follte, 
vor dem Concil und der ganzen Welt bekennen, und bitte 
Gott, daßerihn, feinen Bruder, feine Kinder und Un⸗ 
terthanen bei denfelben ohne Wanken erhalte „Was 
die Wagniß und Fahr belanget, fo unfern Land und Leu: 
ten, auch Perfonen, beöhalb begegnen möchte, bie wol: 
fen wir Gott heimftellen, nachdem er fagt, daß unfere 
Haar auf unferm Haupte alle gezehlet feyn, und wir kei⸗ 
ned ohne feinen göttlichen Willen verlieren mögen, ber 
wird ed. auch der Fahr halben mit unferm Bruber, uns 
und unfern Kindern, auch Land und Leuten, nach feis 
nem göttlichen Willen wohl verorbnen und. machen, dem 
wir ed zu feinem Willen wollen heimftellen; denn er bat 
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uns zu einem Fuͤrſten erwehle. Iſis fein Mille, fo 
wirb er und auch wohl babei erhalten; iſt's aber fein 
Wille nicht, fo hilft kein Sorgen ber Gefahr, denn er 
wird ed, wie ed ihm gefällig, wohl machen, dem wir es 
in euer und anberer Ehriften Gebet wollen befohlen haben, 
Um den Papft befümmern wir und nicht, und tragen 
kein Bedenken, ihm auf das heftigfte zu wiberfiehen. So 
wir aus guter Meinung und um bed Friedens willen, 
wie Magifter Philippus vorgiebt, ihn einen Herrn blei⸗ 
ben Yaflen, ber über und und unfere Bifchöfe, Pfarrer 
und Prebiger'zu gebieten hätte, ſetzten wir un felber in 
bie Fahr und Beſchwerung, weil er doch nicht ruhen 
würde und feine Nachlommen, und und unfer allerfeits 
Nachkommen gaͤnzlich zu vertilgen und audzurotten, wel 
ches wir Doch, weil und Gott davon befteiet und erlöfet, 
gar nicht bedürfen, follte auch wohl mit unferer Klug: 
heit (da wir einmal von feiner Babylonifchen Gefängniß 
durch Gott frei fein worden, und und alfo in folche Ge⸗ 
fährlichfeit begäben, alfo Gott verfuchten), von Gott ver- 
henget werben, das fonft ohne allen Zweifel wohl bleiben 
wird *).” | 

In derſelben Hingebung, die um ſo bewunderns⸗ 
werther erſcheint, wenn man ſie mit den von Luther ſelbſt 
gemachten Schilderungen des unter vielen andern Be⸗ 
kennern der neuen Lehre herrſchenden Weltſinnes ver⸗ 
gleicht **), ertheilte ver Kurfuͤrſt Luther'n, der in Schmal⸗ 
Talden bald nach feiner Ankunft von heftigen Steinfchmer: 
zen barnieber geworfen wurde, bei einem perfönlichen 
Befuche, den er ihm machte, nicht blos bie tröftende 


*) Seckendorf. III. Sect. XVI, $. 55. 


*) — Aueteoung ber Epiftel an bie Salater, H. A. VIII. 
©. 2817, 
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Berfiherung: „Im Fall Eures Abfterbens fol Ener 
Weib das .meinige, Eure Kinder die meinigen feyn”, 
ſondern er forberte auch an dieſem Krankenbette bie an⸗ 
wefenden Pfarrherren auf, bei dem reipen Worte Got: 
tes zu halten und bei dem lieben Herrgott zu bfeiben *), 
Als Luther äußerte, baß nach feinem Tode auf der Uni: 
verfität Wittenberg fich ein Zweifpalt ereignen und feine 
Lehre eine Aenderung erleiden werbe, erregte bied bie 
böchfte Beforgniß des Kurfürften, und machte ihm ben 
armen Melanchthon noch verbächtiger, ald ihm berfelbe 

wegen feiner Anficht über die Rechtmäßigkeit der Ober: 
hoheit des Papfted ohnehin war **). Die Kabale, bie 
Längft gegen Melanchthon, ald gegen einen heimlichen Pas 
piften, unter der Dede ihr Spiel getrieben hatte (Luther'n 


*) Keils merkwürdige Lebensumftände Luthers. Ih. J. ©. 92, 


*) Nach Luthers Ruͤckkehr nad) Wittenberg und bafelbft erfolg 
ter völliger Genefung ließ der Kurfürft ifn und Bugenhagen 
vom Kanzler Bruͤck in feiner Gegenwart über Melanchthons 
und anberer gefährliche Glaubensabweichungen in der Lehre 
von der Rechtfertigung und ben guten Werten, beögleichen 
über die in ber Augsburgiſchen Confeffion gemachten Aendes 
rungen, förmlid) vernehmen. Selbſt das Schooßkind bes Saͤch⸗ 
fifgen Kurbaufes, ber Flor der Univerfität Wittenberg, galt 
nun nichts mehr gegen bietPflicht, die Reinheit der Lut heriſchen 
Vorſtellungen aufrecht zu erhalten. „Wiewohl E- Churf. Gna⸗ 
ben die Untverfität geftiftet und berfelben mit Gnaden geneigt 
wären, die auch Magifter Philippfen jet nicht am wenigften 
der Stubenten halben in großem Aufnehmen ſteht; fo wollten 
doch E. Eh. Gn. den beiden nicht bergen, eher G. Ch. Gn. 
diefelben Spaltungen bulben und leiden wollten, gebächten fie 
ed dahin zu ftellen, obgleich eine geringere Univerfität, oder 
auch-zulest bie gar Teine ſeyn und bleiben follte.” Vorhal⸗ 
tung Doctori Martino und .Doctori Pomerano geſchehen. 
In Cyprians Hiftorie der Augsburgifchen Gonfeffion. Kap. XII. 
©. 164. ° 

II. Bd, " 7 
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ſelbſt foricht feine Sinnesart von dem Verdacht, an ders 
felben Theil genommen zu haben, hinlänglich frei), wurbe 
ſeitdem noch gefhäftiger, und höchft wahrfcheinlich war 
es ihr Merk, daß gerade ihm ber Auftrag zu Theil warb, 
eine Schrift über die Gewalt bed Papſtes aufzufehen: 
man mochte erwarten, daß Melanchthon in berfelben ein 
vollftändiges Zeugniß gegen feine, dem Kurfürften verdaͤch⸗ 
tige Rechtglaͤubigkeit unterfchreiben wuͤrde. Er vereitelte 
aber diefen Plan, indem er in diefer Schrift beffer und 
gruͤndlicher, als einer der andern vermocht hätte, zufam= 
menftellte, was fich gegen das göttliche Recht und bie 
Behauptung einer von Chrifto .felbft gefchehenen Ein 
ſetzung des Primats nur irgend aufbringen ließ. Ob es 
nicht andere, in dem gefchichtlichen Recht und in dem zeit⸗ 
lichen Bebürfniß der Firchlichen Ordnung liegende Gründe 
gebe, das Primat dennoch beizubehalten, das überging 
er vor ver Hand mit Stillfehweigen, da ed außer ben 
Grenzen feined Auftrages lag, der dahin lautete, die - 
Anficht ber Partei darzuftellen, und feine Privatmei: 
nung dabei in den Hintergrund trat. Daß die Schrift 
in einer gemäßigten, eines Melanchthon würdigen Sprache 
abgefaßt ift, bedarf kaum der Erwaͤhnung *). Dagegen 
hatte fich Luther in dem Abfchnitte dev Schmalkaldifchen 
Artikel, der vom Papſtthum handelte, wo möglich felbft 
uͤberboten, und fich beſonders in der Vorftellung von einer 
Verfchwifterung des Papfted und des Zeufeld gefallen. 
Weder nach göttlichem noch nach menfchlichem Rechte 
follte dem Papſt auch nur das geringfte Hoheitsrecht uͤber 


* Die Schrift ift abgedruckt deutſch in Luthers Merken H. A. 

„„.XVI. ©. 2368—8888, hinter ben eben daſelbſt befindlichen 
Schmalkaldiſchen Artikeln; Iateinifch fteht fie in Melanchtho- 
nis Consilis I, 372— 288, 
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die Chriftenheit zuftehen. „So wenig wir ben Teufel 


ferbft für einen Herrn und Gott anbeten koͤnnen, fo wes 
nig Eönnen wir auch feinen Apoſtel, den Papft oder An: 
tichrift,, in feinem Regiment zum Haupt oder Herrn lei: 
ben. Denn Lügen und Mord, Leib und Seele zu vers 
berben-ewiglich, das ift fein päpftliches Regiment eigent= 
lich.“) Ueberhaupt ift die ganze Schrift in einem Tone 
verfaßt, welcher dem milden und verfühnenden Geifte ver 
Augöburgifchen Eonfeffion gerade entgegengefebt ifl. Al⸗ 
led iſt nicht nur härter ausgebrüdt, fondern bie ganze 
Lehre der Partei recht gefliffentlich in den Geſichtspunkt 


geſtellt, aus welchem fie am weiteften von ber alten Kirche 


entfernt fcheinen mußte. Die Schmalfaldifchen Artikel 
find das Werk eines leidenfchaftlichen Anklaͤgers, waͤh⸗ 
rend die Augsburgiſche Confeſſion nichts als eine gemaͤ⸗ 
figte Selbſtvertheidigung enthält. Indeß wurde Lu⸗ 
ther's Krankheit ſo heftig, daß er an ſeinem Leben ver⸗ 


zweifelte, und von Schmalkalden, wo es ihm an der 


gehoͤrigen Pflege gebrach, und wo nicht einmal eine Apo⸗ 
theke vorhanden war, nach Wittenberg gebracht ſeyn 
wollte. Die Gewalt der Schmerzen hatte ſeine aufge⸗ 
regte Stimmung eher vermehrt als vermindert. Indem 
er dieſelben dem Teufel zuſchrieb, der ihm auf dieſe 
Weiſe ſeine Siege uͤber des Papſtes Reich vergelte, ge⸗ 
wann die ſchon fruͤher genaͤhrte Vorſtellung von der gegen 
ihn gerichteten Befreundung des Papfted und des Teu⸗ 
fels eine beſondere Staͤrke, ja die Vorſtellungen: Papſt 
und Teufel, fielen endlich in ſeiner Seele ganz zuſam⸗ 
men, und jeder Anfall der Qual ſteigerte in ihm den 
Zorn gegen ben vermeinten Urheber derſelben ). Noch 


Ebendaſelbſt &, 2344 
*#) Keil, in ben merhoürbigen Lebensumfländen Luthers S6.TIL. 
(Abſchnitt VIL) theilt aus einer zum, Reformations⸗Jubi⸗ 
7* 
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beim Herausfahren aus Schmalkalden rief er den ihn be: 
gleitenden Prebigern zu: Gott erflille euch mit Haſſe ge 
gen ben Papft! 

Es haͤtte dieſes Zurufes fuͤr Leute nicht bedurft, de⸗ 
nen die Meinung ihres Meiſters und der entſchiedene Bei⸗ 
fall, welchen die Maͤchtigen derſelben zollten, einziges 
Geſetz ihrer Ueberzeugungen war. Sie ruͤhmten ſich der 
Unabhaͤngigkeit von Menſchengeboten; fie wütheten ge⸗ 
gen das, was ſie Menſchenſatzungen nannten, waͤhrend 
ſie immer feſter in dem engen Kreiſe von Lehrmeinungen 
und Kirchenformen ſich verſtrickten, welchen ein Menſch 
von uͤberlegener Perfönlichkeit und eigenthuͤmlicher Gei⸗ 
ſtesrichtung aus dem weiten Gebiete ber religioͤſen Ideen 
und Firchlihen Symbole abgefterft, und für ben Inbe⸗ 
griff alleingliltiger Wahrheit, für die einzig mögliche 
Ausdruds s und Auffaffungsweife des Chriftenthums, er: 
Elärt hatte. Alle anweſenden Theologen. wurden aufge- 
fordert, durch ihre Unterfchrift die Vorftelungen und 
Behauptungen ber aufgefeßten Artikel zu den ihrigen zu 
machen, und fich zur fleten Bekenntniß und Auftechterhals 
tung derfelben zu verpflichten. -E8d war died der Mo: 
ment, wo der Parteigeift am heftigften tobte und Die 
Beinen Geifler um fo größer zu feyn glaubten, mit je 
blinderer Unterwerfung fie dem Großgeifte, von dem fie 
Namen und Bedeutung empfingen, ihre Huldigung dar⸗ 
brachten. Damals war es, wo der von fo vielen als 
ſchwachherzig verſchriene Melanchthon den entſcheidend⸗ 


laͤum 1617 gebrn@ten Berichte biefer Krankheit Tuthers meh: 

rere biefer Aeußerungen mit, bie als Erzeugniffe eines ſolchen 
Geiſteszuſtandes leichter begreiflich erfheinen, als wie es mög» 
lich gewefen, daß diefelben jemals erbaulich gefunden worden 
find, Unter andern die aufdem Krankenbette berfaßten ſchreck⸗ 
lichen Reime S. os. 
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ften Beweis eines großen Starkmuthes gab. Als bie 
Reihe des Unterfchreibend an ihn Fam, that er es mit 
folgenden Worten: 

„Ich Philippus Melanchthon halte diefe obgeftalte 
Artikel auch für vecht und chriftlih. Vom Papft aber 
halte ich, fo er dad Evangelium wollte zulaffen, daß ihm 
um Friedend und gemeiner Einigkeit willen derjenigen 
Ghriften, fo noch unter ihm find und künftig feyn möch- 
ten, feine Superiorität über Die Bifchdfe, die er fonft 
bat, jure humano auch von uns zugelaffen fey” *). 

Nur ein einziger, der Hamburgifche Superintendent 
Johann Aepinus, trat biefer Erklärung bei, ftrich aber 
feine beiftimmige Aeußerung wieber aus, ald er fah, daß 
er mitMelanchthon allein fand. Mehrere fligten Betheu: 
. rungen hinzu, daß fie Luther’s Artikel immer befannt 
hätten, und kuͤnftig 1 immer befennen und lehren würben. 


*) Luther’s Merle XVI. G. 2866, 


Fuͤnftes Kapitel. 
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Unter ven Schmalkaldifchen Artikeln befand fich noch im: 
mer die von Buther fo hoch gehaltene und fo eifrig gegen - 
bie Anhänger Carlſtadt's und Zwingli's verfochtene Lehre, . 

daß Brodt und Wein im Abendmahl der wahrhaftige Leib 
und das wahrhaftige Blut Chrifli fey, und daß beides 
nicht allein von würdigen, ſondern auch von unwuͤrdi⸗ 
gen Geiftlichen geweiht, von frommen wie von unfrom- 
men Chriften empfangen werde, daß daſſelbe alfo nicht 
blos für und durch den Glauben eine geiftige, ſondern 
auch eine wirkliche, Durch Die Eonfecration hervorgebrachte 
Gegenwart habe. Gegen dieſe Vorftellung hatten fich 
noch in Augsburg bie Oberländifchen Städte (Straßburg, 
Um, Memmingen und Isny) auf das entfchtedenfte er⸗ 
Färt, und feſt an dem, von ben Schweizer Reformato- 
ren behaupteten bildlichen Sinne des Sacraments gehalz 
ten, ber fich indeß allmählig bis zu jener geifligen, für 
den Glauben vorhandenen Gegenwart gefteigert hatte. 
Jetzt aber waren biefe Städte Genoffen des Schmalkaldi⸗ 
ſchen Bundes, und ihre Theologen unterfchrieben bei dies 








103 


fer Verſammlung Luther's Artikel. Noch: wenige Sabre 
vorher hätte, nach ber Erbitterung ber Parteien und Lu⸗ 
ther's heftigen Aeußerungen zu fchließen *), eine fo nahe 
Ausfdhnung ſich kaum erwarten laſſen; aber je beſtimm⸗ 
ter fich die Anhänger der Neuerung gegen den Kaifer 
und gegen das von bemfelben befchüite alte Kirchenthum 
flellten, und jemehr allmählig bei ihnen, wie überall, mit 
dem Erlöfchen der erften Begeifterungsflamme dußere Rüd: 
fichten die Oberhand über die religidfen Elemente gewan⸗ 
nen, befto lebhafter empfanden fie die Nothwendigkeit, 
ſich durch Vereinigung ihrer getrennten Kräfte zu ſtaͤr⸗ 
ten und ihr bedrohtes Daſeyn ficher zu ftellen. Die Ober: 
laͤndiſchen Städte, welche fich der Gefahr zunaͤchſt Preis 
gegeben fahen, waren auch biejenigen, von welchen: biefe 
Ausföhnung. ausging, zur großen Freude des Landgrafen 
Philipp, der den ganzen Religionshandel vornehmlich 
‚von. der. politifchen. Seite ind Auge gefaßt, und den Zwiſt 
uͤber das Sacrament immer für einen ganz Überfiüffigen 
gehalten hatte. Die Unterhandlung wurde von Martin 
Bucer, einem Straßburger: Geiftlichen, zwifchen- ben 
Schweizer und ben Wittenberger Theologen, wie zwi: 
fchen zwei kriegfuͤhrenden Mächten geführt. Es gelang 
biefem Diplomaten der Dogmatik, im Januar 1586, bie 
Geiſtlichen in Baſel zus Ausſtellung eined Bekenntniſſes 
zu bereden, nach welchem Brodt und Wein nicht blos 
ſymboliſche, ſondern wahrhaft mittheilende Zeichen des 
Leibes und des Blutes Chriſti ſeyn ſollten. Mit diefem 
Bekenntniſſe ließ ſich die Vorſtellung, daß die Mitthei⸗ 
lung vom Glauben des Empfangenden abhaͤngig ſey, zur 
Noth immer noch vereinigen, und Bucer hegte die Hoff⸗ 
nung, daß auch Luther von ſeiner Meinung etwas nach 


) Man ſehe Band I. ©, 466. 
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laſſen, und auf dem Hauptpunkte der Trennung, daß 
die Gegenwart bed Leibed und Blutes Chrifti auch für die 
Unwuͤrdigen und Ungläubigen eine wirkliche fey, nicht 
beftehen werde. Diefe Hoffnung war im Laufe der Un: 
terhandlung bucch einige freundliche, wahrhaft zuvorkom⸗ 
mende Aeußerungen Luthers in Briefen an bie Oberlaͤn⸗ 
difhen Städte erregt, und von der gemäßigten Partei 
unter den Wittenbergern, ald deren Haupt Melanchthon 
anzufehen war, unterhalten worden. Mit dem lestern 
hatte Bucer in Caffel eine Zufammentunft. Aber als 
er darauf, im Mai 1536, in Gefellfchaft mehrerer Ober: 
Vändifcher Prediger nad) Wittenberg kam, um die Con- 
cordie zum völligen Abfchluffe zu bringen, fand er einen 
ganz anderen Luther, ald er nach dem,’ wad vorausge⸗ 
gangen war, erwartet hatte, Luther empfing ihn und 
feine Gefährten mit einer Strafprebigt, und forderte 
nichtd weniger, als daß fie erftlich ihre bisherigen Lehren 
förmlich widerrufen und öffentlich den Irrthum derfelben 
befennen, dann aber einer von ihm vorgefchriebenen Lehr: 
formel fich unterwerfen folten, mit welcher Feine andere 
Vorſtellung als die feinige verbunden werben Fonnte, 
welche ihnen daher gänzliche Aufopferung der ihrigen auf: 
erlegte. Sie follten nicht nur lehren und befennen, daß 
der wahre Leib Chrifti im Sacrament wahrhaftig gegen: 
wärtig fey und wahrhaftig empfangen werde, fondern 
noch ausdruͤcklich erklären, daß er ungläubigen Commu⸗ 
nicanten eben fo wahrhaftig gegenwärtig als gläubigen 
ſey, und von ungläubigen eben fo wahrhaftig ald von 
gläubigen empfangen werde. Bucer, welcher jetzt vor 
Luther'n wie vormals diefer vor dem Kardinal Eajetan 
ftand, hatte bei dem Hinblide auf bie Verlegenheit feiner 
Vollmachtgeber nicht die Feſtigkeit, welche jener in feiner 
bamaligen, von Rüdfichten auf Andere freien Stellung 
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gezeigt hatte; er ward vielmehr durch Luthers Anrede 
fehr betroffen, und ließ fih, nachbem er unorbentlich 
geantwortet und fidh wegen ber ihm vorgeworfenen Dop⸗ 
pelzuͤngigkeit mit gegenfeitigen Mißverflänpniffen ent- 
ſchuldigt hatte, gar bald dahin bringen, Luther'n wert: 
lich nachzufprechen, baß Der wahre Leib Chrifti im Abends 
mahl empfangen werbe nicht nur von den Wuͤrdigen mit 
dem Herzen und dem Munde zur Seligkeit, fondern auch 
von den Unwuͤrdigen mit dem Munde, aber zum Gericht 
und zur Verdammniß. Eine Friedensformel diefes Ins 
halts wurde von Melanchthon aufgefest, und am 2 7ften 
Mat Luther'n übergeben. Am folgenden Tage, einem 
Sonntage, predigten Bucer und Luther; ber erftere ges 
noß auch mit feinem Begleiter Capito, zum Zeichen der 
Union, das Abendmahl. Die Kormel warb von det 
Kanzeln verlefen, und am 29ſten Mai (1536) unter: 
ſchrieben *). 

Mit fchwerem Herzen brachte Bucer dieſen Vertrag 
zu den Seinigen heim. Um ihnen benfelben genehm zu 
machen und feine fchwachherzige Unterwerfung unter Eu: 
ther's Slaubensvorfchrift zu befchönigen, hatte er ſich eine 
Erklärung auögefonnen, nach welcher er unter ben Uns 
würdigen, für welche die wirkliche Gegenwart flatt finden 
ſollte, Feine ganz Ungläubigen, fondern nur ſolche, bie 
nicht in der rechten Faffung des Glaubens wären, vere 
ftanden haben wollte *). Das Erzwungene biefer Er⸗ 
Elärung war leicht zu erkennen; aber das Verlangen ber 
Städte nach vollftändiger Ausgleichung ihres Zwiſtes mit 


*) Diefe Formel, bie in ber Gefchichte den Namen: Concordia 
Vitebergensis fuͤhrt, ſteht unter andern bei Seckendorf 

lib. III. p. 182, und in Melanchthonis Consiliis I. 258. 
+) Melanchthonis Consilia I. 259, 
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den Saͤchflſchen Glaubensgenoſſen erfehte, was berfelben 
an Triftigkeit abging. Die Annahme der Concordie 
fand nirgends Widerſtand, und von den Obrigkeiten der 
Staͤdte ergingen die freudigſten Briefe an Luther'n mit 
Gluͤckwuͤnſchen und Verſicherungen bed Beitritts, ohne 
daß eine weitere Erklaͤrung verlangt, oder von der Bu⸗ 
cerſchen Gebrauch gemacht ward. 

Anders war ber Erfolg bei den Schweizern: denn 
bei dieſen wirkte politiſche Furcht nicht. Als wegen die⸗ 
ſer Angelegenheit eine Verſammlung derjenigen Eidgenoſ⸗ 
ſen, welche dem neuen Religionsweſen beipflichteten, ge⸗ 
halten ward, und Bucer fie uͤberreden wollte, daß er 
durch Annahme der Lutherſchen Formel dem Bekenntniß, 
dem ſie bisher angehangen hatten, nichts vergeben habe, 
indem dieſe Formel ganz mit demſelben uͤbereinſtimme, 
und daß ſie daher dieſelbe unbedenklich unterſchreiben 
koͤnnten, lehnte ſich gegen dieſes Vorgeben und die darauf 
gegruͤndete Zumuthung ihr geſunder Menſchenverſtand 
auf, und nach mehrfachen Berathungen faßten ſie endlich 
den Beſchluß, ſich unmittelbar an Luther'n mit der Frage 
zu wenden, ob er die Bucerſche Erklaͤrung der Concor⸗ 
dienformel fuͤr die ſeinige erkenne, und ihm in dieſem 
Falle, aber nur in dieſem, ihren Beitritt zu verſprechen. 
Sie fuͤgten ihrem Schreiben ein neues Bekenntniß ihrer 
bisherigen Lehre bei, in welchem auf das deutlichſte und 
beſtimmteſte erklaͤrt und ausgefuͤhrt war, daß und warum 
ſie keinen andern als einen geiſtigen Genuß des Leibes 
Chriſti im Abendmahl zugeben koͤnnten, indem Chriſtus, 
nach ſeiner menſchlichen Natur, alſo mit ſeinem Leibe, 
nirgends anders als im Himmel ſey, folglich auch im 
Sacrament weder an eine leibliche (ſubſtanzliche) Gegen⸗ 
wart, noch an einen leiblichen Genuß gedacht werden 
dürfe. 
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Mit diefem Schreiben und Belenntniffe ber Schweizer 
Fam Bucer im Februar 1537 nad) Schmalkalden, wa 
er beides Luther'n übergab, obwohl deſſen Krankheit 
nicht geflattete, darüber weiter mit ihm zu unterhandeln. 
Nach dem Inhalt des Schmalkaldifchen Artifeld vom Sas 
crament und nach-ben Erinnerungen bes vorigen Jahrs 
ließ fich erwarten, daß Luther auf das heftigfte auffahren 
und fein Kurfürft alles von der Hand weifenwerbe. Hatte 
e8 Doch ber leßtere bei der Verhandlung mit den Oberläns 
bern Luther'n ausdruͤcklich zur Pflicht gemacht, auf der 
Ausgsburgiſchen Eonfeffion und deren Apglogie beftändig 
zu bleiben, darob feſt zu halten, und ben fremden Praͤ⸗ 
dicanten in feinem Wege, mit nichten auch in dem wes 
nigflen Punkt und Artikel, zu weichen *). In ber 
That fagte Luther zu Gotha, wohin ihm Bucer und Ly⸗ 
koſthenes auf die Nachricht, daß es fich unterwegs mit 
ihm gebeffert habe, nachgereift waren, dieſen Unterhänd- 
lern frei heraus: „Das Befle,wäre, wenn Eure Leute 
recht lehreten, und frei und rund heraus befenneten: _ 
Lieben Freunde, Gott hat und fallen laflen, wir haben 
geirret und falfche Lehre geführet, Yaffet und nunmehr 
Flüger werben, vorfehben und recht lehren. Denn mit 
bem Bemänteln und Vertufchen läßt es fich 'nicht thun, 
wie man auch weder fein eigen noch fremder Leute Gewif: 
fen damit flilen kann. Denn ſolch Umfchweifen gefället 
Gott nicht, der fonderlich der Lehre halben ein fcharfes 
Urtheil wider uns fällen wird ” *). 

Dennoch gefchah, was fich von dieſer Ueberzeugung 
und nach der Hartnädigkeit, womit die Anträge des 
Darf und bed Kaiferd zuruͤckgewieſen worben waren, 


9 Schreiben des Kurfürften an Luther H. A. Th. XVII. ‚ame. 
+) Luthers Werke XVII. ©, 2593. 
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fo ganz und gar nicht erwarten ließ, daß Luther in dieſer 
ihm fu wichtigen Angelegenheit nachgab, und den Schwei⸗ 
zen gewährte, was biöher noch Niemand von ihm erlangt 
hatte, dad Geſtaͤndniß, daß er zu weit gegangen ſey, 
und Daß abweichende Glaubensmeinungen nicht nothwen⸗ 
big eine Xrennung ber Gemuͤther zur Folge haben müßten; 
fondeen durch gegenfeitige Liebe getragen und verſoͤhnt 
werben Pönnten. Diefe Gewährung warb durch das zus 
nehmenbe Gewicht ber politifchen Verhältniffe bewirkt. 
Durch den Ausgang ber. Held’fchen Unterhandlung zu 
Schmalkalden war die Stellung der Partei gegen ben 
Kaifer fehr verfchlimmert worden. Held hatte ihr auf 
ihre erneuerten Befchwerben gegen bad Reichskammerge⸗ 
richt, den fchon früher bemerkbar gemachten Unterfchied 
zwifchen Religions» und Kirchenfachen von Neuem vors 
gehnlten, und ihr frei heraus erflärt, daß Diejenigen 
Stände, welche nicht namentlich in dem Nürnberger 
Frieden begriffen feyen, auch in Anfehung ver Religion 
durch Die frühern Reichsſchluͤſſe von Speier und Augsburg 
gebunden bleiben müßten. Die Proteſtirenden hatten 
diefe Erflärung, welche freilich eine ganz richtige Folgerung 
aus den bei Faſſung des Nürnberger Friedens von ihnen 
gemachten Mißgriffen war, dadurch beantwortet, daß 
fie noch mehrere Mitglieder in ihren Bundesverein auf: 
nahmen, daß fie fich verpflichteten, jeden einzelnen Stand; 
gegen welchen bad Kammergericht Erecution verfligen 
würde, in ihrer Gefammtheit zu fhüßen, und wegen 
der Bedruͤckungen, welche einige Batholifche Stände in 
ihren Gebieten an den Anhängern ber neuen Lehre zu ver= 
üben fortführen, Wiebervergeltung an ben Anhängern 
ber alten Lehre in ihren Gebieten zu üben. Dem Kaifer 
und dem Könige Ferdinand wurde bie verlangte Beihuͤlfe 
zum Tuͤrkenkriege nicht nur ganz abgefchlagen, ſondern 
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auch ausgemacht, daß nicht einmal ein einzelnes Mit: 
lied für fich etwas beitragen follte. Zugleich wurben 
die Bundeshäupter beauftragt, die Unterhandlungen mit 
den KRönigen von Zrankreich und von England auf das 
eifrigfte zu betreiben und zu einem erwinfchten Ziele zu 
“bringen. Held, hierüber auf das hoͤchſte erbittert, reiſte 
nun an den Eathofifchen Höfen im Reich herum, um.eis 
nen Gegenbund zu Stande zu bringen, Nach mehrern 
Zuſammenkuͤnften, die deshalb zu Nürnberg und zu 
Speier gehalten wurben, kam biefer Bund!, welcher den. 
Kamen: Chriftliche Einung, annahm, am 10ten Juny 
1538 in Nürnberg zum Schluffle. Die Mitglieder was 
ven, außer dem Kaifer und dem Könige Ferdinand, bie 
Erzbifchöfe von Mainz und Salzburg, bie Herzöge von 
Baiern, der Herzog Georg von Sachfen und bie Herzoge 
Eric) der Aeltere und Heinrich der Juͤngere von Braums 
ſchweig; fie verpflichteten ſich, ale für einen Mann zu 
ftehen, wenn einem Einzelnen von ihnen wegen des alten 
Glaubens eine Bebrängniß zugefügt, oder fonft eine Ges 
fahr bereitet werben follte. Die Bundesſtaͤnde wurden 
in zwei Bezirke, den Oberländifchen und den Sächfifchen, 
eingetheilt. In dem erften follte ber Herzog Ludwig von 
Baiern, in dem andern ber Herzog Heinrich von Braun: 
ſchweig Director und Bunbesoberfter ſeyn, und die Buns 
besangelegenheiten mit beigeorbneten Bunbesräthen leis 
ten. Den vierten Theil aller Koften wollten ber Kaifer 
und fein Bruder übernehmen, das Uebrige follte von den 
andern Bundeögliebern getragen werben. Zu eilenber 
Hülfe wurde die baare Eriegung einer Summe in bie 
Bundes - Eaffe befchloffen. 

Die Kunde von biefen Unterhandlungen machte, daß 
in den Proteftirenden dad Streben gefteigert warb, ihre 
Partei zu verftärken, und daß die Hoffnung, biefen 
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Zweck durch ben Beitritt ber fo kriegsberuͤhmten Eidge⸗ 
noffen zu erreichen, auf Beurtheilung des Schweizerifchen 
Religiondbelenntniffes einen großen Einfluß gewann. 
Auch mochte fi der Glaubenseifer in den Erklärungen 
gegen ben Papft erſchoͤpft haben, und fi nun nach ber 
andern Seite hin um fo nachgiebiger geftimmt fühlen, 
je hartnädiger er fich nach der einen Seite hin erwiefen 
hatte. Daher ließ der Kurfürft ſchon von Schmalkalden 
aus (unter dem 15ten März 1537) durch Melanchthon 
an bie Bhirgermeifter; Schultheiffen und Räthe von Zuͤ⸗ 
rich, Bern, Bafel, Schafhaufen, St. Gallen, Muͤhl⸗ 
haufen und Biel fchreiben, um die Verzögerung der Ant: 
wort auf ihr an Luther gerichteted Schreiben mit Luther’s 
Krankheit zu entfehuldigen und fie vorläufig zu verfichern, 
daß Luther ihnen: alles Gute gönne, und zum höchften von 
Gott begehrte, „daß wir alle in chriftlicher Einigkeit Gott 
und ben Herrn Chriftum anrufen und feliglich leben moͤ⸗ 
gen“ *). Luther felbft befann fich noch drei Viertel⸗ 
jahre, bis auch er, am 1flen December 1537, den Eid⸗ 
genioffen einen Brief fchrieb, in welchem er bie biöher 
mit fo großer Wichtigkeit und Heftigkeit behandelten 
Streitfragen dadurch erledigte, daß er diefelben fuͤr folche 
erklärte, die auf fich felbft beruhen koͤnnten. „Ich habe 
nun zwar wiederum Euer Ehren Schrift gelefen, und 
bin erſtlich deß höchlich erfreuet, daß ich vernommen, 
wie hintangefeßt aller vorigen Schärfe und Verdacht, fo 
wir mit Euren Prebigern gehabt, Euer ganzer Ernft ſey, 
bie Concordia anzunehmen und zu fördern, Der große 
Gott und Vater aller Gnade wolle felbft das gut ange: 
fangene Werk vollführen, wie gefchrieben ſteht Sprich 
wörter 6. 7: „Wenn Gott gefället eines Manned Weg, 


1) Luther’s Werke XVII. ©. 2592. 
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fo bekehret er auch feinen Feind zum Freunde.“ Die große 
Zwietracht kann freifich nicht fo Leicht und fo bald ohne 
Ritzen und Narben geheilt werden. Denn ed werben 
bei Euch und uns etliche feyn, welchen folche Eoncorbia 
nicht gefällig, fondern verdaͤchtig ſeyn wird. Aber ſo 
wir zu beiden Theilen, die wir's mit Ernſt meinen, wer⸗ 
den fleißig anhalten, wird Gott wohl ſeine Gnade geben, 
daß es bei den andern mit der Zeit auch zu Tode blute 
und das truͤbe Waſſer ſich wiederum ſetze.“ Er verſprach 
fire ſich und feine Freunde, daß fie ſich in Predigten und 
Schriften gar flille halten und mäßigen wollten, damit 
fein neues Hinderniß Dazwifchen gefchöben werde; denn 
bed Schreiend und Fechtens fey bisher genug gewefen, mo 
etwas durch daſſelbe hätte ausgerichtet werden können. 

Was zur Förderung der Eoncorbia diene, bas folle an ihm 
nicht mangeln, das wiffe Gott, den er zum Zeugen auf 
feine Seele nehme. Die Zwietracht babe weder ihm 
noch) fonft Jemand geholfen, fondern vielen Schaden ges 
than, und ed fey nichts Nüsliched noch Gutes darinnen 
zu hoffen noch jemals zu hoffen gemefen. Darauf be⸗ 
zeugte er feine Uebereinſtimmung mit ben Artikeln Ihres 
Bekenntniſſes in der Lehre vom muͤndlichen Worte, Haß 
daſſelbe ohne den heiligen Geift nichts ausrichten koͤnne, 
und in der Lehre von der Taufe, welche ebenfalls ohne 
den heiligen Geift nicht8 wirken und ſchaffen koͤnne. Do 
mußte endlich auch ber Artikel vom Sacrament bed Leibes 
und Blutes Chrifti beruͤhrt werden. Ex that died-auf eine 
Weiſe, in welcher der vorige Luther nicht wieber zu er- 
fennen war. ‚Wir haben noch nie gelehrt, ſagte er, 
lehren auch noch nicht, daß Chriftusd vom Himmel, ober 
von ber rechten Hand Gottes, hernieber und auffahre, 
weber fichtbarlich noch unfichtbarlich, fondern bleiben feſt 
bei dem Artilel des Glaubens: Aufgefahren gen. Him⸗ 
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mel, figend zur Rechten Gottes ꝛc. und laſſen's gättlicher 
Allmacht befohlen feyn, wie fein Leib und Blut im Abend⸗ 
mahl und gegeben werde. Wir denken da Feiner Auffahrt 
noch Niederfahrt, die da follte gefchehen, fondern wir 
bleiben fchlecht3 und einfältiglich bei feinen Worten: Das 
ift mein Leib; das ift mein Blut! Doch wo wir hierin⸗ 
nen einander nicht gänzlich verftinden, fo fey das jetzt 
das Befle, daß wir gegen einander freundlich ſeyn, und 
immer das Befte zu einander verfehen.” Luther gefland 
alſo nicht nur, daß auch von feiner Seite durch allzw 
große Hitze gefehlt worben fen; er verfprach nicht nur, 
daß er ben Streit ruhen laſſen wolle, fondern ex erflärte 
auch, daß er nichtö dawider habe, wenn bie Schweizer 
die Wittenbergifche Concordie nach ihrem Sinne anneh⸗ 
men wollten, ja ex leiftete gewiflermaßen auf feine eigene 
Lehre Verzicht, indem tr die Vorfiellung, auf welcher 
piefelbe beruhte, ins Ungewifle, und den unterfcheiden= 
den Ausdruck vom Genuß ber Würbigen und der Unwuͤr⸗ 
digen völlig bei Seite ſtellte. Die Schweizer Eonnten 
fich demnach für Sieger halten, und fie thaten dies der⸗ 
maaßen, baß auf einem Convent zu Zürch einige Eiferer 
Bunter ihnen fogar den Antrag machten, Luther folle nun 
förmlich widerrufen, was er in feinen erften Streitfchrif: 
ten gegen Carlſtadt und Zwingli gefchrieben habe. Zwar. 
dieſer Antrag ging nicht durch; doch wurbe in dem Ant⸗ 
wortfchreiben an Luther, in welchem die Eidgenofien 
ihm ihren nunmehrigen Beitritt zur Concordie Fund tha> 
ten, auch auf bad Beſtimmteſte erflärt, daß dies nur 
Darum gefchehe, weil er bekannt habe, baß er Feine Ge⸗ 
genwärtigkeit ober Nießung bed Leibes und Blutes Chriſti 
im h. Abendmahl feße, aus ber etwas folgete, Dad ber. 
wahren Menfchwerdung und Himmelfahrt Shrifti, feiner 
himmliſchen Slorie, den Artikeln unfers chriftlichen Glau⸗ 
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bens, noch andern Orten der Schrift wiberig ober in 
einige Wege entgegen ſeyn möchte; wogegen fie auch 
nicht wollten, daß im Abendmahl allein bloße und leere Zei⸗ 
chen, fondern auch der Leib und Das Blut bed Herren genof- 
fen werbe, alfo, daß dies an ihm felbft allein durch das 
glaͤubige Gemuͤth wahrlich begriffen und empfangen werbe, 
ald.laut und fage gedachter ihrer Confeffien und Declas 
ration, bie ihm auf dem Schmalfalbifchen Tage zuge: 
ſchickt worben, bei welcher fie ihres Theild nochmals’ 
fteif und unverrädt blieben. Luther beantwortete dies 
ſes Schreiben (Bonnerflags nach Iohanni 1538) in der 
vorigen freumblichen Weiſe. „Er habe aus bemfelben 
faft gern vernommen, daß ihrer aller Herzen zur Com 
sordia bereit feyen, und daß ihnen fein Schreiben gefals 
len habe, nehmlich,. daB in Wittenberg nicht gelehrt 
werde, wie im Sactament follte gehalten werben eine 
Auffahrt und Mieberfahrt unfers Kern, boch gleichwohl 
ber wahrhaftige Leib und Blut unfers Heren dafelbft 
empfangen werde ımter Brod und Wein. Was aber 
ſchriftlich nicht Eönnte gegeben werden, verfehe ich mich, 
D. Martin Bucer und D. Eapito werden’ alles muͤnd⸗ 
lich dargeben, welchen ich alles vertrauet und auch baum 
gebeten habe, weil mir kein Zweifel iſt, daß bei Euch 
ein ſehr fromm Voͤlklein ift, das mit Ernſt gerne wohl 
thun und vecht fahren wollte: Davon ich nicht eine ges . 
tinge Srende und Hoffnung habe zu Gott, ob etwa noch 
eine Hacke ſich ſperre, daß mit der. Zeit, fo wir ſaͤuber⸗ 
lich thun mit dem guten ſchwachen Häuflein, Gott werde 
au froͤhlicher Aufhebung aller Irrung helfen“ *). 


*) Die angeführten Briefe ftehen in Luthers Merken H. A. 
‚ XVII, in bem Abſchnitte, ber bie Verhardlungen mit den 
Oberlaͤndern und Schweizern enthält. 

I, Bd. 8 
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Obwohl nun der Zweck, für welchen Luther, gewiß 
unter dem fchwerften Kampfe, dieſes Nachgeben fich ab: 
zwang, nicht erreicht warb, und ben Schmalfaldifchen 
Bundeögenoflen niemald ein politifcher Vortheil aus ber 
Freundſchaft der Eibgenoffen erwuchs, fo ſchien doch ber 
Streit, der mit fo unnatuͤrlicher Heftigkeit zehn Jahre 
lang geführt worden war, nunmehr befchwichtigt, und 
die neue Kirche in ber gemeinfamen Glaubens s und Lehr: 
form vereinigt, daß ber Erlöfer in dem Altarfacrament 
auf eine, den Sinnen nicht wahrriehmbare, dem Verſtande 
nicht begreifliche, Dennoch aber Dem gläubigen Auffchwunge 
des Geifted lebendige, in ihrer Eigenthuͤmlichkeit facra- 
mentalifch zu benennende Weiſe wahrhaftig gegenwärtig 
ſey. Melanchthon, welcher fich feit einiger Zeit in diefe 
allgemeine Anficht mehr ald früher hineingebacht hatte, 
war nun herzlich froh, bie Schweizer nicht mehr als 
Ketzer und Irrlehrer behandeln zu müffen, und brachte 
ihnen zu Sunften in einer neuen Ausgabe bed Tateinifchen 
Textes der Augsburgifchen Eonfeffion, welche er im Jahre 
1540 beforgte, eine Aenderung an, die ed möglich machte, 
daß diefe Bekenntnißſchrift nun auch von den Schweizern 
mit gutem Gewiffen angenommen werben Tonnte. Er 
firich nehmlich im zehnten Artikel den Ausdruck der Miß⸗ 
billigung, welcher gegen die Schweizer gerichtet war *), 
und vertaufchte Die Beftimmung: daß ber Leib und 
das Blut Chrifii im Xbenbmahl wahrhaftig 
gegenwärtig fey und ausgetheilt werde, mit ‘ 
ber neuen: Daß mit dem Brodbte und dem Weine 
ber Leib und das Blut Chrifti wahrhaftig 
Dargereicht werbe *). Die Anficht der Sacra⸗ 


*) Improbant secus docentes. 
*%) Die ältere Bormel lautete: Quod corpus et sanguis Chri- 
sti vere adsint et distribuantur in coena, Die neuere: 
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mentölehre,; weiche ber neue feit 1536 in Genf angefie: 
delte Lehrer der Schweizer Kirchen, Iohann Calvin, 
geltend machte, ließ ſich mit Diefer Faſſung ber Lutheri⸗ 
fchen Lehrform vollkommen vereinigen. Indem er Brodt 
und Wein für Zeichen erflärte, durch welche die unflchte 
bare, aus dem. Fleifche und Blute Chrifti empfangene 
Nahrung in einer der menfchlichen Faſſungskraft anges 
meflenen Weiſe finnlich veranfchaulicht werde, .bettat er 
ben Weg,: welcher allein zur Beendigung alled in’ber 
riftlichen Kirche über diefen Gegenftand berrfchenden 
Zwiſtes führen tonnte. Da Luther zuließ, daß in Die 
fen Jahren die bis dahin beim Gottedbienft beibehaltene 
Erhebung der Hoftie abgefchafft wurde, fo warb auch das 
Durch ein für die Schweizer vorhandener Anftoß gehoben. 
Daher war Calvin im Jahre 1539 bei dem Religions» 
gefpräche in Frankfurt zugegen und gab bafelbft mit den 
übrigen Proteftanten die Erfldrurig, daß er das einſtim⸗ 
mige Bekenntniß der Fatholifchen Kirche theile, nach wels 
chem im. Abenbmahle, nad) Confecrirung des Brodtes 
und Weines, ber Leib und dad Blut Ehrifli wahrhaft und 
wirklich gegenwärtig fey, und daß er diejenigen ‘tabele, 


Quod cum pane et vino vere exhibeantur corpus et 
sanguis Christi. Diele Aenderung, welche nachmals dem 
Melanchthon als eine Verfälfchung, ja ald ein Verbrechen vors 
geworfen worten tft, durch weldes er eine ihm nicht mehr 
gehörige Staatsſchrift verlezt habe, geſchah unter Luther's 
Augen, wahrſcheinlich mit deſſen Rath und Vorwiſſen, gewiß 
aber ohne daß er ſich weder uͤber die Aenderung ſelbſt be⸗ 
ſchwerte, noch das Recht derſelben in Zweifel zog; auch wuͤrde 
ihm das letztere nicht zugeſtanden haben, da er ſelbſt die 
Schmalkaldiſchen Artikel in einer im Jahre 1588 erſchienenen 
neuen Ausgabe weit mehr, als Melanchthon bie Confeſſion, 
veraͤndert hatte. 
8 % 
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welche dieſes nicht glaubten *). Sonach fchien aller Ge⸗ 
genſtand bes Zwiſtes gänzlich gehoben, und obwohl Lu⸗ 
ther feinen Groll gegen ben tobten Zwingli nicht ganz zu 
unterdruͤcken vermochte und ihn in feinen Schriften gele: 
gentlich als Neftorianer und Wiedertäufer bezeichnete, 
konnte boch Niemand vermuthen,, daß ber Zank fich noch 
einmal erneuern und auf Jahrhunderte die proteflirenden 
Deutfchen unter einander in nicht viel geringere Zeind- 
ſchaft verfeßen würde, als die war, in welcher fie gegen 
die Römifche Kirche fanden. 


9 Operum Melanchthonis tom. IV, p. 176. 





Sechſtes Kapitel, 


Die Weigerung der Proteflanten, daB Concil anzuneh⸗ 
men, überhob ven päpfllichen Stuhl einer großen Ver: 
legenheit, in welche er. ohne biefelbe gerathen ſeyn würde; 
benn ber Herzog von Mantua, beffen Zuſtimmung bei 
der Audfchreibung nach Mantua voraußgefeht worben 
war, machte ploͤtzlich Schwierigfeiten, indem er behaup⸗ 
tete, zur Sicherung ber Rube in ber Stadt und zur Er- 
haltung feiner fürftlichen Rechte ſey eine Befahung von 
hundert funfgig Mann Fußvolk und hundert Reiten er⸗ 
forderlich, und der Papft verpflichtet, die Koften bexfel- 
ben zu fragen, obwohl ber Befehl über diefe Truppen ihm, - 
dem Herzoge, überlaften werben muͤſſe. Der Papft 
wollte dieſe Forderung nicht zugefiehen, und bob, ba 
der Hergog nicht nachgab, am 10ten April 1537 ben - 
nach Mantua angefehten Termin auf, Das Concil follte 

fih im Rovember an einem noch näher zu bezeichnenden 
Orte verſammeln. Es war nicht leicht, einen folchen 
zu ermitteln, wenn den Einwendungen, bie ſich von ben 
verfchiedenen Parteien gegen jede getroffene Wahl vor: 
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ausſehen ließen, nicht allzuniel Spielraum gegeben wer⸗ 
ben follte. Als der Papftendlich die Republik Venedig bes 
flimmt hatte, zu erlauben, daß das Concil in der ihr gehoͤri⸗ 
gen Stadt Vicenza ſich verſammeln duͤrfe, kam in Folge des 
Krieges, der zwiſchen dem Kaiſer und dem Koͤnige von 


Frankreich wegen des Herzogthums Mailand ausgebro⸗ 


chen war, keine Verſammlung zu Stande, und die zum 
Praͤſidio ernannten zwey paͤpſtlichen Legaten, Campegius 
und Aleander, ſaßen mehrere Monate in Vicenza, ohne 
daß irgend woher ein Biſchof oder Praͤlat ſich einfand. 
Der Papſt bot alles auf, um die beiden Monarchen mit 
einander zu vertragen. Er fehlug ihnen vor, in Nizza 
eine perfönliche Zufammenkunft zu halten, und begab 
fich felbft dahin, um ihre Ausföhnung zu bewirfen umd fie 
zur Vertheidigung Italiens gegen einen drohenden Ans 
griff der Türken, wie zur einträchtigen Beſchiclung des 
Concils, zu beſtimmen. Es gelang ihm, ſie zu einem 
Waffenſtillftande, welcher zehn Jahre dauern ſollte, zu 
bereden; da aber damals die eigentliche Ausſoͤhnung ſo 
wenig zu Stande kam, daß beide Fuͤrſten von Nizza ab⸗ 
reiſten, ohne ſich gefehen zu haben, war es ſehr hegreif⸗ 
lich, daß dem Papſte die Hoffnung auf das Concilium 
fchwand, und er ihrem’ Antrage, baffelbe zu verfchieben, 
ohne Schwierigkeit nachgab. Zu Genua, wohin ihn 
der Kaifer von Nizza aus begleitet hatte, erließ Paul III. 
am 28ften Juny 1538 eine Bulle, durch welche er das 
Concil abermals werfchob, fich aber vorbehielt, für daſ⸗ 
felbe eine neue noch näher zu beftimmenbe Frift anzu: 
fegen*). König Heinrich von England, ſeit feinen dr: 
gerlichen Eheftandshändeln ein heftiger Feind des Roͤmi⸗ 
ſchen Stuhl, ließ nun eine Schrift außgehen, in wels 


*) Raynaldus ad an. 1588. n. 34. (tom. XXI.) 
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cher dem Papfle unter anbern bie Weigerung des Herzogs 

von Mantua und das Unvermögen, diefen Beinen Für: 
fien zum Gehorſam zu zwingen, zum Vorwurfe gemacht 
ward. „Iſt's dem Papft ein rechter Eruſt gewefen, zu 
Mantua ein Concilium zu halten, und bat er aus göttlichen 
Rechte Bug und Gewalt, die Fuͤrſten zu berufen, wo⸗ 
bin es ihm gefällt: warum hat ex denn bier nicht der ho: 
ben Gewalt .gebrauchet, warum hat er ben Herzog von 
Mantua nicht geswungen, dieſe Stadt zum Orte ber Ber: 
fammlung zu gewähren? Wo bleiben hier bie Donner: 
fchläge des Papſtes, und fo ſchreckliche Gebote und Bul⸗ 
len? Wie kommt e& denn, baß fo ſchreckliche Gewalt nad 
Machtfuͤlle fehl ſchlaͤgt? *) 

In dieſem Spott war allerdings Wahrheit; aber 
dieſe Wahrheit gereichte viel weniger zur Beſchaͤmung des 
Roͤmiſchen Stuhls als zur Widerlegung derer, welche 
von der Gewalt deſſelben zu uͤbertriebene Vorſtellungen 
hegten. Die großen Kraftmomente, welche das Papſt⸗ 
thum im Mittelalter entwickelt hatte, als ihm aus dem 
ſchwankenden Verhaͤltniſſe der Koͤnige und ihrer Vaſal⸗ 
len ſein Schiedsrichteramt uͤber die Thronen erwuchs, wa⸗ 
ren durch die veraͤnderte Verfaſſung der Staaten und 
durch die in ganz Europa erfolgte Beſeſtigung der landes⸗ 
herrlichen Macht gehoben; die Zeit haͤtte um Jahrhun⸗ 
derte zurleffchreiten müffen, um wieder auf dem Punkte 
anzulangen, auf welchem jene Momente eingetreten wa- 
ven. Wenn fpäter im weftlichen Europa Kirchenthum 
und Moͤnchthum mächtig geblieben ober wieder mächtig 
geworben find, ba ift folches nicht: durch und fir ben 
Papft, fondern durch und für eigentbiimliche Richtungen 
bed Staatsthums und des Volksgeiſtes gefchehen, die 


*) guthers Werte H. A. XVL 2612, 
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für fich ihre Bahn verfolgten, ohne Deus Papſtthum mehr 
als äußere Ehre zu: erweifen. Die Ohnmacht bed letz⸗ 
tern, einer georbneten Staatögewalt bie Spike zu bie⸗ 
ten, wird fchon durch den: Anfang und Fortſchritt des 
Kirchentrennung bes fechzehnten Jahrhunderts darge: 
than, bei welcher das Papfithum gegen einen Fuͤrſten fo 
befchränfter Macht, wie ber Kurfinft von Sachſen war; 
ben Beſitzſtand feiner Rechte nicht zu behaupten vermochte: . 
Indeß war ‚gegen biefen und deſſen Bundesgenoſſen im 
Hoffnung frieblicher Wiedergewinnung große Mäßigung 
geibt, und Fein ſtrenges Mittel ber Kitchengewalt zur 
Anwendung gebracht worden. Als nun ein folched gegen 
den König Heinrich von England verfucht,. und Über den, 
ber fich ald Reber, Schismatiker, Ehebrecher und Mörder fo 
vieler Unfchuldigen erwiefen, ja fogar. in feiner Muth die 
Gebeine der Todten verunehrt habe, Intesbict und Bann 
geſprochen ward, brach dieſes Urtheil nicht nur deſſen 
Macht nicht, ſondern es fuhren auch der rechtglaͤubige 
Kaiſer und der allerchriſtlichſte Koͤnig von Frankreich fort, 
um die Freundſchaft dieſes Widerſachers und Verfolgers 
der Kirche zu buhlen und es fuͤr ein Gluͤck zu halten, mit 
ihm in gutem Vernehnen zu ſtehen. Alſo wurden bie 
kirchlichen Zuchtmittel gerabe von Demjenigen ganz unges 
flraft verfpottet, deflen Regierungsweife am meiflen ges 
eignet war, die Nothwendigkeit ober. Wohlthätigfeit 
einer Fräftigern Handhabung berfeiben zu empfehlen. 
Bald nach der Verfchiebung des Concils verfühnte 
ſich ber Kaiſer völlig mit feinem Gegner, dem Könige 
Franz, der ihn, als er.auf ber: Rüdreife nad) Spanien 
durch einen ungünftigen Wind an die Franzoͤſiſche Kuͤſte 
getrieben ward, zu Algues Mortes empfing unb mit 
Ehrenerweifungen überhäufte. Seitdem gab ber König 
bem Widerwillen Raum, den er ſtets gegen Die neue 
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Glaubenslehre empfunden; aberaus Politik verſteckt hatte, 
und brach die Berbintungen mit den Schmalbaldnern ums 
ter allgemeinen, nichts ſagenden Hoͤflichkeiten ab. Huch 
der Koͤnig Heinrich, welchen ber Kaifer zu gewinnen 
ſuchte, indem er um deſſen Tochter Maria für feinen Sohn 
Philipp zur Gemahlin warb, zog-fich damals von den: 
felben zurhd, und entließ ihre an ihn abgeſchickte Ger 
fandtfchaft, anftatt mit einem abgefchloffenen Buͤndniſſe, 
mit Widerlegungen ihrer Lehre. Damald erwarteten 
die Schmalkalbner, daß der Kaifer und deſſen Bruder 
Ferbinane den Angriff: gegen fie wicht Länger auffchieben 
worden... Anſtatt defien kamen. Briefe vom Kaifer und 
vom Könige Ferdinand an ben Kurflsflen mit ber Auf 
forberung ; Huͤlfe gegen bie Türken zu fenden, beren 
Sultan’ eben damals Ungarn mit einem neuen Einfell 
bedrohte. . Der Kurfuͤrſt holte Luther’ Gutachten ein, 
Diefer unterdruͤckte hiebei feinen Unwillen über ber Geg⸗ 
ner Befinnungen nicht. Dennoch fiegte auch diesmal ſein 
deutfches Herz über den Unmuth, ‚unb er ertheitte feinen 
Math dahin, daß ber Kurfuͤrſt in Erwaͤgung bed armen 
Haͤufleins der Chriſten nicht nur bie Bunbeögenoffew 
wicht hindern. folle, dem Römifchen Könige Hülfe zu 
ſchicken, fondern daß er felbit dies thun möge, Doch fo, 
daß der Bund dabei nicht leide. Auch: äußerte er die Be⸗ 
ſorgniß, daß die Evangelifhen mit den andern verder⸗ 
ben. möchten, . wofern Sott nicht etwa bie Tebtern um 
jener voillen fehone, wie er einft dem Ahab um ber Ge⸗ 
genwart Joſaphats willen geholfen habe, „Solches 
- find meine :theologifchen. Gebanten, der ich in’ ſolchen 
Sachen fein Rathmann: feyn Fan, weil Ich Gelegenheit 
der Leute und Sachen nicht kenne, fondern auf Got: 
tes Gnabe ind Dunkele hineinfahre und rathe, wie 
ich thun wollte, wo michs (nicht: weiter berichtet) ans 
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ginge HY.“ So gut biefed gemeint war, fo lag ed doch 
am Zage, daß bei ber eingetretenen Stellung ber Par: 
teien im Reich den Proteflanten nicht zuzumuthen war, 
ihre Kriegsmittel für ihre Gegner zu verwenden. Auch 
erfannte dieß Ferdinand felbft, und veranlaßte den neuen 
Kurfürften von Brandenburg, IoahimIL, ber im Jahre 
1535 feinem Vater, dem eifrig Fatholifchen Joachim I., 
in ber Regierung gefolgt und mit den Anhängern des 
neuen Kirchenwefend befreundet war, bad Gefchäft ber 
Bermittelung zu übernehmen. Der Kurfürft von Sach: 
fen antwortete auf ben bießfälligen Antrag im Namen 
feiner Bundesgenoſſen: „Sie verlangten einen anſtaͤndi⸗ 
gen, feften und unzweideutigen Frieden. Dazu ſey ein 
Reichstag nöthig, und ein folcher fey, ber deutfchen 
Berfaffung entgegen, lange Zeit nicht gehalten werben. 
Wenn der Kalfer und. die katholiſchen Stände ihnen einen 
foichen Frieden zugeſtehen, auch die Prozeſſe bed Kam⸗ 
mergerichts wider ſie hemmen, und den ſeit einigen Jah⸗ 
ren aufgenommenen, oder kuͤnftig aufzunehmenden Mit⸗ 
gliedern ihres Bundes den Antheil daran nicht verſagen 
wuͤrden: ſo wollten ſie auch Beiſtand gegen die Tuͤrken 
leiſten. Da nun der Kaiſer im November 1588 von 
Toledo aus zu einer Friedenshandlung feine Einwilligung 
gab, verſammelten ſi ſich zu dieſem Behufe in Frankfurt 
am Main im Februar 1539 einerſeits die beiden Haͤup⸗ 
ter der Schmalkaldner nebſt vielen Geſandten ihrer Bun⸗ 
desgenoſſen und mehrern angeſehenen Theologen, unter 
denen ſich Melanchthon, Calvin und Bucer befanden, 
andrerſeits die Kurfuͤrſten Joachim von Brandenburg und 
Ludwig von der Pfalz nebſt zwei kaiſerlichen Bevollmaͤch⸗ 
tigten, dem Erzbiſchoſe von Lund, Johann von eſel 


*) Seckendaorf. lib, III. Sect. XVII. $. LXV. 
⸗ 
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und dem Reichsvicekanzler Held. Aber die gegenfeitigen 
Korberungen blieben welt von einander, unb man ge 
Langte endlich mit Mühe zu einem Stillſtande von funf- 
zehn Monaten, während deffen der durch den Rürnber: 
ger Zrieden beftimmte Suftand fortbauern, unb über 
einen weitern Vergleich durch einen Ausſchuß gottesfuͤrch⸗ 
tiger, friebliebender und verfländiger Männer gerath: 
ſchlagt werden ſollte. Es ließ fich aber leicht voraudfes 
ben, daß ein foldher nicht zu Stande kommen werbe, | 
Auch über die Tuͤrkenhuͤlfe wollte man erſt von Neuem 
rathichlagen. Gluͤcklicherweiſe aber bedurfte ed berfelben 
nicht, ba ber Sultan den gefürchteten Angriff unterließ. 


| Siebentes Kapitel. 


Wahrend K. Ferdinand in Ungarn von ſeinem Gegen⸗ 
koͤnige und deſſen Beſchuͤtzern, den Tuͤrken, bedraͤngt 
ward, der Kaiſer aber fortdauernd abweſend war, wuchs 
im Reich die Anzahl derer, welche unter Annahme des 
Wittenbergiſchen Religionsbekenntniſſes den Beitritt zum 
Schmalkaldiſchen Bunde fuchtenz weil der Trieb nad) 
neuer Seftaltung, welcher bie Gemüther bewegte, in bei⸗ 

den eine Stüße erblickte. An die erflen Bundesgenoſſen 
batten fich feit Dem Jahre 1532 mehrere Städte und 
Fürften angefchloffen, und felbft einige Bifchöfe (die von 
Luͤbeck, Camin und Schwerin) die neue Glaubens: und 
Kirchenform angenommen. Es waren bied zum Theil 
ſolche, welche fih zu ſchwach fühlten, dem Andrange 
bed Volks ihrer Sprengel zu widerftehen, oder bei dem⸗ 
felben ein Gegengewicht gegen ihre Magifträte und Dom: 
Tapitel fuchten, Bei andern wirkte die Beſorgniß, daß 
bie alte Form der Dinge doch nicht mehr aufrecht erhal: 
ten werben koͤnne, und baß es der Klugheit angemeffen 
fey, mit der neuen fich rechtzeitig zu befreunben., Auch 
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ber Enbiſchof Hermann von Coln, von Geburt ein 
Graf von Wied, bezeigte jetzt Neigung Hin die neue 
Kirche, die er in ihren Anfängen auf das Aeußerſte vers 
folgt hatte. Unter feiner Genehmigung waren in. Chin 
die Neuerer, Adolf Klarenbach und Peter Flyſtaͤdt, als 
Keber verbrannt worden; zu Worms hatte er für Voll⸗ 
ziehung der päpfllichen Bannbulle und ber Faiferlichen 
Acht gegen Luther eifrig geftimmt, zu Augsburg bei Ueber: 
reihung der Confeſſion ven heftigen Widerfacher derſel⸗ 
ben gemacht; jest, im Jahre 1539, ließ er den Mes 
lanchthon einfaden, zu ihm nach Edln zu‘ fommen, um 
über bie vorzunehtmenbe Kischenverbefferung guten Kath 
zu ertheilen. Zwar hatte der Erzbifchof bereits im Jahre 
1536 zu Coln eine Provinzial» Synode gehalten und in 
Folge derfelben Mehrered in ber Firchlichen Einrichtung 
feines Sprengels verbefjert; als ihn aber Peter Mett⸗ 
mann, Erzieher der jungen Grafen von Wied; der Bru⸗ 
verſoͤhne des Erzbiſchofs, weiter für bie neuen Anſichten 
gewann, genügten ihm bie Beſtimmungen der Synode 
nicht mehr, und er faßte einen größern Plan zur Ums 
geftaltung der dafigen Verhältniffe ind Auge: - 
Schneller und folgenreicher wirkte zum Vortheil des 
Lutheriſchen Kirchenthums ein Ereigniß, welches damals 
in Dresden ſich zutrug, und das ganze Meißnerland dem 
neuen Religionsbekenntniffe unterwatf. Der: Beherr⸗ 
ſcher dieſer Haͤlfte der Saͤchſiſchen Erblande, Herzog 
Georg, hatte gleich zu Anfange bed Kirchenſtreits eine 
entſchiedene Abneigung gegen Luther und deſſen Lehre 
gefaßt. Diefe Abneigung entfprang aud ber Ueberzeu⸗ 
gung, daß die Unficht, nach welcher der Menſch ohne 
alles eigene Verbienft und Zuthun allein um CHrifit: wil⸗ 
len Vergebung der Suͤnden erlange und gerechtfertiget 
werde, die —* geräßrben und’ bie Renſqhen gegen 


- 





126 





Sünden und Lafer gleichgültig machen mäffe, — eine 
Ueberzeugung, welche ber Bifchof von Merfeburg, Adolf 
von Anhalt, mit dem Herzoge theilte, ohngeachtet bers 
felbe fonft fo wenig ein Freund moͤnchiſcher Werkheilig⸗ 
keit war, baß er einft einem Prediger, ber das menfchs 
liche Verdienſt zu fehr erhob, den Spruch aus Pfalm 130 
zurief: Herr vor bir ift kein Lebenbiger gerecht, Fein Le⸗ 
bendiger, Fein Lebendiger! Der Herzog war nicht blind 
gegen bie Mängel und Mißbraͤuche des alten Kirchen⸗ 
thums. Er hatte früher Die Beſchwerden der Deutfchen 
Nation gegen ben Rönifchen Stuhl eifrig betrieben, und 
fich über die Weigerung bed Papfted Klemens VII., das 
Concil in Deutfchland halten zu laſſen, bahin geäußert: 
„Man fehe wohl, daß dem Papfte mehr an bem Gelde 
ald an den Seelen der Deutfchen gelegen fey.” Da ihm 
aber das neue Kirchenthum noch weniger als bad alte ge> 
fiel, hielt er fich nicht minder als der Kurfürft berechtigt, 
Behren und gottesbienftliche Formen, bie ihm Das Sees 
lenheil feiner Unterthanen zu benachtheiligen fchienen, 
durch Außere Veranftaltungen von feinen Grenzen zu weis 
fen. Er verorbnete zu biefem Behufe, daß Jedermann 
Beichte und Communion in ber Firchlich gebotenen Zorm 
unter Einer Geftalt halten, und darüber; daß dies zur 
Ofterzeit gefchehen, durch ein von feinem Beichtvater 
zu loͤſendes Zeichen fich ausweifen folle. Dies gab Ver: 
anlaffung, daß im Jahre 1533 einige Bürger zu Leip⸗ 
zig, welche den Wittenbergichen Grundfägen beipflichtes 
fen, mit der Anfrage an Luther fich wandten, ob fie mit 
gutem Gewiffen dad Abendmahl unter Einer Geflalt, bei 
entgegengefehter Ueberzeugung, genießen duͤrften. In 
feinem Antwortfchreiben ermahnte Luther die Fragenden, 
bem Iwange, ber ihrem Gewiflen aufgelegt werben follte, 
fich nicht zu fügen, und ließ dabei heftige Ausfälle gegen 
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- den Herzog einfließen, „Nun Herzog George. auch ſich 
unterflehet, die Heimlichkeit bes Gewiſſens zu erforfchen, 
wäre er wohl werth, daß man ihn betrüge als einen Teu⸗ 
fel8 - Apoftel, wie man immermehr tyun koͤnnte; benn er 
bat folch Korberniß weder Recht noch Bug, und fünbigt 
wider Gott und den. heiligen Geift. Aber weil wir müfs 
fen denken, nicht was andere böfe Leute thun, es feyen 
Mörder oder Räuber, fondern was und zu leiben und. zu 
thun, fo will in biefem Ball dad Beſte ſeyn, daß man 
troßiglich dem Mörder und Räuber unter Augen fage: 
Das will ich nicht thun. Nimmfl du mir Darum mein 
Gut oder Leib, fo haft du es einem andern genommen, 
denn mir, dem bu es duͤrr bezahlen mußt, wie Petrus 
fagt: Jeſus Chriſtus ift bereit zu richten bie Lebenbigen 
und bie Todten. Darum fahr bin, Tieber Räuber, was 
bu wilt, das will ich nicht; was ich aber will, das wird 
- Gott einmal wollen, das follet ihr erfahren, benn man 
muß dem Teufel bad Kreuz ind Angeficht ſchlagen und 
nicht viel pfeifen und hofiven, fo weiß er, mit wen er 
umgehet.”” Der Herzog erhielt von dieſem Briefe Kennt⸗ 
niß, und ließ Luther'n durch Den Bürgermeifter von Leip⸗ 
zig befragen, ob. er denfelben wirklich gefchrieben habe. 
Auf diefe Anfrage erfolgte eine in ſtarke Worte abgefaßte 
Abweifung, worauf ſich der Herzog bei dem Kurfürften 
befchwerte, daß Luther feine Unterthanen zur Empdrung 
gegen ihn reize. Luther wurde aufgefordert, fich zu ver⸗ 
antworten, und er that ed in einer Weife, bie wohl fei> 
nem gnäbigen Herrn, nicht aber dem Herzoge genügte, 
für welchen inzwifchen auch Gochläus, ein am Dresdener 
Hofe lebender Hauptgegner Luther's, bie Feder ergriffen 
hatte. Es Fam daruͤber zwifchen beiden Fuͤrſten zu bit: 
tern Erklaͤrungen, bie beinahe einen völligen Bruch ber: 
beigeführt hätten, Doch wurbe die Sache zulegt unter 
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Vermittelung bed Landgrafen durch Schiebörichter werten. 
gen und: beiden Theologen Die Welfumg ertheilt, bei ihren 
‚Bäntereien künftig die Zürften aus dem Spiele zu Taffen *). 

- Diefe Geſchichte vermehrte die: Erbitterung des Hess 
3098, und gegen. bie Anhänger ber. neuen Lehre wurden 
immer firengere Maaßregeln ergriffen. Wer fich den obrigs 
keitlichen Geboten nicht fügen wollte, mußte das Land 
räumen, — ein Schidfal, welches gegen achtzig Vuͤr⸗ 
ger von Leipzig betraf. Dabei war Feine Ausficht vor: 
handen, daß es anders werben wärbe; denn der aͤlteſte 
Sohn des Herzogs, Prinz Johannes, hegte die Grund⸗ 
ſatze des Baters. Einſt ließ er Luther'n durch den Ma⸗ 
fer Lucas Cranach ſagen: ‚Wenn fein Vater ik ein 
&iferner Gegner gewefen, To wolle er ihm ein ſtaͤhlerner 
ſeyn“, — worauf Luther zur Antwort gab: „Herzog 
Hans folle lieber darauf denken, wie er felig flecben 
möge. Er fürchte vor feinem Drohen fich nicht, benn er 
wiſſe, daß Hetzog Band ſeines Vaters Tod nicht erleben 
. werde.” Diefe Worte; : die dem Prinzen binterbracht 
wurden, machten einen: tiefen Eindruck. Nicht Tange 
darauf fiel Herzog Johannes in eine Krankheit und flarb 
(21ften Ianuar 1537) im neun und breißigften Jahre 
feines Alters. Seine Gemahlin, eine Schwefter des 
Fandgrafen Philipp ; fragte den alten Herzog, ber ſei⸗ 
nen Sohn auf dem Sterbebette mit dem Verdienſte Ehriftt 
troͤſtete, warum er biefe Lehre nicht predigen laſſe, worauf 
Georg entgegnete: Das iſt eine Lehre fuͤr Sterbende, 
nicht fͤr Befunde! Die Betrlibniß des Vaters war um 
ſo groͤßer, als der Prinz keine Kinder hinterließ, und 
fe anderer Sohn, Vrinz driedrich, biödfinigen Bei: 


9 Die Haupt · Xetenflice des Etreits in 2, W. XIX. ©2270 
N2340 F X ⸗04 “oe . . 
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ſtes war, ‚fein jüngerer Bruder aber, Herzog Heinrich, 
der von: bem Ertrage einiger beinfelben auögefokter Aem⸗ 
ter in Freiberg lebte, dem: neuen Religionsbelenntnifie 
zugethban war und. nun (am 27flen Februar 1537) ſo⸗ 
gleich in den Schmalkaldiſchen Bund trat. Den Mits 
gliedern befielben war an biefer Erwerbung ſo wiel gele: 
gen, baß fie ben Herzog bei ber damaligen Befchränfung 
feiner Einkünfte von Zahlung ber Beiträge entbanben. 
Georg verfuchte anfangs, den Bruder Durch gütliche Vor; 
ſtelungen zuruͤck zu bringen, uud fchrieb ihm, er möge 
die: Reformation der Kirchen feines Gebiets bis auf das 
Contilium :Iaffen. Aber Heinrich entgegnete: „Eine 
Sache, welche Seelen betreffe, laſſe fich nicht auffchier 
ben. Bis zur Berufung des Concils koͤnnten viele Tau⸗ 
fend Seelen verloren gehen. Die ferner Verhandlun⸗ 
gen Aber diefe Angelegenheit brach Heinrich am 23ften 
Mai 1537 mit der Aeußerung ab: „Da fie beide alt 
wären, wollten fie lieber ihr Beben in bruͤderlicher Gins 
tracht befchließen, ein jeber in feinem Lande thun, was 

er vor Gott zu verantworten ſich getraue, und von fe 
fer Sache einander nichts mehr fchreiben.” Seine Ges 
mahlin, eine Meklenburgiſche Pringeffin, melde Georg 
durch Bemerkungen über ihre Verſchwendung beleidigt 
hatte, und ein aud Georgs Dienſten um ber neuen Relis 
gionsmeinungen willen entlaffener Staatöbedienter, Ans 
ton von. Schönberg, ber am Freibergfchen Hofe mit dem 
Zitel: ‚Ober: Rath, angeflellt worben war, beſtimmten 
damals Heinrichen zu dem Entfchluffe, den älteften ſei⸗ 
ner beiden Söhne, den Prinzen Moris, ber in Dresden 
erzogen ward‘, nach Haufe zu rufen, 

‚ Herzog Georg erklärte nun feinen Sohn Friedrich 
zum Nachfolger, erkohr ihm eine Gräfin Agnes von 
Mansfeld zur Gemahlin, und tee ein Regierungs⸗ 

II. 8. 
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Collegium von vier und zwanzig Perſonen nieder, wel⸗ 
ches fuͤr denſelben die Staatsverwaltung fuͤhren fellte: 
Zugleich verſuchte er, den dringendſten Forderungen hin⸗ 
fichtlich des verfallenen und entarteten Kirchenweſens noch 
bei ſeinen Lebzeiten Abhuͤlfe zu ſchaffen. Zu dieſem Behufe 
veranlaßte er, daß im Januat 1539 fein Ober⸗Rath Georg 
von Carlewitz mit dem Kurfuͤrſtlichen Kanzler. Bruͤck und 
dem Heſſiſchen Kanzler Feige in’ Leipzig zuſammenkam 
und ſich mit ihnen uͤber eine im Religionöwefen zu mes 
chende Einigung befprach.. Mit dem Kurfächfifchen Kanye 


ler war Melanchthon, mit dem Hefflihen Bucer, mit 


Carlewitz Wicel gefommen, Dieſer gelehrte Theologe, 
der vormals ſelbſt in Luther's Naͤhe Prediger zu Niemeck 
geweſen, dann aber durch eine ungerechte, ihm wider⸗ 
fahrene Behandlung zu ernſten Betrachtungen uͤber die 


Maͤngel des neuen Religionsweſens beſtimmt worden und 


am Ende zur alten Kirche zuruͤckgekehrt war, hatte, nach 
mehrjaͤhrigem Herumirren, am Hofe zu Dresden Auf⸗ 
nahme und eine Anſtellung als Profeſſor in Leipzig gefun⸗ 
den. Daß er Feiner ber flreitenden Parteien die Unfehlbars 
feit, auf welche jede derſelben gleich viele Anfprüche machte, 
sugefland, dad zeigt am beften eine Schilderung des das 
maligen Standes der Firchlichen Meinungen, welche wir 
in einem feiner Briefe aus dem Jahre 1536 beſitzen *), 
„Bis erfte Stelle in unferer Schilderung, ſchreibt er, ge: 
vuͤhrt denen, welche fo fehr an die Sächfifche Ueberliefer 
zung gefeflelt find, fo ſehr auf Luther's Worte geſchworen 
Yaben, fo Außerfk begierig nach der neuen Gewohnpeit, 


„ Epistolarum, quae imter aliquot centurias videban- - 


- tur partim profuturae Theologicarum literarum stu- 
diosis, partim innocentis famam adversus Sycophan- 
tiam defensurae, libri quatuor Georgii Wicelii. 

TLipsine 1597. liber’IV. a. II, 
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fo verliebt in die Predigten und Gefänge berfelben ſind, 
daß fie, wie Wahnfinnige, alles verwerfen, nicht nur, 
was offenbar mit ihren Lieblingsfägen freitet, ſondern 
was von denfelben auch nur in einem einzigen Stüde ab- 
weicht. Die Menge biefer Unglädlichen ift fehr groß, 
und wirb ber Welt noch großes Unheil bereiten. Luther 
ift ihnen, wenn nicht ein Gott, doch eine Sättin, für 
welche fie förmlich in Liebe entbrannt find *);5 fie ver⸗ 
dammen, verfpotten und läftern bie Schrift, die Apoſtel, 
bie vechtgläubigen Väter, bie frommen Werfe, die gu: 
ten Gebräuche, die Heiligen und die Sacramente; fie 
Yeben lafterhaft und ſterben heibnifh. Nahe verwandt 
mit ihnen, wiewohl auf ber ganz entgegengefehten Seite 
ſtehend, find die, welche dem Römifchen Papfte fo erges 
ben find, daß fie ihn wie einen Gott anzubeten fcheinen. 
Diefen ſchmeckt nichts, ald mad ausnehmend abergläubifch 
iſt. Wenn man Chriftum nennt, fo wirb ihr Herz weniger 
gerührt, ald wenn Maria genannt wird. Das Anbrens 
nen einer Wachskerze erquickt fie mehr ald bie Vorlefung 
bed Evangeliums. Die Briefe Pauli ſetzen fie den Lee 
genden ber Heiligen nah. Diefe Art enthält fich Lieber 
vom Fleiſche der Kuh ald vom Fleifche der Magd. Feier⸗ 
tage halten fie höher als ein rechtfchaffenes Leben, und 
die Gebote der Menfchen- find ihnen mehr als Die Gebote 
Gottes. - Sie würben, wie bie Gadarener, Chriſtum 
felbft aus ihren Grenzen treiben, wenn er etwas mehr 


*) Jis Lutherus, si non Deus, certe dena est et en me- 
retrix, in quam depereunt, in quam insetiabili libi- 
dine turpissime insaniunt isti. Der Wittenbergfche Pros 
feffor J. M. Schroͤkh hat Eein Bedenken getragen, diefe ganze 
Stelle, und das, was barauf weiter Über die Anhänger Luther's 

geſagt iſt, uͤberſetzt aufzunehmen. N. Kirchengefdjächte J. 
S. 572. 
9 * 
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öber etwas anderes lehren wollte, als was ihnen unge: 
lehrte Lehrer eingeflößt haben. Diefe Leute find Schuld, 
daß Die Kirche nicht gut regiert werden kann; auch haben 
fie Feine Sorge um Stiftung des Friedens. Wollte man 
apoftolifche Einrichtungen treffen, fo würden fie glauben, 
man wolle bad Chriftenthum abfchaffen. Auf dem drit⸗ 
ten Nabe ftehen einige Lutheraner, welche auch andere 
als ihren-Meifter hören, und wenn fie auf Bücher, :die 
dem Geſchwaͤtze deffelben widerſprechen, floßen, das Bei 
fere, ohne Rüdficht auf den DVerfaffer, billigen. ‚Mit 
diefen kann, ohne Aufruhr zu fuͤrchten, geſtritten wer⸗ 
den. "Sie wohnen zuweilen auch katholiſchen Predigten 
bei, fie hören aufmerkfam zu, und gehen ruhig heraus, 
ohne Die Predigt zu ſchelten oder den Prediger zu verdam⸗ 
men. Denſelben zu loben, ’geflattet ihnen Die Secten⸗ 
krankheit und ihre Furcht vor der Nachbarſchaft nicht. 
Einige von dieſer Gattung ſind noch ertraͤglicher. Sie 

fagen Öffentlich, fie hingen weder Luthern, noch Melanch⸗ 
thon, noch andern Haͤuptern ber Secte, ſondern bedig⸗ 
lich dem Evangelium an; ſie wuͤrden nichts dagegen ha⸗ 
ben, wenn ihnen etwas, was mehr Wahrheit enthielte, 
vorgelegt werden koͤnnte, denn fie wüßten gar wohl, daß 
die’ Herren des neuen Evangeliums fo gut ald der Papft 
und die Kardinäle dem Irrthume unterworfen ſeyen. Sie 
geftehen, daß ihnen in ber Secte nicht alles gefalle, fo 
wenig als ihnen im Papfethum alles mißfelle. - Denn 
auf beiden Seiten fey vieled, was man annehmen oder 
verwerfen könne. Sie eifern oft gegen die Mißbräuche 
ihres neuen Bundes, gegen die Leichtfertigkeit des oͤffent⸗ 
lichen Gottesbienfted, gegen den Hochmuth, die Hab: 
fucht, die Schwelgerei, die Heftigkeit, Freßluſt und 
Sorglofigkeit ihrer Prediger, und fagen, fie fänben in 
diefen Dingen Feinen Unterfchied zwifchen Eutheriften 
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und Papiſten. Doch muͤffen fie hangen bleiben: im Schmun 
ihrer Seete, theils, weil fie einmal zu ihr getreten; theils 
weil: fie den Klerus noch unverföhnlicher haſſen. Mih 
biefen vergleiche ich Diejenigen, welche von den, Römifchen 
Bifchöfen und ihren Verorbnungen gemäßigt denken, -unb 

doch vom Sertenwefen fich fern halten. An. tiefen if 
nur noch wenig Aberglaube übrig. Sie laflen ed gern. 
geſchehen, daß unnüße, dem Altertbum unbefannte Dinge 
abgefchafft werden, und fehen es mit Schmerz, wenn 
etwas beobachtet wird, was der Schrift widerſpricht. 
Sie hören ed gern, wenn bie Schrift in bes Kirche. vorge⸗ 
leſen, wenn geprebigt und gefungen wird; . fe zuͤrnen 
auf. die Rohheit ber Geiftlichen, fie tabeln Das unglchtige 
geben. dev. Kanoniker, fie Elagen, daß der Kirchendienſt 
von ihnen vernachläffigt werde. Mit fchiämatifchen 
Nachbarn Ieben fie freundſchaftlich, um bed Zriebend wil⸗ 
len, obwohl fie.mit ihren nichtigen Behauptungennichf 
einnerflanden find. Sie erziehen ihre Kinder gut und 
warten auf eine Verbefferung ver Kirche. Außer biefen 
Genannten giebt ed noch Einige, welche fi um nichts 
kümmern ald um bie Wahrheit. Sie lieben die-Päpfte, 
fie lieben die Luther, unterbeß aber bangen fie mit gans 
zer Seele an dem Evangelio Chriſti, wie daflelbe von den 
vier Evangeliften aufgezeichnet worben. Was fomohl 
alte ald neue Theologen mit der Schrift Einſtimmendes 
gefchrieben haben, ift ihnen werth. Ihr einziger Wunfch, 
ihr einziged Streben ift, daß die Kirche daß ſey, was fie 
genannt wird, nehmlich heilig, und zwar Durch Leben 
und Glauben. Ich hoffe, diefe werden einft vor dem 
Weltrichter am beften beftehen. Unter allen find einige, 
deren Glaube fehr veränderlich ift, die, wenn fie unter 
Schismatikern find, eben fo fprechen, wie dieſe, eben 
fo fruͤhſtuͤcken, effen und fingen, eben fo auf die Anhänger 
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bes Antichriſts ſchelten; wenn fie aber unter Kathotifchen 
leben, find fie in allen Stüden diefen zu Dienften, To- 
‚ben die Kicche, tadeln bie Secte, ziehen gefchorne Prie: 
fler vor, bewundern ben. Kirchenſchmuck, verehren bie 
Altaͤre, bliden nach ben Bildern, Toben die Prebigt, 
fallen bei der Wandelung nieder, fchlagen an die Bruſt, 
murmeln Gebete, knieen vor hölzernen Bildern. Wenn 
man fie fragt, was fie glauben, und mit welcher Partei 
fie e8 halten, fo-antworten fie, dad wüßten fie ferbft 
nicht; man müfle glauben, was diejenigen glauben, mit 
beten man umgehe und von denen man abhaͤnge. Diefe 
Leute find nicht weit von denen entfernt, bie durch das 
Evangelium fo gebeffert worden, baß fie eigentlich nichts 
ats Heiden und ohne Gott find. Moͤchte es folche nicht 
geben; aber leider fehen wir deren, die weber katholiſche 
noch fehismatifche Predigten hören, ſondern während ber: 
ſelben zu Haufe fcherzen und trinken, ober fpazieren ge: 
ben, von Neuigkeiten fchwaßen, ihre Zinfen erheben, Ihre 
Dferde befehen, oder ihr Geld im Kaften betrachten. Weil 
fie das Wunderlichſte im Papftthum nicht annehmen koͤn⸗ 
nen, wollen fielieber alled aufeinmal verwerfen. Einigen 
dagegen genügt Telbft der tollefte Aberglaube nicht, wie 
anderen nichtd genug Iutherifch fcheint. Einige find fo 
fo unparteiifch , daß von ihnen gar Feine Begriffsbeſtim⸗ 
mung gegeben werden kann. Gar Feind von beiden wols 
Ien, heißt Chriftum, den Menfchgewordenen, nicht wol: 
len; wer aber in der Art mit Beinem von beiden es hält, 
daß er von den Irrthuͤmern beider entfernt bleibt, ber ift 
meines Erachtens eben Fein Thor. Bon ben Kalten und 
Lauwarmen will ich nicht fprechen ; die Menge berfelben 
iſt unzählbar, fo wie die ber Verläugner und Heuchler. 
Der alte Eifer ift Ealt geworden, und nur beiden Schis⸗ 
matikern ift deffen zu finden. Der Katholifchen giebt 
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5 übesall.viefe, die fo kleinmuͤthig find; daß fie dffent⸗ 
lich ihres Glaubens fich. ſchaͤmen. Sie gehen nur im Fin: 
flern in die Kirche, und verheimlichen bei Tage ihren Got: 
teäbienft, Richt wenige giebt es unter ben Mönchen. und 
Mrieſtern, bie mehr. Tutherifch ald päpfllich gefinnt find, 
den Payft durch ihr Gewand .befennen, ben Luther aber 
im: Herzen tengen und wünfchen, In den Kirchen fieht 
man: gar viele Bornehme beten, . welche fatholifch. zu ſeyn 
ſcheinen, eigentlich aber ſchismatiſch find. Es giebt 
ferner Zurchtfame, die um der Kirche willen nichts leiden; 
und ‚noch. weniger etwad verlieren wollen; andere bleiben 
darum.bei ben Katholiſchen, weil fie von ihnen ihr Eins 
kommen: haben; wenn ſie in der Serte noch mehr. bekom 
men koͤnnten, wuͤrden ſie nicht lange katholiſch, bleiban. 
Beiderlei Art trachtet nus nach Gelde, und kuͤmmert ſich 

weder nm. die Kirche noch um das Evangelium. Einige, 
welche beiden gefallen wollen, hoͤren die Predigt beider 
an eeinem Tage, um nachher ſowohl den Schismatikern 
als den Soͤhnen der Kitche über. das. gehörte. Wort Rede 
ſtehen zu önnen;: fo waͤhnen fie ſich im Hafen, weiches 
Ungewitter auch kommen möge: Gebr viele werden von 
immerwährenben Zweifeln verzehrt, und wiflen nicht, 
was fie hören, glauben und befolgen ſollen. Diele bes 
mitleiwe ich, obne fie anzuflagen. Dagegen fieht man 
wieber andere fo fefl in ihrer Ueberzeugung, daß es beffer 
wäre, ſie zweifelten.. Doc ich bin uͤberdruͤſſig, dieſe 
wunberlichen. Geftalten der Meinungsverfchiedenbeiten 
darzuſtellan. Möge ed dem himmlifchen. Vater nach feis 
nes Gnade. gefallen, den einigen Leib wieder herzuffellen, 
welcher vor der erften Trennung gewefen. Aber beweia 
nen müffen wir, was wir erblicken“ *). - 


*) Um für bie Verſtaͤndigung ber Parteien zu wirken, ließ Wicel 
zu berfelben Zeit, wo die Leipziger Verhandlung gefhah, ein 
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Wenn die Herrfchäft uiber bie Gemäther der Menſchen 
von Vernunftgruͤnden gebt würde, fo wire ein Marin 
von folcher Denkungsart auf der einen und ein. Melanch⸗ 
ton auf ber andern ganz geeignet geweſen, ben’ Weg 
zum Frieden zu bahnen. Aber ganz unbefungenen Gei⸗ 
fiern fehlt bei der Ueberzeugung, baß keine Korm ber 
Lehre unbedingte und alleinguͤltige Wahrheit enthalte, 
bie Heftigkeit des Meinungseiferd und: ber gebieterifche 
Wille, ‚welchem fih die Menfchen unterwerfen, indem 
fie fich einbilden, eigenen Urtheilen zu folgen. Daher 
bleibt gewöhnlich bie Wirkſamkeit jener Geifter ‚gering, 
und oft erbittert fich gegen fie Die Schwäche ober Mittels 
maͤßigkeit der Menge um fo flärder, je blindern Gehors 
ſam fie eigentlichen Meinungsgebietigern leiftet, gleich: 
fam um fich für die Schmach biefes Gehorfamd zu ent- 
ſchaͤbigen, und weil fie fühlt, daß nur allgemein aners 
kannte Untrüglichkeit fie dem Vorwurfe fchimpflicher Gets 
flesfnechtfchaft enthebt. Aber fchon führten über den. 
Kirchenftreit nicht mehr die Theologen, fonbern die Melt: 
leute die Hauptſtimme. Garlewig, ein kluger Staats⸗ 
mann, ber im Intereſſe feines Herrn die Beilegung des 
Zwiftes wünfchte, hatte fchon im verfloffenen Jahre dem 
‚ Kurfächfifchen Kanzler Brüd zu Mühlberg, bei Gelegen; 


. deutſches Buch unter dem Zitel: Drey Geſprechbuͤchlein von 
der Religion Sachen, in itzigem ferlichem Zweiſpalt, aufs . 
Fürbigft und artigft gefertigt, Leipzig 1539, bei Wolrab, 4; F 
erfcheinen. Vier Perfonen, Theuto (ein Lutherifher Bürger), 
Aufonius (ein Römifcher), Orthoborus (ein Vermittler) und 
Palämo (ein Schiedsrichter) fprechen über den Glaubeneftreit, 
jeder nad frinem eigenthümlichen Standpunkte. Das geift- 
reiche, in fehr gutem Deutfch gefchriebene Büchlein giebt den 
Ultra’s beider Parteien Dinge zu hören, bie ihnen fehr un⸗ 
willkommen feyn mußten, 


% 
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heit nen Grenzſchebnugsfache, ſehr nundhenite rkffi 
mungen gemacht: .. „JE habe: aud Erfahrung gelernt, Vaß 
man wegen ber Refoumation mit ven Biſchoͤfen und der 
Geiſtlichkeit nichts aubrichten werde. Die: Baien muͤßten 
bie Reformation machen; diefelben wären zwar auch nicht 
fehlerfrei, Doch. aber immer noch beſſer ald die Beiſtlichen 
Als Richtſchnur ſolle man annchmen, mad die apuſtoli⸗ 
ſche Kirche und Die erfien vier Concilien feſtgefetzt und was 
etwa bis zum gehnten Jahrhundente gegolten haͤtte. Wenn 
dieſe Grundlage durch zwoͤlf ober mehrere frommeunb ye> 
lehrte Maͤnner binläuglich ‚ermittelt worden ſey, bar 
ſolle auf ein reines, freies uab. unverbaͤchtiged Concil ge⸗ 
drungen werden. Die Biſchoͤfe und die KMeriſey ihm⸗ 
ten ſich zwar immer der Kirchen; aber dienalte apoſtoli⸗ 
ehe Kirche ſey nicht bei ihnen, fonbern fie Hätten: vieſcibe 
durch ihren Geiz und ihre. Pracht zur Huven 'gemndstit 
In derſelben Art äußerte ar ſich jetzt wieber in: Veipzig / mie 
dem Zuſatze: „Es liege ihnen nichts an: ber Roͤmiſchen 
Kirche.” Aber Bruͤck, der ſchon in Augsburg gegen bin 
Einigung geweſen war, entgegnete, man hege biedfeit® 

keine: Hoffaung, daß der Papſt fih auf ein Concilin 
Deutichland und auf Die Anexkennung von zwoͤlf Schlebe⸗ 
richtern einlaffen werde; man koͤnne ſich auch die vorgé⸗ 
ſchlagene Richtſchnur nicht.gefallen-Laffen, weit bis zum 
zehnten Jahrhundert fchon viele ver Mißbräuche, welche 
verworfen werben. müßten, namentlich bie Meile, im 
. Schwange: gemefen, worauf Carlewitz bemerkte, baß er alb 
Laie Died nicht beurtheilen könne, daß aber fein Herr an 
ber Meſſe fehr feft halte und eher alled andere fahren laſſen 
werde, Wicel befprach fich nun mit Melanchthon und Bus 
cer, konnte fich aber nicht mit ihnen verflänbigen ; vielmehr 
wurde zwifchen Diefen Männern gleich anfangs ein. Ton 
ber Erbitterung fichtbar, der fich bei der Verwandtſchaft 
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ihrer Aufichten nicht hatte erwarten laſſen, und an wel: 
chem perſoͤnliche Verhältniffe Schell hatten, Wicel was 
während feines Aufenthalts: in und bei Wittenberg mit 
Melanchthon nicht befreundet gewefen und glaubte, daß 
feine Berhächtigung mit antitrinitarifchen: Lehrmeinungen 
und barauf erfolgte Verhaftung von Melamchtbon vers 
anlaßt oder gebilligt worden fe. Der Kurſaͤchſiſche 


Kanzler brach ‚hierauf dad Religionsgefpräkh ab und giiig - 


zu weltlichen Verhandlungen über, reifte auch bald dar⸗ 
auf wit Melanchthon davon. Carlewitz Abergab rad 
ber noch dem. Heffifchen Kanzler neue Vergleichsvorſchlaͤge 
„De in dee neuen Vifitationd = Orbuung Luther's bie 
Artikel vom Stauden, von ber Liebe, von ber Buße und 
von ben Werten fo geftellt feyen, daß fie die Kathetifchen 


wicht anfechten würden, und überhaupt kein ſonderlicher 


Unterſchied im Glauben vorhanden fen, fo folle man we⸗ 
gen. ber Ceremonien nicht fireiten. Den Papft folle man 
als einen Biſchof, ober unter welchem Namen mar forfl 
melle, bleiben Faffen, aber mit Feiner anbern Gewalt, 
als daß er über die andern Bifchöfe und Geiftlichen bie 


Auffiche führe, um willführliche Aenderungen ber Lehre 


und bed Gottesdienſtes zu hindern ,. unb ben Frieden un 
ter den chriſtlichen Potentaten foͤrdere; dagegen folle er 
Beine Kriege weder erregen noch führen, die Biſchoͤfe füch 
weder mit Pflichten verbinden noch fie beftätigen, noch 
fie mit Abgaben belaften, wohl aber bei Entflehung einer 
Irrlehre fle und die Potentaten zu einem Concil berufen. 
Denn feine Macht in dieſe Schranken gebracht fey, koͤnne 
es nicht ſchaden, daß er in Welfchland eine große Herr⸗ 


ſchaft befise. Die Bisthumer und Stifter ſollten blei⸗ 


ben,.doch um gottfelig, chriftlich und ehrbar zu Leben, 
fiott des bisherigen Gegentheild, Der Mönchftand folle 


nad) der alten Kirchenzucht eingerichtet und zur Erziehung 
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her Nagend vengfichtet werden. gu Dontherren foliten 
. iR. der Folge nut Männer genommen werden, welche 5 
dffentlichen Aemtern und zum ‚Lehren Achtig Waren. 
Wegen der Meſſe werde es wohl am haͤrteſten halten, 
aber am zweckmaͤßigſten ſeyn, bie lutheriſche und‘ die 
paͤpſtliche, bie deutſche und bie lateiniſche, neben einan⸗ 
der zu dulden, jedoch den: Kanon In der paͤpſtlichen Meſſe 
zu verbeſſern, und bei Haltung der Meſſe allezeit daS 
h. Abendmahl auszufpenden, die Winkelmeſſen aber ein 
zuftellen, ober dafuͤr zu forgen, DAB Berta sodren, welche 
tommunicirten. Dabei ſolle man.auch lehren, daß bie 
Meſſe fein Werk fen, wodurch bie Seelen eribfet und bie Ses 
ligkeit erhalten werde, fonbern daß fie allein fey eine Wer= 
kuͤndigung des Leibens Chriftt und ein Dankopfer für bie 
ganze Gemeinde, ‚wodurch Ehrifto für fein Seiben gedankt 
und feine Barmherzigkeit für bie Suͤnden, bie jeder nach 
der Taufe begangen, angeflchbt werde. : Die Anrufung 
der Heiligen koͤnne man leicht verbeflern, nehmlich, daß 
man Gott in den Heiligen preife, für die ihnen erzeigte 
Gnade dankte, und um Erlangung gleicher Gnade bitte; 
doch folle man fie nicht anrufen, für uns zu bitten, ba 
fie zu weit entfernt, als daß wir mit ihnen reden koͤnn⸗ 
ten. : Die meiſten Feiertage follten abgethan feyn, da 
fie zu der abergläubifchen Anrufung der Heiligen ben mei⸗ 
ſten Anlaß gegeben. Die Prieflerehe folle man freilaſſen, 
den verehlichten Geiftlichen aber nicht zu vielen Sold rei⸗ 
hen, bamit ihre Weiber nicht hoc, einhergehen, ſondern 
ihnen arbeiten helfen möchten *). 


9 Seckendorf III. 19, 8.171. additio I. Diefe Vorfchläge 
kamen damals nit zur Kenntniß bed Kurfürften, der davon 
erft 1545 Eurz vor dem Ausbrude des Schmalkaldiſchen Krie⸗ 

ges erfuhr und ſich biefelben von Carlewitz mittheilen ließ. 
Auch Bucer ließ 1545 feine Verhandlung mit Wicel druden 
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u. Miebeiben, noch anweſenden Theologen, wen und 
Wieel, ‚überzeugten fich zwar, daß man ſich auf Dem 
Geunde dieſer Vorſchlaͤge vereinigen koͤnne; da ſie aber 
die Stimmfuͤhrer nicht waren, blieb: dieſe Ucberzeugung 
ſeuchtlos und man ging zuletzt mit dem trüben. Gefühl 
aus einander, daß Einfiht und guter Wille nicht. hin; 
reiche, ‚Die mit den Leidenſchaften, Vorurtheiten und dem 
Außen Verhaͤltniſſen ver Menfchen fo vielfach verfluchtene 
ZTrennungzu heben. Herzog Georg, ber bied poraus⸗ 
geſehen, und ſchon im October an den Landgrafen ge⸗ 
ſchrieben hatte: „Er glaube nicht, daß Evangalifche-nden 
Katholifche piefen Handel flilen wuͤrden, und werde dies 
wohl ber. göttlichen Gnade vorbehalten bleiben müdfen‘‘; 
ließ nun die. Ehe ſeines Sohnes Friebrich nollyiehen. Aber 
ſchon vier. Worhen darauf, am 27ſten Zehruar 1589 
flarb der Prinz, und bie Hoffnung, daß er feine. Bemnbs 
Un: fchwanger. binterlafle, bewährte. fich bald als, eitel; 
Der alte, gebeugte Herzog machte.hierauf ein Teſtament;, 
tn welchem er feinen Bruder verpflichtete, bie: alte Reli: 
gton: beizubehalten und dem Nürnberger Buͤndniß beizu⸗ 
treten, widrigenfalld das Land an ben Kaiſer und den 
König Ferdinand übergehen ſolle. Diefe Beflimmung 
erzegte in Leipzig, wo man bamald eifrig Fatholifch ges 
finnt war, ſolche Freude, daß der Rath alsbald niehrere 
Marktfaͤnlen mit dem Burgundiſchen Kreuz aufrichten 
ließ. Aber die Landflände, denen Georg dad Teflement 
vorlegen ließ, verlangten, Herzog Heinrich folle vorher 
um feine Meinung befragt werben. . Diefer gab eine abs 


unter dem Titel: Ein chriftlich ungefährlich Bedenken, wie 
ein leibliher Anfang chriftlicher Vergleichung in der Religion 

... zu maden feyn moͤchte. Einen Auszug daraus liefert Secken- 
doxf III. p. 557. 
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vehnenbe Antivort, "wobei er gegen bie Seinigen äußerte: 
„Am einer Hand vol Band und Leute willen werde er 
den Herrn Chriſtum nicht verläugnen und vor Dam Teufel 
wicht niederfallen. Was Gott ihm beſchieben, werde 
ihm St. Peter nicht nehmen.“ Inzwiſchen ſtarb Herzog 
Georg am 17ten April 1539 an einer Unterieibskrankheiti 
Das Teſtament war weder unterzeichnet noch geſiegelt 
denn als der Herzog in der. Nacht ben Kanzler rufen Ike, 
kam diefer nicht chee als früh um fünf Whr, 'wo-ber 
Kranke nichts mehr ald das Wort: Kanzler,“ aufbringen 
konnte. Dieſer Todesfall veraͤnderte pidelich die Geſtalt 
der Dinge im Herzogthum Sachſen. Der neue Herr, 
durch Eilboten benachrichtigt, hielt noch an demſelben 
Wende bei Fackelſchein ſeinen Einzug in-Dreßben, wo 
ſich wenige Tage nachher auch der Kurfuͤrſt Johann Sie 
brich einfand.. Die Beiche wurde nach Meißen Pefuͤhrt 
und bie Beifeßung in der von Georg errichteten Begraͤb⸗ 
nißfapelle mit einer Seelmeſſe gefeiert; aber fo eifriz 
lutheriſch war der jehige Herr des katholiſchen Meißnen 
landes, daß er während dieſer Meffe vie Kirche verließ 
um unterbeß auf bem Schloffe von feinem mitgebrachten 
Hofprebiger eine Predigt zu hören. Die Verlegenheit 
ber Unterthanen, beſonders derer, welche mit dem Hofe 
in Verbindung flanden, war außerorbentlich groß. Meh⸗ 
rere, welche vorher geichworen hatten, daß fie cher alles 
verlaffen und ind Elend gehen, als von bem alten Glau⸗ 
ben abfaHen wollten, bezeigten nun Ihre Freude über bie 
Veränderung der Herrfchaft, und drängten fich berges 
flaft um den neuen Gebieter, daß feine eigenen Bedien⸗ 
ten faum Zugang zu ihm behielten. Nach der ganzen 


damaligen Denkungsart ‚unterlag es feinem Zweifel, daß 


nun das ganze alte Religiondwefen dem neuen werbe 
Platz machen müfjen, und biefe Erwartung ging ſchnell 
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in Esfällung.. Bergebens brachte König Ferdinand dem 
Herzoge die Willensmeinung des Erblaſſers und die von 
demfſelben eingegangenen Verbindlichkelten in Erinne⸗ 
sung: Heinrich wies, auf den Rath des Kurfuͤrſten, 
dieſe Erinnerung mit Empfindlichkeit zuruͤck, und zog 
bie Raͤthe, die dem Koͤnige von dem Teſtamente Georgs 
Nachricht gegeben hatten, als untreue Leute zur Verant⸗ 
wortung. Vergebens ſuchte der Biſchof von Meißen einer 
gewaltſamen Reformation dadurch zuvor zu kommen, daß 
ar ſelbſt eine gemaͤßigte vorſchlug, und zu dem Ende dem 
Herzoge einen Aufſatz von 195 Blättern unter dem Titel: 
„Eine gemeinfchaftliche Lehre von vier Artikeln, die einem 
jeden Chriſten zu wiſſen vonnoͤthen“, überfchidte, in 
welchem zuerſt in einer an ben Herzog gerichteten Bus 
ſchrift mehrere zweckmaͤßige Manfregeln zur Verbefferung 
des Gottesdienſtes und zur Erneuerung des Firchlichen 
Leben angegeben, dann ein gereinigter Lehrbegriff mit 
ben Worten und, nach den Anfichten Luther's, fo weit es 
die Rüdficht auf das alte Syſtem irgend verflattete, der⸗ 
geftalt-vorgetragen war, Daß noch fpäter fehr. eifrige Lu⸗ 
theraner befannten,. diefer Aufſatz - (wahrfcheinlich eine 
Arbeit Wiceld. und bed Julius Pflug) fey wegen feiner bes 
- fondern Wahrhaftigkeit in mehreren Artikeln fehr löblich; 
und bis zu jener Zeit nichts Aehnliched von einem Bis 
ſchofe herausgegeben geweſen *). Aber bie Wittenberger, 
denen ber Herzog dieſen Auffag zur Begutachtung zuge⸗ 
‚hen: ließ, nannten benfelben in ihrem Bericht ein Gedicht 
der Meißniſchen Pfaffen, welches ſchoͤn prange mit ihren 
(ber Wittenberger) Federn gefchmüdt, nichts deſto wes 
niger aber voll Gift fey, und dad Wort Gottes ald Dede 
| ſu Aufchuldigungen und als Seite ber Berfolgung miß: 


. PR ‚Seckendext III. 10. 71 n. 11. 
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brauche. . Desfälbe uͤbergehe teodinen Fußes bie wichtig 
ſten Artikel, über. welche man uneinig fey, namentlich 
die. Privatmefien, dad Abenbmahl unter. Einer Geſtalt 
und die Priefterebes er Elage verſteckter Weiſe bie. Prote⸗ 
firenden an, indem er fage, wenn ed Leute gebe, bie im 
eine beſondere Genoſſenſchaft zufammentreten wollten, 
weil fie mit den Gebräuchen und Gewohnheiten ber allge: 
meinen Kirche nicht ftimmten, und. fich allein für die wahre 
‚ Käthe erlärten, fo muͤſſe man vor ſolchen fich hüten, 
weil fie gegen die Kirche, welche eim® Grundfeſte der Wahr⸗ 
beit ſey, fündigten, vom wahren Glauben abftelen. umb 
fich felber verführten: denn wer bie Braut Ehrifli, die 
Kirche, verlaffe, ber verlafie Chriftum ſelber; inbem er 
ferner behaupte, wer in ber Kirche Gottes gegen die geifls 
liche Obrigkeit Spaltungen errege, gerathe unter ben 
Zarn Gottes, denn er verletze die Liebe des Naͤchſten und 
die Eintracht, Die der Apoſtel, 1 Corinther 1, v. 10 — 18, 
gebiete. Im Artikel von der Rechtfertigung koͤnne er; 
froß.der ſchoͤn getuͤnchten Worte vom Glauben, - ben 
Serthum nicht verläugnen, indem er unbeſtimmt füge, 
daß durch ben Glauben an Chriflum bie Vergebung der 
Suͤnden erlangt. werde, und nicht fage, daß folches als 
dein durch biefen Glauben geſchehe, wodurch Aulaß ge⸗ 
geben werde, die guten Werke heimlich in den Glauben 
zu mengen. Demnach riethen fie, der Herzog ſolle das 
Buch verwerfen und ben Biſchof ermahnen, ber Verdam⸗ 
mung ſich zu enthalten und einer aufrichtigern Verbeſſe⸗ 
rung ſich zu beſleißigen; ; was aber inzwiſchen auf laudes⸗ 
herrlichen Befehl im Kirchenweſen angeordnet worden, 

ſolle gufrecht erhalten werden. 
Es war nehmlich eines der erſten Geſchaͤfte des Ser 
‚3098 geweſen, allen Moͤnchen und altglaͤubig gefinnten 
Geiſtlichen dad Meffehalten und Prebigen: in ben Kicchen 
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umd Adftern zu berbieten wi zur vblligen Rinfhhrenng 
hes meuen Gotiesdienſtes vas nahe bevorſtehende Pfingfſt 
ſeſt zu beftimmen, Der Magiſtrat von Leipzig, weicher 
ganz Aus eifrigen Anhaͤngern dor alten Kirche beſtaund und 
gegen die nene Behre große Strenge geuͤbt hatte, machte 
Vorſtellungen, ‚und bat; bie Sache wenigſtens fo ‚lange 
anftehen zu laſſen, bis bie gefammten Landflaͤnde zufams 
min gerufen worden wären und ihre Zuſtimmung eriheiit 
haͤtten. Es /blieb aber'wicht: nur!bei der .erften Beflinr 
ming, ſonbern det Gerzog befchloß ſogar, bie Ausfühs 
dang:burch feine Gegenwart Zu verherelichen, und lud fos 
wohl feinen Vetter, den Kurfkiflen, als bie Wittenberg: 
ſchen Theologen Dazu ein. Freitag vor Yfingfien nahm 
ei die Erbhulbigung an, Sonnabend prebigte Luther in 


ber Hofkapelle der Meißenburg, Sonntag, am 2 5ften 


Mai;,: fuhren bie Fürften früh In bie Thoͤmaskirche, wo 
Juſtus Jonas, Propſt aus Wittenberg, predigte, und 
vor amb nach der Predigt Lieber von. Luther gefungen 
wurden. Nachmittag prebigte Luther ſelbſt noch einmal, 
Die Fragen, Die ihn ſchon fo:oft befchäftigt hatten, wo 
. vie wahre chriſtliche Kirche ſey, was fie rode und thue, 
und ob man ihr gehorſam Teyn müffe, machten auch bied- 
mal: ven Inhalt-feiner Vorträge aus. „Darnach, daß 
du gewiß Gott in allen Dingen, Kreuz und Leiden koͤnneſt 
dertrauen, alſo ſollft du wiſſen, daß es die wahre Kirche 
ſey, ob es auch gkeich kaum zwei glaͤubige Menſchen waͤ⸗ 
ren. Dartum ſpricht Chriſtus: Wer mich liebet, der hält 
min Wort, da will ich wohnen, da habt ihr meine 
Kirche: Nam ſo huͤte dich fuͤr des Papſtes gefchmierter und 
mit Gold und Perlen geſchmuͤcter Kirche 9 19 uther 

* ‚Dir Medu⸗ w abgerruckt in: Hofmanns Ausführliche Reſor⸗ 


gi. „mationsbiftorie- der Babe: und Unigerfität Leipzig. Leipaig 
1789. ©. 850—66 
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feibft reiſte ſchon am folgenden Tage mit ben beiben Fuͤr⸗ 
ſten nad Grimma, und überließ dad Geſchaͤft, die Ein- 

führung des neuen Kiechenwefens in Leipzig zu bewirken, 

feinen mitgebrachten Gollegen, Eruciger, Ionad, Spas 

Latin und Myconius, welche darauf mit einem Auftrage 

zur Bifitation und Regulirung des geſammten Kirchen: 

wefens im Lande verfehen wurden. Fuͤr ben aͤußern 
Theil des Aufhebungsgeſchaͤfts war eine fürftliche Com⸗ 

miffion niebergefeht, welche genaue Angabe aller Eins 
Fänfte ver Kirchen und Klöfter verlangte, fiber allen Kir: - 
chenſchmuck und alle Kirchengeräthe Verzeichniffe aufs 
nehm, und aller Uebung bes alten Gottesdienſtes Ein⸗ 
halt that, auch die Denkmaͤler, Geräthe und Merkzei⸗ 
chen deſſelben, als Heiligenbilder, Altäre, Weihkeſſel, 
Wachskerzen, Fahnen, Monflranzen, Meßgewänber ıc. 
wegnehmen und, was Gelbeöwerth hatte, zum Beften ber 
Kirchkaſſen verfaufen ließ *). Der Magiſtrat bat, daß 
doch wenigſtens die Eine Geftalt neben der andern noch 
eine Zeitlang geduldet werben möchte; bie Commiſſarien 
erklärten aber, fie hätten gemeffenen Befehl, fich im Ges 
ringſten nicht irren noch aufhalten zu Taflen, fonbern 
ohne Verzug Kirchen, Kloͤſter und Schulen in der Stabt 
zu veformiren *c). Da indeß die Sache, bei dem Wis 
derwillen ber Betheiligten, Teinen Fortgang gewann, 
ließ die Viſitations⸗ Commifflon am Gten Auguft, nach⸗ 
dem eine Predigt in der Thomaskirche gehalten worben 
war, die Geiftlichen und den Magiftrat auf's Rathhaus 
fordern und eröffnete ihnen, e8 fey ihres gnädigften Herrn 
ernfter Wille, daß das heilfame Werk der Reformation 
- ohne Zeitverluft vollends zu Stande gebracht werde. Alle 


*%) Peiferi Rerum Lips. p. 873. 
+) Vogel's Leipzigſches Geſchichtsbuch oder Annalen. S. 189. 
II, ®b, 10 


146 


.erbaten ſich Bedenkzeit, nach beren Ablauf der Magiftrat 
erflärte: „Er habe fich entfchloffen, vem Befehl des Her⸗ 
3098 zu gehorfamen,. indem fie nun in ihrem Gewiflen 
aus Gotted Wort überzeugt wären, daß die Abfhaffung 
ber Winkelmeffen, dad Verbot bes Abendmahls unter 
Einer Geftult, die Aufhebung der Kloftergelübde, bie 
Zulaffung ber Priefterehe, chriftlich. und göttlich fen; fie 
wollten auch daran ſeyn, bad Werk der Reformation 
möglichft zu fördern.” Der Amtmann von Leipzig, 
Georg von Breitenbach, welcher fich unter der vorigen 
Regierung als einen befonderd heftigen Feind der Luthe⸗ 
riſchen gezeigt hatte, gab eine ähnliche Erklärung. Als 
. Ähm darauf ein Verweis wegen feined vorigen Verfah⸗ 
rens ettheilt ward, entjchuldigte er fich Damit, daß er 
- and Unwiſſenheit und auf Befehl feines Herrn gebanbelt 

habe, .Die Geiftlichen ſcheinen diefen Erflärungen nicht 
beigetreten zu feyn, wenigftens wurben faft alle ihrer 
Aemter entlaſſen, und an deren Stelle Anhänger ber neuen 

Lehre zu Pfartern und Dialonen an den Stabtlicchen 
beſtellt. Die Mönche erhielten Befehl, ihr Ordenskleid 
abzulegen, die Predigten der fremden Theologen und der 
neuen Geiftlichen fleißig zu befuchen, und ihr ferneres 
Schidfal zu erwarten. Einige. erlärten ſich für bie 
neue Geftalt der Dinge, und wurden in ben benachbarte 
ten Dörfern ald Prediger angeftelltz die meiften aber ver⸗ 
ließen das Land. Die Gebäude und Güter der Klöfter 
brachte der Rath, auf den Grund eines vom SHerzoge 
ihm erfheilten Privilegiums, an ih; das Paulinum 
ober Dominifanerflofter warb nachmals vom Herzoge ber 
ltırtverfität geſchenkt. Allen im Amte bleibenden Pfar⸗ 
ern und Schullehrern ward auf daß ftrengfte eingefchärft, 
nicht anders zu predigen, bie Sarramente zu reichen und 
zu lehren, als in Gottes Wort gelehrt werde, und von 
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den proteſtirenden Ständen auf dem Augsburger Reichd« 
tage gelehrt worben fey. | 

Am längften wehrte fich die Leipziger Univerfitdt 
gegen die Zumuthung, die Lehre und die Kirchenform, 
welche fie bisher ald bie richtige und wahre vorgetragen 
und vertheibigt hatte, plößlich gegen eine andere, von 
ihr verworfene, zu vertaufchen. Wicel und Cochlaͤus, 
bie zwei Hauptſtuͤtzen bed alten Glaubens, hatten fich zwar 
bald nach Georgs Zode entfernt; auch war ber Weiterbrud 
einer von bem erflern verfaßten, von dem Buchhändler 
Wolrab in Verlag genommenen Poftille fogleich gehemmt 
worden; dennoch hielten ‚mehrere der übrigen an dem als 
ten Befenntnifle feft, und bie Wittenberger Theologen 
ber Bifitationd = Commiffion disputirten im. Paulinum 
mit ihnen erfolglos, Darauf warb, am 12ten Auguft 
1539, bie ganze Univerfität im Hörfaal des großen 
Fürften » Collegiumd verfammelt, und ihr von ben geifts 
lichen und weltlichen Gommiffarien eröffnet: „Es fey 
die evangelifche Lehre, welche auf dem Augsburger Reichs: 
tage befannt worben, fo gewiß in Gottes Wort begrüns 
bet, daß bie proteflirenden Zürften Fein Bedenken getras 
gen, fie vor dem Kaifer und dem Reiche für die ihrige 
zu erklaͤren. Herzog Heinrich fey von bem Grunde unb 
der Wahrheit diefer Lehre fo gewiß überzeugt, daß er 
wolle und biemit befehle, es folle die Univerfität eben 
dad lehren und befennen, mas in der Augöburgifchen 
Gonfeffion gelehret und befaunt worden. Dabei wolls 
ten Seine Fürftliche Gnaben gefchehen Laffen, daß über bie: 
Lehre des Evangelii disputirt würde, doch fo, daß ed in 
der Abficht gefchehe, bie evangeliſche Wahrheit immer 
mehr zu beflärken und den bawiber gemachten Einwürfen 
zu begegnen, wo dann S. 8. ©. die Univerfität bei ih⸗ 
ren Privilegien erhalten wollten.” Nach einer langen, 

10 * 
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in der Nationalſtube hieruͤber gepflogenen Berathung er⸗ 
klaͤrten die vier Landsmannſchaften der Univerſitaͤt durch 
ſechs Abgeordnete: „Sie zweifelten nicht, daß Seine 
Fuͤrſtliche Gnaden in dieſer Sache, die ſo viele Seelen 
und Gewiſſen angehe, alles zuvor nach der ihr beiwoh⸗ 
nenden Weisheit werde uͤberlegt haben, auch davon uͤber⸗ 
zeugt ſeyn, daß die Augsburgiſche Confeſſion nebſt ihrer 
Apologie mit der heiligen Schrift uͤbereinkomme und durch 

das Zeugniß der allgemeinen Concilien, beſonders des 

Nicaͤniſchen, beſtaͤrkt werden koͤnne. Daher haͤtten alle 
vier Nationen einmuͤthig beſchloſſen, der reinen chriſtli⸗ 

chen Lehre und derſelben heiligen Buͤchern und Bekennt⸗ 

niſſen nicht zu widerſtehen, fondern kuͤnftig alſo zu glau⸗ 

ben, zu lehren und zu disputiren, wie es das untruͤg⸗ 

liche Wort Gottes erfordere, fich auch in dem Werke der 

Reformation alfo zu bezeigen, daß fie ſich jederzeit Seiner. 
Zürftlichen Gnaden dieſer Ausbreitung der göttlichen Ehre 

und Sorgfalt fuͤr der Unterthanen Seligkeit willen dank⸗ 

bar erweiſen wollten.“ 

Es waren Juriſten, welche dieſen Beſchluß mit dem 
Zuſatze uͤberbrachten, daß die theologiſche Fakultaͤt an 
demſelben keinen Theil genommen, indem die meiſten 
Mitglieder verreiſt oder als Domherren in Meiſſen und 
Merſeburg abweſend ſeyen, die zwei anweſenden aber 
ihre Beiſtimmung verſagt haͤtten. Alles, wozu dieſe 
Fakultaͤt ſich verſtanden hatte, war eine Erklaͤrung, daß 
fie der Augsburgiſchen Confeſſion nicht widerſtehen wolle, 
inſofern dieſelbe dem Evangelio und der Wahrheit nicht 
widerſpraͤche. Dennoch ließ der Herzog im folgenden 
Jahre, als die Ankunft des Kaiſers im Reich und ein 
von demſelben beabſichtigtes Religionsgeſpraͤch verkuͤn⸗ 
digt ward, dieſe Fakultaͤt zu einer Verſammlung mehre⸗ 
rer Theologen nach ODſchatz beſcheiden, um die Frage zu 
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beantworten, wie bie Augäburgifche Sonfeffion und Ayo: 
logie zu vertheibigen und ob den Römifch-Sefinnten in 
äußerlichen Kirchengebraͤuchen etwasnachzugeben ſey. Die 
Fakultät ſuchte fi ver Theilnahme zu entziehen, wurbe 
aber (im Februnr 1540) vom Rector in den großen Fuͤr⸗ 
ftenfaal berufen und bafelbft von herzoglidien Commiſſa⸗ 


rien aufgefordert, ihr Gutachten von’ fich zu geben. Diez. 


ſes fiel dahin aus: „Sie räumten gern ein, baß die mei- 
ften Artikel der Confeſſion mit dem Evangelio ftimmten; 
ed wären aber auch Sachen darin, welche dem Kaifer un: 
möglich gefallen Eönnten, Ueberhaupt fey es eine ſchwere 
Sache, tiber andrer Leute Schriften ein entfcheidendes 
Urtbeit zu fällen, und koͤnne ein folches über alle Artikel 
ber Eonfeffion in fo Furzer Zeit nicht gegeben werben; fie 
müßten vielmehr größere Männer, als fie, hierüber zu 
Rathe ziehen. Da übrigens der Herzog felbft in Frage 
geftellt habe, ob man in einigen Glaubenspunkten den 
Gegnern weichen Eönne, fo fey ed wohl nicht feine Mei- 


nung, baß fie alles und jeded aus der Confeffion glauben - 
ſollten.“ Die Commiffarien, unter denen fich jeßt der: . 


felhe Garlewiß befand, ber unter ber vorigen Regierung 
eine ganz andere Rolle gefpielt hatte, waren mit diefer 


Erfiärung nicht zufrieden, und wandten Ueberredungen 


und Drohungen an, eine andere zu erhalten; die Fakul⸗ 
tät bebarrte aber bei derfelben *): Auch widerfuhr ihr 


*) „Sie thaten ber. Fakultät wiederholte Vorftellungen, daß fie 
fidy anders erllären und auf des Yürften Anfrage genauer 
antworten möchte, denn fie würde damit in bes Herzogs Un: 
gnabe fallen. Aber es half alles nichts; bie elenden Leute 
blieben dabei, daß fie bie Apologie nur in fo ferne annehmen 
koͤnnten, in fo weit fie weder dem Evangelio, noch der Wahr: 
heit, noch denen Schriften der Kirchenväter entgegen wäre,” 
M. 8. G. Hofmanns, Predigers zu St. Petri in Leipzig, 
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nichts weiter, als daß fie einen gelinden Verweis vom 
Hofe erhielt. Man fand aber bald in Hervorziehung 
und Anftellung tüchtiger, ber neuen Lehr⸗ und Kirchens 
form zugetbaner Männer dad geeignetfte Mittel, ben 
Widerftand der altgläubigen Theologen ohne großes Aufs 
fehen zu befeitigen. . - 


Ausführliche Reformationshiftorie der Stabt und Univerfität 
Leipzig. Zur freubigen Erinnerung des andern Leipziger Ju⸗ 
beljahrs ans Licht gegeben. Leipzig 1789. 











Ahtes Kapitel. 


Der Fall diefer Hauptſtuͤtze des alten Kirchenthums in 
biefen Gegenden erfehltterte befonderd ben Kardinal Als 
brecht. von Mainz, Derfelbe hatte bis dahin ben Fort⸗ 
fehritten der Neuerung in feinen Sprengeln, von Magdes 
burg und Halberflabt immer noch zu wehren. geſtrebt; 
jest gab er dieſen vergeblichen Widerſtand auf und-ger 
wähete, um aus ben Trümmern: bes einflürzenden Kira 
chenthums noch fo viel Vortheil als möglich zu ziehen, 
‚gegen. Uehernahme feiner Schulden und Zahlung beträchta 
licher Seldfummen den Lanbftänden und Staͤdten feiner 
‚ geiftichen Fuͤrſtenthuͤmer die Erlaubniß, ihr Religions⸗ 

und Kirchenwefen nach ihrem Gefallen einzurichten, 
Darauf zog er nach Mainz; nach Halle, dem biöherigen 
Lieblingsaufenthalte des Erzbiſchofs, wurde Juſtus Jo⸗ 
nas, einer der eifrigſten Schuͤler Luther's, als erſter 
—* berufen. *). 


*) Seckendorf lib. IH, $, 75 et 91. Dreifaupts Veſchrei⸗ 
kang bes Saalkreiſes. Th. J. S. 207 uf, ©. NuLu. fe 


* 
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Noch bedeutender war ed, daß faſt zu derſelben Zeit 
auch der Kurfürft von Brandenburg, Joachim IL, die 
neue Kirchenform, wenigflend in der Hauptfache, an⸗ 
nahm. Sein Vater, Ioahim J., den wir als einen 
der eifrigflen Anhänger und Vertheidiger des Alten Ten- 
nen gelernt haben, war 1535 geflorben, in den legten 
Jahren feines Lebend heftig gekraͤnkt durch Die leiben- 
fchaftliche Vorliebe, welche feine Gemahlin Elifabeth, 
Schwefter ded vertriebenen Daͤnenkoͤnigs Chriftiern, 
der Wittenbergfchen Religionslehre gefchenft hatte. In 
Folge ber daraus entſtehenden Zwifte verließ bie Kurfür: 
flin endlich ihren Gemahl und ging nad Sachfen, wo 


. ihre der Kurfürft Johann das in der Nähe von Wittenberg 


gelegene Schloß Lichtenburg anwies. Nun Fonnte fie . 
Luther'n oft genug hören und ſehen; ja fie. wohnte einft 


‚drei Monate in dem Haufe deffelben. Ihren Söhnen, 


dem Kurfürften fowohl ald deſſen juͤngerem Bruder Io: 
hann, ber die Reumarf, Eroflen und den Brandenbur- 
giſchen Antheil der Niederlauftg beherrfchte, hatte fie ihre 
Grundfäße eingeflößt; doch kaͤmpfte der Kurfürft Länger 
als fein Bruder mit großen Bedenklichkeiten, unter wel: 
chen bie Ruͤckſicht auf ſeine Schwiegervaͤter (er war in 
erſter Ehe mit einer Tochter des Herzogs Georg von Sach⸗ 
ſen vermaͤhlt geweſen, und hatte in zweiter eine Tochter 
des Koͤnigs Siegmund von Polen geheirathet) nicht die 
letzte Stelle einnahm. Gegen den letztern hatte er ſich 
ſogar vor der Vermaͤhlung feierlich verpflichten muͤſſen, 
daß er bei der alten Religion bleiben wolle. Dennoch 
ließ er ſich endlich, vornehmlich durch das Zureden und das 
Beiſpiel des Biſchofs von Brandenburg, Matthias von 
Jagow, beſtimmen, dem Augsburgiſchen Bekenntniß bei⸗ 
zutreten und am 1flen November 1539 in der Domkirche 
zu Coͤln an der Spree das Abendmahl unter beiden Ges 
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ſtalten aus den Händen dieſes Biſchofs zu empfangen. 
An demſelben Tage folgten die Hofbebienten und Räthe 
dem Borgange bed Fuͤrſien, einen Tag fpäter der Magie 
ſtrat und ein großer Theil der Bürger. Dem Könige Sieg: 
mund ſchrieb er, daß er biefen Schritt gethan, nicht um 
ber. Volksgunſt willen oder buxch frembe Beifpiele bewogen, 
fonderm weil er ed fire. Pflicht der Obrigkeit halte, bie 
Kirche zu beauffichtigen, zumal in einer Zeit, wo es wes 
gen ber entftandenen. Zwietracht nöthig ſey, tätige 
Lehrer zu beftellen, und wo Maafregeln getroffen: wer⸗ 
ben müßten, auf die rechte Weife das Anfehen ber Reli⸗ 
gion und ber Kirchenzucht aufrecht zu erhalten. Er wolle 
babei ein gemäßigtes. Verfahren beobachten, und nit 
nur ne etwas gegen den katholiſchen Glauben der chriſt⸗ 
lichen Kirche, von. dem ihn keine Gewalt trennen ſolle, 
annehmen und zuloflen, fonbern auch dem Anfehen der 
Biſchoͤfe fich wicht entziehen. König Siegmund aber! 
Vieß fich hiedurch nicht umflimmen, ſondern dußerte fich 
in feiner: Antwort fehr unmwillig über die ihm und feiner 
Tochter bereitete Zäufchung. „Der Kurfuͤrſt hätte hin⸗ 
ſichtlich der etwaigen Maͤngel und Mißbräuche im Kirchen⸗ 
wefen die Entfcheidung: ber Synode abwarten, und. fid 
nicht durch Die Anlockungen ber Nachbarn zum Abfall’ vom 
wahren. Glauben verleiten laffen, vielmehr an denjeni⸗ 
gen der Neuerer, uͤber welche ev Gewalt habe, feiner: 
Pflicht. gemäß ein Beiſpiel der obrigkeitlichen Strafge⸗ 
rechtigfeit aufſtellen follen )Y.“ Joachim ſchickte hierauf. 
ein nochmaliges, aus Melanchthon's Feder gefloſſenes 
Schreiben an den Koͤnig, worin er die von ihm vorge⸗ 
nommene Kirchenveraͤnderung auf das waͤrniſte verthei⸗ 


*) Nicol. Leuthingeri Opera ed. Kuster, Ib. IV, s 19. 
©. 162 und 168. 
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digte*). „Da das frühere Schreiben in beutfcher Sprache 
abgefaßt geweien, ſey daſſelbe wahrfcheinlich unrichtig 
audgelegt worden, denn fonft koͤnnte in der Antwort bes 
Königs von Abfall vom wahren Gtauben bie Rebe nicht. 
feyn. Ex kenne Beine höhere Ehre, als Standhaftigkeit 
in ber wahren Religion und im wahren Gottesbienfte. 
Darum beftage er die Schäben bee Kirche, ſowohl bie 
alten ald bie neuen, und wünfche auf das Lebhaftefte de⸗ 
ven Heilung... Denn daß auch einige alte Schäben ber 
Kirche anklebten, fey nicht zu Täugnen. Die urfprängs 
liche Zucht fen erfchlafft, eine Maffe von Aberglauben. 
fey durch Nachlaͤßigkeit der Bifchöfe und durch Unwiffens. 
heit der Hirten eingebrungenz auch habe bie gegenwaͤr⸗ 
tige Swietraht ſchon eine mächtige Erfchütterung zu 
Wege gebracht. Unter diefen Umfländen wolle er weder 
die alten Mißbräuche billigen und mit Härte aufrecht er⸗ 
halten, wie andere thäten, noch fchwärmerifchen Mei⸗ 
nungen in feinem Gebiete Raum geflatten. Die Gründe 
feines Verfahrens feyen rechtlich, gewichtvoll und from⸗ 
mer Gefinnung entflofien., Da er fich überzeugt babe, 
daß die Zucht erneuert werden unb die Kirche tüchtige 
Lehrer erhalten muͤſſe, fo habe er dieſe Sorge auf fich gea 
nommen, damit dad Volk bei dem großen kirchlichen 
Zwieſpalt nicht in Unwiſſenhelt bleibe iiber dad, was es 
ergreifen und was e8 fahren laſſen ſolle. Niemals werde 
er dabei den wahrhaftigen Zielpunkt, den uͤbereinſtim⸗ 
menden Glauben der katholiſchen Kirche Ehrifti, aus ben. 
Augen verlieren. Aber die Uebereinflimmung diefer 
Kirche habe ex nie in eine Verfchwörung zur Veruͤbung 
. ungerechter Graufamleiten gefeßt; wenn er baber mild 


) Es ſteht in. der Londner Ausgabe ber Melanchthonſchen Briefe 
lib. I. ep. 55, und aus dieſer bei Seckendorf Iih. II. 5.75 
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und:nachfichtig verfahre, fo tremme er ſich deshalb nicht 
von ber Kirche ober von dem übrigen chriftlichen Namen.. 
Er umfafle die wahre kirchliche Mebereinflimmung, die ba 
beftehe in ben apoftolifchen Schriften, in ben alten Kirs 
chengeſetzen und in den Schriftfiellern von erwieſener 
Glaubwuͤrdigkeit; er habe verfprochen, daß er einer Kir⸗ 
chenverfammlung, wenn eine folche in rechter Art zu 
Stande kommen ſollte, fich nicht entziehen wolle. Weber: 
haupt enthalte er in feinem Stüde feine Dienfte von dem _ 
‚ gemeinfamen Brieben; er habe für die Vertheibigung ber 
Ehriftenheit Fein, Opfer an Gut unb Blut gefcheutz er 
babe willig: für dieſen Zweck die Waffen exgriffen und = - 
biete fich zur Erfüllung dieſer Pflicht auch für bie Folge. 
Sich felbft aber koͤnne er nicht untreu werben, und biefe 
Entſchluͤſſe nicht ändern. Wenn dem Könige vormals 
feine Freundſchaft und Verwandtfchaft genehm gewefen, 
fo hoffe er, berfelbe werbe auch kuͤnftig eines Eidams 
fich freuen, der die Religion und Die chriftliche Eintracht: 
liebe, der ben Kirchenverfammlungen beiftimme, ber. 
von ganzem Kerzen allen fchmärmerifchen, von ber Kirche 
verbammten Meinungen abholb, und auch bie Waffen für 
bie Chriftenheit zu tragen bereit ſey. Koͤnne einer, der fo 
vente, des Abfalld bezschtigt werben? Ober fenen etwa 
diejenigen beſſer mit ber Kirche verbunden, welche wills 
kuͤhrlich angenommene, der alten Kirche völlig unbekannte 
Mißbräuche vertheibigten, und eines Nero würbige Grau⸗ 
famtelten gegen fromme Leute veruͤbten? Was den Rath 
betreffe, daß er bie Synode abwarten folle, fo geſtehe er, 
daß er feine nunmehr ausgeführten Entfchlüffe früher, 
in Erwartung ber Synobe, aufgefchoben habe. Nach⸗ 
mald aber habe er fich überzeugt, daß bie Kirche dieſen 
Auffchub nicht ertragen koͤnne, indem inzwifchen alles zu 
Grunde gehen und eine völlige Verdtung entfliehen wuͤrde 


\ 
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wenn Feine Huͤlfe gefchähe,. Er kenne die Willendmeis 
nung des Kaifers, welcher bringend von ben Päpften 
Glemend und: Paul Berufung einer Synode zur Herſtel⸗ 
kung der Eintracht begehrt habe; bie Päpfte aber truͤgen 
kein Verlangen nad) Synoden und ſcheueten, vielleicht 
nicht ohne Grund, Die Ustheile Der Könige, Dennoch 
werde er, wenn. ingend wo eine Synode gu Stande kaͤme, 
ihr feine. Pflicht nicht verfagen. Was feine Gemahlin 
betreffe, fo lebe er mit berfelben im beflen Beruehmen; 
Er. babe Sorge getragen, ihr fein Vornehmen erftären 
zu laſſen; fie kenne feine Gefinnungen und wife, daß er 
ein eifeiger Freund ber Religion und ein Feind aller Uns 
gerechtigkeit fey. . Da er münfche, baß in feiner Ehe 
auch. Sott gepriefen werbe, fo. vereinige er oft mit ihr 
feine Gebete, und unterhalte ſich mit ihr von ben göttlis 
chen Geboten, son ber Hoffnung bed ewigen Lebens und 
von den Wohlthaten Chriſti. In dieſen Unterhaktungen 
gewaͤhre ihm ihre Froͤmmigkeit reichlichen Troſt, und gern 
geſtatte er ihr, gewiſſe Gebräuche, welche fie Liebe, bei: 
zubehalten, da er nichtd fo fehr wünfche, als daß bie 
Ehe; die er mit.ihr geichloflen habe, beiden angenehm 
und erfpeießlich feyn möge.“ 

Im folgenden Jahre 1540 machte der Kurfhrft eine 
Kirchenordnung für die Marken befannt, in welcher fo- 
wohl der Inhalt der Lehre, als die Form des Gottes⸗ 
bienfted auf das genaueſte beffimmt waren. In ber ers 
fieen Beziehung war bie Anficht Luther’3 von ber Recht: 
ferttgung, daß biefelbe allein burch ben Glauben, ohne 
alles Verdienſt ver Werke gefchehe, für den Hauptartitet 
des chriſtlichen Glaubens und für den eigentlichen Unter: 
ſchied erklaͤrt, wodurch das Chriſtenthum von allen an⸗ 
dern vermeinten Religionen; wie fie Namen haben moͤch⸗ 
ten, wefentlich abgefchieben und aus bem allein ed gewiß 
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fey. Solche, bie wohl viel vom Glauben prebigten, 
‚aber den außfchließenben Glauben vermieden, feyen ver⸗ 
daͤchtige und gefährliche Lehrer. Doch wurde im dritten 
Abfchnitte die Nothwendigkeit, gute Werke zu thun, 
wenn gleich diefelben bie Seligkeit nicht bewirken koͤnn⸗ 
ten, behauptet. Hinfichtlich ber Gebräuche wurbe ges 
Hast, daß der Satan, und zwar zum Theil unter bem 
Namen ber Kirche, viele Mißbraͤuche eingeführt, einiges 
von Chriſto Eingeſetztes verberbt, ja gehindert und ver⸗ 
dammt habe, fo daß auch Reined befudelt und Heilfames 
zum Unheil verkehrt worben ſey. Der Kurfürft habe 
ben Vorſatz, das von Chriſto Eingefehte unverfehrt zu 
bewahren und alles Mißbräuchliche zu entfernen. Er 
thue Died nach) dem Rechte des Fuͤrſten und nach dem 
Beifpiele der frommen Könige des Alten Bundes. Nie: 
mand, auch ein: Engel vom Himmel nicht, duͤrfe das 
von Ehrifto Geftiftete ändern; er felbft aber dürfe nicht 
dulden und mit Gefahr feiner Seele länger aufrecht ers 
halten, was Chriſto entgegen gefchehen ſey. Zwar habe 
Einheit der Gebräuche über die ganze Kirche weber ehe: 
mals flatt gefunden, noch ſey diefelbe jeßt erforderlich; 
da in ihr nicht bie Einheit bed Glaubens beftehe; doch 
fey nicht zu geftatten, daß die Geremonien nach eines 
Jeden Willkuͤhr geaͤndert wuͤrden. Sich ſelbſt behaͤlt 
er das Recht vor, in der Folge Einiges zu aͤndern, ent⸗ 
weder nach den Beſchluͤſſen eines allgemeinen oder eined 
Provinzial= Concilö, oder aus andern wichtigen Urfa- 
chen, mit Beirath der Biſchoͤfe, Viſitatoren und Gelehr: 
ten. Die Geiftlihen, welche meinten, barlıber felbft 
das Entſcheidungsrecht zu beſitzen, follten das Wort des 
Apofleld Paulus erwägen, daß nicht alles nüße, was er 
laubt ſeyz denn man ſolle Aergerniß meiden. Wenn 
aber ein Pfarrer oder eine Gemeinde Etwas begehre, obet 
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ein Bedenken habe, fo follten fie ihn, ober die Bifchäfe 
und Vifitatoren, beöhalb angehen; benjenigenaber, welche 
mur nad) ihrem eigenen Hirn handeln wollten, ſtehe es 
frei, aus den Eurfürftlichen Lanben nach andern Gegenden 
"zu ziehen, wo man Luſt habe, fie ihrem Duͤnkel folgen 
zu lafien. Unter ben kirchlichen Formen, welche diefe 
Kicchenorbnung beibehielt, - befand ſich bie lateiniſche 
Mepliturgie für das Abendmahl, faft ganz fo, wie Lu⸗ 
tber fie im Jahre 1523 für Wittenberg vorgefchrieben 
hatte, alfo auch Emporhebung bed Sarramentd. Im 
den Collegiatkirchen follte diefelbe täglich gehalten werden, 
wofern Communicanten ſich einfänben; entgegengefekten 
Falles follten die Einſetzungsworte und die Eonfecration 
wegfallen. In ben Städten follte dad Sacrament, wels 
ches zu den Kranken gebracht werde, in ber Öffentlichen 
Beier des Abendmahls confecrirt worden feyn, und bem 
Geiftlichen, ber ed trage, der Küifter mit einem Lichte 
und einer Klingel vorangehen. Wenn bie geweihten Ele⸗ 
mente des Sacraments nicht vorhanden feyen und bie 
Noth des Kranken Eile gebiete, fo möge die Eonfecration 
in ber Kirche gefchehen, auf ein mit ber Glocke zu gebens 
des Zeichen; in Beinen Städten und Dörfern fey Dies 
auch im Haufe des Kranken erlaubt. Im erften Ents 
wurf diefer Kiechenorbnung, welcher Durch eigene Abgeord⸗ 
nete Luther'n zur Begutachtung zugefchictt worden wear, 
hatte eine förmliche Proceffion mit dem Sarrament und 
auch die lebte Delung einen Plab gefunden. Luther bes 
merkte aber in feinem Schreiben an ben Kurfürften, daß 
ihn der Punkt mit ber Proceffion, ber Delung und dem 
Sacrament Wicelifch anrieche, und daß er barlıber bem 
GSefandten mündlich feine Meinung angezeigthabe, Denn 
daß man bad Sacrament einerlei Geftalt follte in ber Pro⸗ 
ceffion berumtragen, fen Gottes Spott, da bied ein hal⸗ 
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bes, ja kein Sacrament ſey. Sollte man aber beide Ge⸗ 
ſtalten herumtragen, ſo ſey dies noch aͤrger, und eine 
ſolche Neuerung, die aller Welt Maul und Augen auf⸗ 
ſperren wuͤrde, auch ben Papiſten Urſach geben zur Spoͤt⸗ 
terei. Darum ſey ſeine Bitte, habe der Kurfuͤrſt ſo viel 
gewagt in den rechten, hohen und ernſten Artikeln wider 
ben Teufel, fo moͤge er ſolchen geringen Artikel auch laſ⸗ 
fen. fahren, damit der Teufel nicht aus der ganzen Re; 
formation ein Geſchwaͤtz und ein Gelaͤchter anrichte. Mit 
der Oelung und dem Tragen des Sacraments zu Kran⸗ 
ken möchte er es leiden, wofern daſſelbe nicht in paͤpſtli⸗ 
cher Weiſe gebraucht werde; er widerrathe es aber, ſol⸗ 
ches in den Druck zu faſſen ). Dagegen ſchrieb Luther 

dem Propſt George Buchholzer, der ſich uͤber die allzu 
große Menge der in der Kirchenordnung beibehaltenen Ce⸗ 
remonien gegen ihn beklagt hatte: „Was das betrifft, 
—daß Ihr Euch beſchweret, die Chorkappe oder Chorrock 
in der Proceſſion, in den Bet⸗ und Kreuzwochen und am 
Tage Marei zu tragen, und den Umgang mit einem 
reinen Reſponſorio um den Kirchhof des Sonntags und 
auf das Oſterfeſt mit dem Salve festa dies (ohne Umtra⸗ 
gen des Sacramentsd) zu halten, darauf ift dies mein 
Roth: Wenn Eur) Euer Herr, der Markgraf und Kurs 
fürft, will laſſen dad Evangelium Chriſti Iauter, Tier 
und rein prebigen ohne menfchlichen Zuſatz, und die bei⸗ 
den Sarramente der Taufe und des Leibed und Blutes 
Jeſu Chrifti, nad feiner Einfeßung reichen und geben 
wollen, und fallen laſſen die Anrufung der Heiligen, 
daß fie nicht Nothhelfer, Mittler und Zürbitter feyn, und 
bie Sacramente in ber Proceffion nicht umtragen, und 
laſſen fallen die täglichen Meſſen der Todten, und nicht 


*) Euther’s Merle Altenburger Antgabe Th. VII. G. 718. 
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laſſen weihen Waſſer, Salz und Kraut; und (nur) fin- 
gen laffen reine Refponforia und Gefänge, Iateinifch ınıd 
teutſch, im circuitu oder Proceffion, fo gehet in Gottes 
Namen mit heeum, und traget ein filbern aber golden 
Kreuz, und Chorkappe oder Chorrod von Sammet, &ei- 
den ober Leinwand, und hat Euer Herr, ber Kurfuͤrſt, 
an einer Chorkappe ober Chorrock nicht genug, bie ihr 
anziehet, fo ziehet deren drei an, wie Aaron, der Hohe 
priefter, brei Roͤcke Über einander anzog, die herrlich und 
ſchoͤn waren, baher man bie Kirchenkleider im Papfithum 
Drnate genannt bat. Haben auch Ihre Kurfuͤrſtliche 
Gnaden nicht genug an einem circuitu oder Proceſſion, 
daß Ihr umher geht, Plingt und fingt, fo gehet fieben: 
mal mit herum wie Joſua mit ben Kindern Sfrael-um 
Jericho gingen, machten ein Zelbgefehrei,. bliefen mit 
Pofaunen. Und hat Euer Herr, der Markgraf, ja Luft 
dazu, mögen Ihre Kurfürflliche Gnaden vorher fprins 
gen und tanzen, mit Harfen, Pauken, Eymbeln und _ 
Schellen, wie David vor der Lade bed Heren that, da . 
bie in die Stadt Ierufalem gebracht ward, bin damit 
fehr wohl zufrieden, denn ſolche Stüde geben und nehe _ 
men dem Evangelio gar nichts; doch daß nur nicht eine 
Noth zur Seligkeit, "und bad Gewiſſen Damit zu verbins 
den, daraus gemacht werde. Und koͤnnt' ich's mit dem 
Papſt und Papiften fo weit bringen, wie wollt’ ich Goft 
banfen und fröhlich feyn *).” 

: Bu berfelben Zeit, wo unter den Färften fo großer 
Eifer für die Umgeftaltung des Glaubens und ded Kirchen⸗ 
wefens herrfchte, befand fi fich die Staatöverwaltung und 
Gerechtigkeitspflege in einem Zuftande von Aufldfung und 
Barbarei, für welchen der Verbefferungstrieb, der feine 


*) ' guther’s Werke A. A. VII. ©, 718-719. 
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Richtung auf Behrmeinungen und Kirchengebraͤuche ges 
nommen hatte, fehr wünfchenswerth gewefen wäre, Zur 
Bezeichnung berfelben ift der Begebenheiten eines Berlis. 
ner Bürgerd, Hans Kohlhaſe, ben bisher nur bie Pros 
vinzialgefchichte der Mark Brandenburg genannt hat, 
- bier zu gedenken. Als diefer Mana, ein wohlhabenher 
Roßhaͤndler, einft fchöne Pferde zum Verkaufe nach Sachs 
fen führte, hielt ihn ein Gutöherr mit der Befchufdigung, 
daß dieſelben geflohlen wären, an. In Folge bes hiers 
über entflandenen Streits übergab Kohlhaſe die Pferde 
ben Ortögerichten, unb zog fort, um ben Beweis be& 
vechtmaͤßigen Beſitzes herbei zu fchaffenz; ber Edelmann 
verpflichtete fich fuͤr dieſen Fall, die Koften des Aufs und 
Unterhalt zu tragen. Als nun Koblhafe mit ben Bes 
laͤgen jenes: Beweifed wieberfam, fand er, daß ber An⸗ 

ſchuldiger die Zhiere inzwifchen in Brauch genommen, 
und auf das ſchmaͤhlichſte abgetrieben hatte. Auf feine 
Weigerung, biefelben in biefem Zuſtande anzunehmen, 
erndtete er Spott und Mohn. Darauf klagte er bei bem, 
Kurfürften von Sachſen, erlangte aber Fein Recht. Durch 
biefen Verluft und die damit verbundene Kraͤnkung erbit⸗ 
tert, brachte ber heftige Mann einen. Haufen Bewaffne⸗ 
ter zufanmen und befehdete bie Länder des Kurfuͤrſten, 
nachdem er bemfelben vorher förmlich abgefagt hatte, 
- Biele Sächfifche Unterthanen wurden beraubt, Dörfer 
geplündert, dad Städtchen Zane und felbft eine Vorflabt 
von Wittenberg angezündet. Kohlhaſe bildete fich bald 
zu einem gefährlichen Räuber, und erwarb durch feine 
Kuͤhnheit und Berfchlagenheit den Ruf, daß er noch über 
andere als menfchliche Kuͤnſte und Kräfte gebiet. Das 
Mißverhaͤltniß des Sächfifthen Hofes zu dem Kurfuͤrſten 
Joachim von Brandenburg und dem Kardinal von Mainz 
ald Erzbiſchof von Magdeburg, erleichtente es ihm, den 

II. Sb. 11 
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Saͤchſiſchen Mannfchaften, die gegen ihn ausgeſchickt 
wurben, durch Flucht auf benachbartes Gebiet zu entkom⸗ 
men. Oft aß und trank er unerfannter Weiſe mit ſei⸗ 
nen Verfolgern in ben Herbergen, hörte ihre Anfchläge, 
und bemächtigte ſich des Geldes, das ihnen zur Zehrung 
nachgefchidt warb; oft war er unter den Zuſchauern, 
wenn Leute als feine Genoſſen hingerichtet wurden. Dies 
Schickſal teaf viele Unſchuldige, und Kohlhafe hinderte es 
nicht, in der Meinung, daß ber Kurfürft, fein Feind, 
dadurch vor Gott defto fchuldiger werde. Als im Jahre 
1538 zwei wandernde Handwerkögefellen, die, ba fie 
nirgends Aufnahme gefunden, fich in die Scheune eines 
Bauern gefchlichen und dafelbft übernachtet hatten, er⸗ 
griffen und ohne Weiteres vor dem Klofter Zinna gerä- 
dert worden waren, nahm er die Körper herab, und heftete 
an den Galgen einen Zettel mit dem lateinifchen Spruche: 
D Söhne der Menfchen, wenn ihr richten wollet, fo rich⸗ 

tet gexecht *)! Einſt, wahrfcheintich nach dem Angriffe 
auf Wittenberg, fchrieb ihm Luther, und flihrte ihm das 
Streäfliche feined Verfahrens zu Gemuͤthe. Da klopfte 
es eined Abends bei bem Doctor an die Thür. Niemand 
wollte aufmachen, und Luther felbft fah endlich hinaus, 
Als er eine fremde Geſtalt erblidte, ‚fragte er auf latei⸗ 
niſch: Biſt du Kohlhafe? worauf diefer antwortete: Ich 


+) Es war damals ber gottlofe Gebrauch im Klofter, wenn einer 
daſelbſt gerechtfertigt ward, fo mußte in allen zum Kloſter 
gehörigen Dörfern jeber Hüfner ein Ey und ein Kofter ſechs 
Pfennige geben, welches eine große Summe trug, Das Gelb 
bekam der Voigt, und um folches Geldes willen habe ih mans 
den dafelbft richten fehen, bem zu viel geihah. (Nachricht. 
von Hand Kohlhafe aus Petri Haftitii gefchriebener Maͤr⸗ 
kiſcher Ehronik, in Schöttgen’s diplomatiſcher Nachleſe der Hi⸗ 
ſtorie von Oberfachfen. Shell III. ©. 538.) - 
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bin es. Luther oͤffnete und unterhielt ſich mit ihm in 
Gegenwart einiger Sreunde, bie er bazu rufen ließ, bis 
fpät in die Nacht, verfprach ihm feine Bermittelung, und 
reichte ihm am Morgen das Sarrament gegen bie Zufage, 
daß er von feinen Unternehmungen abftehen werde, wenn 
man ihm fein Recht gewähren wolle. Aber die am Saͤch⸗ 
fifchen Hofe fonft fo viel vermögende Fürfprache bed Res 
formators blieb in diefer nöthigen Sache ohne Erfolg, 
und Kohlhaſe fehte Daher fein boͤſes und gefährliches Hand» 
werk fort. Da er nun endlich deffelben immer uͤberdruͤſ⸗ 
iger warb, rieth ihm fein Gefell, George Nagelfchmidt, 
er folle auch ben Kurfürften von Brandenburg befehden; 
fo werde berfelbe fich feiner wohl annehmen und ed dahin 
bringen, daß die Sache mit Sachfen vertragen werbe, 
Die Befolgung diefed Rathes ftürzte den Kohlhaſe ins 
Berberben; benn aufgebracht über die Beraubung eines 
feiner Hofbedienten, ließ ihn Kurfürft Joachim in feinem 
Verſtecke, einem Haufe zu Berlin, aufſpuͤren und gefan⸗ 
gen nehmen. Go groß war nun plößlich der Zorn gegen 

den vorherigen Schüßling, daß felbft deſſen hochſchwan⸗ 
gere Gattin von Niemand. gehauft werben durfte, fondern 
am Coͤlniſchen Rathhaufe unter den Feuerleitern mit zwei 
tobten Knaben nieberfam. Ein alter Bürger, in deſ⸗ 
fen Haus Kohlhafend Genoſſe, Nagelſchmidt, fich ges 
flüchtet hatte, ward, als derfelbe barin gefunden wor⸗ 
den war, mit feiner Frau zum Tode verurtheilt, und im 
erften Eifer auf dem Neuen Markte enthauptet, Die 
Frau, ber man das Leben ſchenken wollte, weigerte fich 
daffelbe ohne ihren Mann anzunehmen. ‚Ehe fie nun 
beide hingerichtet wurden, hat fieihren Mann freundlich 
umfangen und ihn mit einem Kuffe gefegnet. Und weil 
fie beide alte verlebte Leute gewelen, find fie auf einem 
Stuhle figend enthauptet worden.” Kohlhaſe felbft führte 

ı1* 
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vor Gericht gegen die Ringe bes Sächfifchen Anwalds über 
prei Stunden lang feine Vertheibigung, und erwarb bie 
Bewunderung und den Beifall berer, die ihn hörten. 
Dennoch wurbe er verurtheilt, den Tod durch das Rab 
zu erleiden. Man wollte ihn mit dem Schwerbte bes 
gnabigen; aber aus Freundſchaft für feinen Genoffen, 
per ihm vorftellte, daß fie immer gleiche Brüber geweſen 
und alfo auch gleiche Kappen tragen müßten, ließ er ſich 
mit demfelben lebendig rädern. Der Küffer, ber fiebe 
herbergt hatte, theilte ihr Schickſal. Solches geſthah 
am Montage nach Palmarum 1540 *). Dex Kurfirfl 
bereuete ed bald darauf, den Mann einen: folchen Tode 
überliefert zu haben, vielleicht weil er erkannte, daß 
Seiten: bevorfländen, welche kraͤftiger Seelen bebfnfen 
würben. 

Auf Verbefferung dieſes traurigen Standes ber buͤr⸗ 
gerlichen Verfaſſung und Geſetzgebung hatte bad neue 
Kirchenthum anfangs Feinen bemerfbaren Einfluß. Was 
bievon. fpäter innerhalb deffelben gediehen ift, lag außen 
dem Gefichtöfreife des Urheberö, ber bei feinem Kampfe 
um den Glauben an gute.ober üble Folgen für ben Staat 
und für die bürgerliche Geſellſchaft nicht Dachte, und fibes 
die Grundlagen, Triebräber und Zwecke der lebtern Bor: 
ftellungen hegte, bie keinesweges barauf .abzielten, bie 
materiellen und politifchen Elemente des menſchlichen Da⸗ 


*) Schoͤttgen a. a. O. Leutingeri Opera ed. Kuster. 1ib, III. 
p. 115. „Sind alfo alle drei mit einander faft hoch aufrden 
Tag hinausgefühet und aufs Rab gelegt, darauf Kohlhaſe 
lange Zeit und über einen Monat lang friſch geblutet. Es 
ift aber, alsbald er gerichtet, dem Churfürften. zu Branbene 
burg leid gewefen, und wenn’s hernach hätte gefchehen Tollen, 

‘ würde e8 wohl verblieben ſeyn. Aber Gott bat ihm vielleicht 
fein Ende alfo aufgeſett. 
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ſeyns In ſtaͤrkeren Schwung bringen, ober fie gar zur Als 
keinherrfchaft zu erheben *). Die Richtung der Refora 
mation ging lebiglich auf Glaubenslehren und Kirchenz . 
formen, und unter ben erftern gehörte bie ſtaͤrkſte Begei⸗ 
fteeung ihrer Theilnehmer unb Anhänger gerabe derjeni⸗ 
gen an, weldye nach der Art, wie fie Diefelbe gefaßt hat⸗ 
ten, am wenigften geeignet fcheinen konnte, bee geifti- 
gen ımb fittlihen Entwidelung des Staats und ber 
Menfchheit fehr förderlich zu werben. Es war bied die 
Lehre von der Rechtfertigung oder der Art und Weife, 
wie ber Menfch durch das Verbienft Chrifli bie Gnade 
Gottes und die Davon abhängige Seligkeit erlangt. Die 
katholiſche Kirche lehrte, daß ber Glaube, um bad Vers 

dienſt des Todes Chrifti fich zuzueignen, durch bie Liebe 
thätig feyn muͤſſe, und daß, wenn er diefe Eigenfchaft 
babe, die menfchliche Natur durch benfelben verebelt und 
ber göttlichen Snabe innerlich theilhaftig und würdig ges 
macht werbe. Aber indem dergeftalt die Speculation bie . 
Shitigkeit der fittlichen Pflichten und die Hoheit des Sits 


*) So erklaͤrte ex in einer 1540 erlaffenen Bermahnung an bie 
Prediger, wider sen Wucher zu prebigen, (2. W. X. &,1025) 
auf den Grund der biblifhen Stelle Luck 6, 35. (Leihet, daß 
ihr nichts dafuͤr Hoffet) jedwede Erhebung von Binfen, auch 
nach dem niedrigſten Fuße, fuͤr Wucher, und jeden, der dem⸗ 
nach Geld gegen Binfen ausleihe, fuͤr gleich einem Diebe, Raͤu 
ber und Mörder. Alle Einwendungen, welche aus ber Er, 
fahrung und dem Beduͤrfniß der Schuldner zur Vertheibigung 
des zinsbaren Ausleihens vorgebracht werben Fönnten, follten 
zuräcigewviefen werden. Das Hecht Ehriftt muͤſſe gelten: Gieb 

FJIedermann der did bittets — Ihr follt leihen und nichts 

. when; — Mer bir den Rot nimmt, dem laß auch ben 
Mantel. Wenn man babei nicht reich werbe, fo müffe man 
fih an den Spruch halten: Wenn wir Nahrung und Kleider 
haben, fö laſſet uns genügen. 
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tengefeßed mit dem Dogma zu vereinbaren ſtrebte, bes 
mächtigten fich auf der andern Seite Unverfland und Eis 
gennuß diefer Faſſung deffelben, und führten durch Ueber⸗ 
ſchaͤtung bed Werthes der menfchlichen Kräfte und Hands 
lungen zu ben mancherlei VBerirrungen und Mißbräuchen 
einer, blos auf kirchliche Gebote und Liebeöpflichten ges 
richteten Werkheiligkeit. Luther, den zundchft diefe Miß- 
brauche aufgereizt hatten, verwarf bie Lehrform, die er 
als Quell verfeiben anfah, und behauptete, der Menfch 
werde allein durch den Glauben, ohne alle Rüdficht auf 
feine Werke, bei Gott gerechtfertigt, und diefe Rechtfers 
tigung beftehe nicht in einer Anerfennung ber Wuͤrdigkeit 
feines Thuns oder reblichen Strebens, da beides vor Gott. 
immer gleich ungenügend und verbammlich bleibe, fons 
dern in einem reinen Acte ber Begnabigung, kraft beflen 
Gott dad unendliche Verdienft Chriſti als Köfegeld fuͤr 
die Sünde ſowohl des ganzen Menfchengefchlechts als je. 
des einzelnen, für fich felbft zahlungsunfähigen Suͤnders, 
fich gefallen laffe. In feinem frommen Gefühl wollte Lu⸗ 
ther nicht dulden, daß ber Werth der von Ehrifto gelei⸗ 
fieten Bezahlung durch irgend einen, auch nur den klein⸗ 
ſten Antheil des Menfchen an Verringerung feiner Schuld 
gefchwächt werde. Die Menge faßte Died, nach der Nei⸗ 
gung bed großen Haufend für materielle Behandlung bed 
Idealen, ‚mit verfelben Sinnedart auf, mit welcher fie 
früher auf die Verkuͤndiger des Ablaſſes und auf die Pres 
diger der aͤußern Werkheiligkeit gehört hatte, und meinte 
fich der fhweren Aufgabe fittlicher Veredelung durch Ers 
fülung einer Glaubenspflicht, die ſich ganz dußerlich auf 
den Buchftaben ver Lehre wendete, nicht minber überhos 
ben, ald vorher durch die Firchlichen Werke, fo daß es 
oft ſchien, als ob fie ben neuen Weg zum Himmel nur 
um der größern Wohlfeilheit willen für ben vorzüglichern 
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halte. Wie hoher Ernſt es auch Luther'n bei feiner Glau⸗ 
benstheorie um Beſſerung des innern und des ganzen Men⸗ 
ſchen war: mehrere ſeiner kuͤhnen, vom hoͤchſten Stand⸗ 
punkte der Speculation hingeworfenen Behauptungen 
uͤber das Verhaͤltniß des Evangeliums zum Geſetz, der 
Freiheit zur Knechtſchaft, der Gnade zur Suͤnde, waren 
dem Mißverſtande ſehr unterworfen, und Eigennutz, Hab⸗ 
ſucht und Beſchraͤnktheit wetteiferten, dieſen Mißverſtand 
ans Leben uͤberzutragen, und ſich in Suͤnden und Laſtern 
durch die Vorſtellung der dafuͤr in Bereitſchaft ſtehenden 
Zahlung zu befeſtigen. Niemand, der die Blindheit 
und die Herzenshaͤrtigkeit der Menſchen, auch derer, die 
ſich fuͤr erleuchtet halten, kennt, wird dies für zweifel⸗ 
haft halten: doch moͤgen es auch Luther's eigene Worte 
bezeugen. „Dieſe Predigt (daß der Glaube allein recht⸗ 
fertige), ſagt er ), ſollte man billig mit großen Freu⸗ 
den hoͤren und mit herzlicher Dankſagung annehmen, ſich 
daraus beſſern und darnach auch fromm ſeyn. So kehret 
ſich's, leider, um, und wird die Welt aus dieſer Lehre 
nur je länger je ärger, ruchloſer und freventlicher, und 
iſt Hoch nicht der Lehre, fondern ber Leute Schuld. Das 
ift-der leidige Teufel und Tod. Sekt find die Leute mit 
fieben Teufeln befeflen, da fie zuvor mit Einem Teufel 
befeflen waren. Der Teufel fähret nun mit Haufen un: 
ter die Leute, daß fie unter dem hellen Lichte bed Evan⸗ 
gelii find geiziger, Lifliger, vortheilifcher, unbarmher⸗ 
ziger, unzlichtiger, frecher und drger, benn unter dem 
Dapfitbum. Was macht's? Anders nichts, denn daß 
man diefe Predigt nicht mit Sreuben annimmt; fonberu 
Jedermann ſchlaͤgt es in den Wind, nimmt ſich mehr um 
Geld und Gut an, benn um ben feligen Schaß, welchen 


») Hauspoſtille. e. ®. XII, &, 19. 
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unfer Herr Chriſtus zu und bringe. Derdhalben flraft . 
fie unfer Herr Gott wieber und fpricht: Magft du mir 
denn nicht Darum danten, daß ich durch meines eingeboh⸗ 
renen Sohnes Leiden und Sterben die Suͤnden umb ben 
Tod hinwegnehme, wohlan, fo will ich dir Suͤnden und 
Tod genug fchaffen, weil du es doch fo willſt Haben, und 
wo dich vorhin Ein Teufel befeflen und geritten, Toller 
dich jekund fieben Teufel reiten. Wie man denn ar 
Bauern und Bürgern und allen Ständen, vom hoͤchſten 
bis zum niebrigften, mit dem fhänblichen, geizigen, un⸗ 
orbentlichen Leben, Unzucht und andrer Unart fiehet.” 
Und an einer anbern Stelle *): „Wucher und Geiz find 
wie eine Suͤndfluth eingeriffen und eitel Recht .worben. 
Muthwill, Unzucht, Uebermuth mit Kleibern, Freſſen, 
Spielen, Prangen mit allerlei Untugend und Bosheit, 
Ungehorfam der Unterthanen, Gefinde und Arbeiter, al 
ler Handwerke, auch der Bauern Ueberfekung und wer 
baun ed alles erzählen, haben alfo uͤberhand genommen, 
daß man’d mit zehn Conciliis und zwanzig Reichötagen 
nicht wieder wird zurecht bringen.” 

Diefe trüben Erfahrungen beflimmten Luther’n, mit 
den Ergebniffen feiner theologiſchen Speculation im kirch⸗ 
lichen Gebrauche vorfichtiger als anfangs zu verfahren. 
Die überfchwengliche Anficht der Rechtfertigung wurbe 
daher für bie wiffenfchaftliche Bearbeitung und Verthei⸗ 
digung des Echrgebäubes aufbewahrt, und ber Sab, daß 
ser Glaube allein felig mathe, zwar in ben Religions» 
Handlungen nachher wie vorher mit der größten Feſtigkeit 
behauptet, hingegen Jugend und Volk in der neuen Kirche 
wie in der altm, nach ben Forderungen und wit ben 


*) Vorrede zu den Schmalkaldiſchen Artilen © W. XVI, 
©. 2529 
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Schreckuiſſen des Gefetzes, zur Buße und Beſſerung unter⸗ 
wieſen. Nun aber gab es unter Luther's Arrhängern 
ſolche, welche mit groͤßerer Folgerichtigkeit, aber mit 
einem geringern Maaße praktiſchen Verſtandes als ber 
Meiſter begabt, nicht abließen, jene Lehrmeinung als 
guͤltig für die Predigt und flir das Leben zu bettachten. 
Dieſe ſahen in feiner Ermaͤßigung oder Beſchraͤnkung der⸗ 
ſelben Widerſpruch und Abfall, und erklaͤrten am Ende 
den Luther ſelbſt fuͤr nicht mehr Iuthertfch. Er aber, nicht 
gemeint, fich ben ruhigen Beftand feines Kirchenthums 
ſtoͤren zu laſſen, ſetzte fich zur Wehre, und vertheinigte 
das Gebiet der Firchlichen Wirklichkeit ohngefähr mit bens 
ſelben Waffen, welche vormals gegen ihn felber bei glei⸗ 
chem Beginnen geführt worben waren. 

Ein folder Ultra⸗Lutheraner war Johann Agricola 
aus Eisleben, der im Jahre 1580 ald Prediger de Kurs 
fürften mit in Augsburg gewefen war und an ber Gonfefs 
fion Antheil gehabt hatte, feit dem Jahre 1536 aber eine 
theologifche Profeffur in Wittenberg bekleidete. Schon 
{m Sahre 1527 hatte er in Melanchthon's Unterricht für 
die Vifitatoren verſteckten Papismus gewiftert, weil darin 
ben Predigern empfohlen war, dad Volk durch Vorhal⸗ 
tung und Ermahnung aus dem Geſetz zur Buße zu ers 
weden. Luther hatte damals diefen Streit unterbrädt. 
Zehn Jahre ſpaͤter (1587) gab Agricola, ohne feinen 
Namen, Säge heraus, in welchen bewiefen war, daß 
bie Buße allein aus dem Evangelio abgeleitet werben 


muͤſſe, und mehrere Stellen aus Melanchthon's und Lu⸗ 


ther's fpätern Schriften ald irrig und-ber frühern-Achten 
Lehre von der Rechtfertigung widerfprechenb, hart anges 
griffen wurden, Luther ließ gegen biefe Saͤtze ſechs Dis⸗ 
putationen druden, in benen er bie fortbauernde Guͤltig⸗ 
Feit des mofaifchen Sittengefeßes darthat und nachwies, 
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baß daffelbe mit dem Wege, auf welchem bad Evangelium 
führe, wohl zu vereinbaren fen *). Da er zugleich ex 
fuhr, daß Agricola bei Hans Luft eine Poftille herauszu⸗ 
geben beabfichtige, und über die Wittenbergfche Theologie 
verächtlich ſich dußere, brach er in feiner gewöhnlichen 
Art gegen ihn los, hemmte ben Drud bed Buche, und 
ſchlug in einer mündlichen Unterredung (Im Jahre 1540) 
ben Muth ded Mannes bergeftalt nieder, daß diefer. fich 
bereit erklärte, von feinen Meinungen abzuftehen, und 
kuͤnftig eben fo zu lehren als Luther und deſſen Freunde. 
Luther bezeigte fich anfangs hiemit zufrieden, nachher 
aber verlangte er einen förmlichen Widerruf, Agricola 
ergab fich auch in diefe Forderung. Weil er.aber beforgte, 
es nicht genligend zu treffen, überließ er Luther'n die Art 
und Weife, welche er für bie beſte halten wuͤrde. Luther gab 
zu biefem Behufe einem Schreiben Deffentlichkeit, welches 
er an einen Prebiger-Güttel zu Eisleben erlaffen hatte **). 
Er verfuhr jedoch darin mit dem Agricola härter, als der: 
felbe erwartet hatte. Zuerſt klagte er bitter daruͤber, daß 
man ſolche Lehre aus feinen früheren Schriften gelernt 
baben wolle, da ein etwaiger Mißverftand diefer Art doch 
fehr leicht durch die Erwägung, wie heftig er ben Rates 
chismus betreibe, hätte gehoben werben Finnen. Und 
geſetzt, er hätte gelehrt oder gefagt, daB man das Ger 
feg nicht lehren folle in der Kirche, fo follte man ihm dies 
ſes nicht vorwerfen, da er feitdem viel anders gelehrt und 
von ſich ſelbſt abfällig geworben. Habe doch Wachsthum 
in ber Erkenntniß bei den Apofteln felber flatt gefunden, 
warum nicht bei ihm? Aber wie Hiob gewünfcht habe, 


*) Die Säge Agricola's und Luther's Disputationen ſtehen in 8. 
' B. XX. S. 2850 — 061. ‘ 
8 B. XX. 5, 2014 — 2080. 
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nicht geboren zu feyn, ſo moͤchte er wuͤnſchen, mit feinen 
Büchern nicht gekommen zu ſeyn. Um ber Frommen wil- 
len, welche felig werben wollen, müfle er leben, prebis 
gen und fchreiben, alles thun und leiden; wo man bie 
Teufel und falſchen Brüder anſehe, . wäre es beſſer, 
nichts gepredigt, geſchrieben, gethan, ſondern nur bald 
geſtorben und begraben. Sie verkehren und laͤſtern doch 
alle Ding, machen eitel Aergerniß und Schaden daraus, 
wie fie der Teufel reitet und fuͤhret. Sie haben erdichtet 
einen neuen Methobum, daß man folle zuerfi die Gnade 
predigen, darnach Offenbarung bed Zornd, auf daß man 
bad Wort: Geſetz, ja nicht hören noch reden dürfe, Das 
fey ein fein Kabenftühlchen, gefalle ihnen trefflich wohl, 
meineten, fie wollten bie ganze Schrift hinein und her⸗ 
ausziehen und ein Licht ber Welt werben. — Es fey 
eine fonderliche Hoffahrt und Vermeſſenheit gewefen, baß 
fie auch haben etwas Neues und Sonderliches an ben Tag 
bringen wollen, daß die Leute follten fagen: Ich meine 
ja, das ift ein Mann; er ift ein anderer Paulus; muͤſſen 
benn allein bie zu Wittenberg alled wiſſen; ich habe auch 
einen Kopf. Ia freilich einen Kopf, ber feine Ehre 
fucht und fich in feiner Weisheit bethut! — Er erklärte 
hierauf die neuen Antinomer ober Gefeßeögegner für einen 
der mehr ald zwanzig Sturmwinde und Rotten, welche 
ber Zeufel ihm entgegengeblafen. „Und wenn ich noch 
bunbert Jahr follte leben, und hätte nicht allein Die vori⸗ 
gen und jebigen Rotten und Sturmwinde durch Gottes 
Gnabe gelegt, fondern koͤnnte auch alle fünftige fo legen, 
fo fehe ich doch wohl, daß Damit unfern Rachfommen keine 
Ruhe gefchafft wäre, weil ber Teufel lebt und regiert; 
darum ich auch bitte um eine gnädige Stunde, und bes 
gehre des Weſens nicht mehr. Ihr und unfere Nach: 
kommen betet auch, und treibet Gottes Wort fleißig, 


N 


172 


. en — — m 





erhaltet das arme Windlicht Gottes, ſeyd gewarnet und 
geruͤſtet, als die alle Stunde gewarten muͤſſen, wo euch 
der Teuftl etwa eine Scheibe oder ein’ Fenſter ansfloße, 
Thuͤr oder Da ausreife, um dad Licht auszuldſchen; 
benn er ſtirbt nicht vor dem jungſten Tage. Ich und bu 
müflen ſterben, und wenn wie todt ſiud, bleibt er gleich⸗ 
wohl der, ſo er allezeit geweſt, und kann fein Stuͤrmen 
nicht laſſen. Ich ſehe dort von fernen, wie er die Backen 
ſo heftig aufblaͤſet, daß er gleich roth wird, will blaſen 
und ſtuͤrmen. Aber wie unſer Hert Chriſtus von Anfang 
(auch in eigener Perſon) auf ſolche Pausbacken mit der 
Fauſt geſchlagen, fo wird er jetzt und fort immer auch 
thun. Denn ei kann nicht lägen, ba er fagt: „Jch bin 
bei Euch bi gu Ende der Welt”; unde „ber Hoͤlle Pfor⸗ 
ten follen die Kirche nicht Gberwältigen”, ohn daß uns 
gleichwohl auch befohlen ift zu wächen, und das Licht, 
- foriel an und iſt, zu verwahren. Es heißt vigilate; 
denn ber Teufel heißt. leo rugiens, der umher geht, und 
will verſchlingen, nicht allein zur Apoſtel Zeit, da Pe⸗ 
trus ſolches redete, ſondern bis an ber Welt Ende, da 
mögen wit und nad) richten. Gott helfe und, wie er 
unſern Vorfahren geholfen hat, und unfern Nachkommen 
Auch helfen wird, zu Lob und Ehr feinem göttlichen Na⸗ 
men in Ewigkeit. Denn wir find ed nicht, bie da koͤm⸗ 
fen die Kirche erhalten; unſere Vorfahren find es auch 
nicht geweſtz unfere Nachkommen werden's auch nicht 
feyn;, ſondern der iſts geweſt, iſt's noch, der da fpricht: 
Ich bin bei euch bis zur Welt'Ende, wie ‚Hebräer 18,8 

ſtehet: Jeſus Chriſtus geſtern unb heut und in Ewig⸗ 
keit, und Dffenbarung 1, 4: Der es war, der es 
tft, der ed feyn wird, Ja, ſo heißt der Mann, und 
ſo heißt ein ander Mann, und ſoll auch keiner fo 


beißen. W, 
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So ſtarke Beſchuldigungen glaubte Agricola nicht 
ertragen zu bürfen, und übergab im März 1540 ber 
Schmalkaldifchen Bundeöverfammlung eine Klage wider 
Luther'n, Seinen Kopf wolle er einfeken, daß er bie , 
Irrthuͤmer, welche diefer ihm beilege, niemals gelehrt 
babe. Die Folge war eine neue fehr heftige Verantwor⸗ 
tung Luther's *), dann eine gerichtliche, vom Kurfürften 
anbefohlene Unterfuhung. Agricola mußte verfprechen, 
- während berfelben Wittenberg nicht zu verlaflen. Aber 
noch vor der Beendigung ging er heimlich nach Berlin, 
wohin ihn der Kurfürft Joachim von Brandenburg ald 
SHofprebiger berufen hatte. Erſt nad) vieler Mühe, nach⸗ 
dem Agricola’8 neuer Gebieter ſich wiederholentlich bei 
bem Kurfürften und bei den Sächfifchen Theologen für 
ihn verwandt hatte, gelang es ihm, durch Einreichung 
eines fchriftlihen Widerrufs, worin er fich gänzlich zu 
Unrecht befannte, und Luther'n um Verzeihung bat,‘ von 
diefem Handel fi, zu befreien, ohne jedoch volles Vers 
frauen wieber gewinnen zu koͤnnen **), 


) Bericht von M. Zohann Eisleben falfcher Lehre und ſchaͤnd⸗ 
licher That, dazu Antwort auf feine nichtige und ungegrüns 
bdete Klage. 8, W. XX. &. Abl. 
*0) Seckendorf III. p. 306— 810. 


Neuntes Kapitel, 


Die Stellung, in welcher die beiden Bimdniſſe, das 
Fatholifche, das von Nürnberg, und das proteflantifche, 
das von Schmalkalden den Namen führte, gegen einan⸗ 
ber fanden, und die Erbitterung des Parteiwefend, ließ 
naͤchſtens den Ausbruch der lang verhaltenen Flamme ers 
warten. Andrerfeitö aber wurben ber Kaifer und fein 
Bruder theild durch ihre politifchen Verwidelungen mit 
bem Könige von Frankreich und mit den Tuͤrken, theils 
durch Mangel an Geldmitteln, theild durch den Glauben 
an die fortbauernde Möglichkeit einer friedlichen Ausglei⸗ 
hung bed Religiondzwifted von Ergreifung ber Waffen 
zurüdgehalten; der Kurfürft aber und der Landgraf 
empfanden Scheu, gegen das Reichoberhaupt bie Hand 
zu erheben. Ferdinand's zunehmende Bebrängniffe in 
Ungarn gaben Veranlaffung, daß im Jahre 1538 ber 
Kurfürft Joachim IL. von Brandenburg den Verſuch einer 
‚ Sriebendvermittelung unternahm, in der Abficht, bie 
Schmalfaldener, denen er felbft nicht beigetreten war, 
"zur Hülfsleiftung gegen die Türken zu beflimmen. Darüber 
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warb die ſchon erwähnte Verfammlung in Frankfurt am 
Main gehalten, auf der zwar ber eigentliche Zweck nicht 
erreicht, doch aber (am 19ten April 1589) ein Stilftand 
auf fünfzehn Monate gefchloffen warb, während beffen 
beibe Parteien Feine neuen Mitglieder in ihre Bünbniffe 
aufnehmen, die Kammergerichtöprocefle gegen bie Protes 
ftanten ruhen, und zugleich Vorbereitungen zu einer neuen, 
im Laufe des Jahres zu haltenden Religionshanblung 
getroffen werben follten. Die Proteftanten erPlärten 
aber, und ließen es fogar in den Vertrag einrhdien, daß 
"fie in die, Baiferlicher Seits aufgeftellte Forderung, den 
Dapft zur Theilnahme an biefer Religionsverhanblung - 
einzuladen nicht willigen, und Feine päpftlichen Rebner 
und Abgeorbnete zulaffen würden, weil fie ben Papft 
nicht für das Oberhaupt der chrifllichen Religion hiel⸗ 
ten *). Im Fall der Kaiſer Die Genehmigung des Ver: 
trages verfage, follte der Nürnberger Friede in Kraft 
bleiben, Der Faiferliche Gefandte, Johann von Wefel, 
ehemald Erzbifchof von Lund, brachte Dabei zur Sprache, 
daß durch die Aufnahme neuer Mitglieder in den Schmals 
Falbifchen Bund eine wefentliche Beflimmung dieſes Fries 
dens verlegt worden fen, indem derfelbe fi) nur auf Dies 
jenigen erfivedle, die fchon im Jahre 1532 zu der Partei 
gehört hätten *. 

Nach Karls Denkungsart ließ fi) kaum erwarten, 
baß er einem Vertrage, welcher eine für den päpftlichen 
Stahl fo beleidigende Stelle enthielt, feine Genehmigung 
ertheilen würde. Auch war, da fich unterbeß Die Beſorg⸗ 
niß vor einem Einbruche der Tuͤrken wieber gehoben hatte, 
Fein politifcher Beweggrund vorhanden, fich gegen. eine 


*) Luther W. H. %. XVII. G. 401. 
”) Seckendorf lib, III. p, 208. 
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Religiontpartei,, deren Srunbfäte und beven Verfahren 
er auf das entfchiebenfte. mißbilligte, die Hände zu bins 
ben. Eben fo menig ober lag es in der Politik Des Kais 
ferdö und in ben Amfländen, die Verwerfung beſtimmt 
oußzufprechen. Sein ‚Aufenthalt in Spanien bradte 
ſchon durch die räumliche Entfernung Soͤgerung in dieſe 
Geſchaͤfte. Erft im Julius 1539 erhielten Die Vermitsier 
pon ihm den Beſcheid, daß bie Anflalten zu Dem verab⸗ 
rebeten Religiondgefpräch. noch nicht fo bald getroffen wer⸗ 
ben Eönuten, daß er aber. tm Herbft den Erzbiſchof non 
Lund mit einer entftheidenden Antwort an fie ſchicken 
werde, und am Sten December d. 3. fehrieb dieſer Diplo⸗ 
mat an ben Kurfürften von. Sacfen, daß der Kaiſer mes 
gen Ratifikation der. Kranffurter Verhandlungen ned) 
nichts Gewiſſes bei fich befchloffen, nächflend aber in Die 
Niederlande fommen und von dort aus alles perſoͤnlich in 
Die beften Wege leiten werde *). Zu .Anfange des Jah⸗ 
res 1540. kam Karl wirklich nach den Niederlanden. 
Zu Sent,. wo er einen Auffland der Bürgerfihaft durch 
bad Gewicht feines Anfehend nieberfchlug und die Empoͤ⸗ 
ver zu harter Strafe zog, ertheilte ev eines Gefandtfchaft 
der Schmalkaldner, welche bie Beflätigung des Vertra⸗ 
ges bei ihm. nachfuchte, Gehör und freundlichen, daher 
ausweichenden Befcheid. „Ex wolle uͤber Die. Sache wei⸗ 
ter nachdenken. Der Friede liege ihm am Herzen. Sie: 
möchten unbeforgt feyn, wofern mur fie ſelbſt fi ruhig 
und innerhalb ihrer Pflicht hielten **).” Died war ganz 
in Karls Art. Wir wiffen aus gleichzeitigen Schilberum; 
gen derſelben, daß er, obwohl in der allgemeinen Willend+ 
richtung völlig entſchieden, dach Hal für Ball nur. lang⸗ 


9) Seckendorf I, ci p. 205. 
“) Ebendaſelbſt p. 257. . ! 
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fame Entſchluͤſſe faßte; baß er auf jeden Vortrag ans. 
fangs unbeftimmt antwortete; daß man fich hüten mußte, 
feine vieldeutigen Ausbrüde für Gewährung zu nehmen; 
baß er, nachdem er fich lange mit feinem Miniſter beras 
then und endlich einen Entfchluß gefaßt, unerfchlitterlich 
bei demſelben beharrte, felbft wenn er hinterher ihn für 
weniger gut hielt, baß er aber fletd eine gewifle Scheu 
vor. ber Ausführung des Befchloffenen hatte, und Daher 
mit- berfelben zuweilen fo lange zögerte, bis feine Sache 
gefährdet, und er im Nachtheile war *). 
Fuͤr die damaligen Verhältnifie war ed ein wichtiger. 
Moment, daß der Vicelanzler Held, ber ben Nürnbers 
ger Bund zufammengebracht hatte, und ben Krieg fo gut 
ald fertig gemacht zu haben glaubte, ‚plößlich die Gunft 
bed Kaiferd verlor, und feinem Nebenbuhler Granvella 
Platz machen mußte **). Der neue Minifter fchlug einen 
dem Verfahren feines Vorgängers entgegengefegten Meg 
ein, und rieth zu friedlichen Maaßregeln, die um fo ans 
wendharer fchienen, als die Proteftanten Scheu vor ben 
Außerften Schritten trugen, und alle ihre Thaͤtigkeit in Ges 
fondtfchaften und Berathfchlagungen aufgehen ließen. 
Bon Neuem befchäftigten fie fih Damals mit dem Gedan⸗ 
ten an Erneuerung ihrer abgebrochenen Bundesverhälts 
niſſe mit den Rönigen von England und Frankreich, ob⸗ 
— 


Fuͤrſten und Volker von Elt eropa im ſechzehnten und ſieb⸗ 
zehnten Jahthundert. Vornehmlich aus ungedruckten Geſandt⸗ 
ſchafts⸗ Berichten von Leopold Ranke. Erſter Band, Ham⸗ 
burg 1801. ©, 106 u. 107, 


,%) Sleidan lib. XII. in fine. Held hatte mit feinen Erieges 
rifhen Entwürfen die Friedenspartei im Kabinet bes Kalfers 
nſo in Born geſetzt, daß ber Graf Heinrich von Naſſau, der zu 
berfelben gehörte, äußerte: Held Habe mit dem Nürnberger 
Bunde ben Strick verdient. Seckendorf, III. pP 201. 
II. 8b. 12 
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wohl Luther im Bctober 1839 hinſichtlich des erftern dab 
treffende Gutachten abgegeben hatte: „Ich bin froh ge⸗ 
worden, daß ber König mit Öffentlicher That abgefallen 
ift, ja feinen geheuchelten Schein offenbart hat; es wuͤrde 
uns ja doch mit ihm nicht wohl gegangen ſeyn, weil wir 
uns mit ſeinen Suͤnden haͤtten muͤſſen beladen, und doch 
einen falſchen Freund an ihm haben. Ueber dab ſollte 
es heißen, wie die Engländer hier ſich merken ließen, daß 
wir müßten den König ſeyn und Laffen heißen Caput und 
Defenfor Evangelii, wie er fih Caput der Engellaͤndi⸗ 
ſchen Kirchen ſelbſt rühmet. Mur weg mit dem Haupte 
und Defenfor! ‚Gelb und Gut macht ihn fo keck, daß er 
denkt, man müffe ihn anbeten, und Gott Fönne ſein 
nicht entbehren. Er trage ſeine unbußfertigen Simben 
ſelbſt, wir haben an den unfern genug. Es iſt mehr 
denn zu viel genug geſchehen; er follte Papſt ſeyn, wie 
er ed denn ift in Engelland. Unfer lieber Herre Gott 
behuͤte Eure Chmrflrftliche Gnaden und alle Mitver⸗ 
wandten fuͤr ſolchen liſtigen ſchalkhaften Anlaͤufen des 
Teufels. Amen *).” Aber nicht dieſes Abrathen Luthers; 
ſondern des Koͤnigs wiederum veränderte Laune, womit 
er feine deutſche Gemahlin, Anna von Gleve, verſtieß, 
und eine Tatholifch gefinnte Engländerin heirathete, 
machte, daß bie angefnüpfte Verbindung zertiffen warb. 
Inzwiſchen rathſchlagten im Fruͤhjahr 1540 die Prote⸗ 
ſtantiſchen Haͤupter mit ihren Theologen in Schmalkal⸗ 
den uͤber die Punkte, welche auf dem bevorftehenden Re: 
ligionsgeſpraͤche den Katholiſchen nachzugeben ſeyn moͤch⸗ 
ten. Luther war nicht ſelbſt gekommen, hatte aber dem 
Kurfuͤrſten ein von ihm und ſeinen Amtsgenoſſen verfaß⸗ 
te3 Gutachten uͤberſchickt, mit einem Schreiben bed In⸗ 


*) Luther's Weile H. A. XVII. ©: 850. 
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holts, dafi er alle Einigung mit ben Päpftfichen für ein 
verzweifelt Ding halte, indem biefelben verblendet und 
wiſſentlich wider die erkannte Wahrheit fegen, unb bias 
Mecht Haben wollten, fo daß da weder zu beten noch zu 
hoffen ftehe, und Gott ihnen nicht helfen koͤnne ). Den⸗ 
noch wagten es die Theologen, auf dieſer Verſammlung 
die Erklärung auszuſprechen, daß man den Bifchöfen ihre 
Gerechtfame wieder herfiellen fönne, wofern fie die reine 
Lehre ded Evangeliums gelten laſſen wollten, ja die Theo⸗ 
logen des Herzogs Heinrich von Sachſen behnten diefe 
Erklärung fogar auf das Primat bed Papſtes nach menfchs 
lichem Rechte aus **), Wegen ber. Kirchenghter wollte 
man fic) erbieten, biefe Güter dem Zwecke ihrer Stiftung 
gemäß zu verwenden. Derienige,. welcher fich diesmal 
am nachgiebigften und am meiften, für ben Frieden ges 
flimmt zeigte, war der Landgraf Philipp. Ein wun⸗ 
berlicher Handel hatte biefen Fürften, ber fonft ven Vor⸗ 
fechter der Partei machte, entmuthigt und mit der Fuxcht 
erfüllt, daß der Kalfer, den er ald Oberhaupt bed Reichs 
und als Schirmvogt der Kirche nicht fcheute, ihn als 
Richter wegen eines in den alten Rechtsſatzungen verpäns 
ten und in ber Meinung der Voͤlker höchft firäflichen Ehes 

frevels vor feinen Stuhl Inden werbe. - 


Der Landgraf war feit fechzehn Jahren mit Chriftis 
nen, ber Zochter ded Herzog Georg von Sachſen, ver: 
mählt, und Bater von acht lebenden Kindern. Sein 
heißes Temperament hatte aber noch vielfach anderwärts 
Befriedigung gefucht. 


*%) Seckendorf III. p. 257. & 3, XVII. &, 429. 


*) Melanchthonis Epist. adGamerarium IV. 22, Secken- 
dorf p. 258. \ 
. 12 * 
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Bei einer Krankheit, in welche er um: bie Zeit der 
Frankfurter Religionsverhandlungen fiel, feste ihn Dies 
in große Bekuͤmmerniß; denn als fleißiger Bibelleſer ges 
dachte er an bie Bebrohungen, welche die heiligen Schrif: 
ten gegen Hurer und Ehebrecher enthalten. Diele Be 
kuͤmmerniß vermochte aber nicht, ihn nach feiner Gene: 
fung von feinen fündhaften Neigungen zu heilen; viel: 
mehr geſtand er, baß er zu folcher Sinnedänberung fo- 
gar den Vorfab im ſich vermiſſe. Um die Sünden, von 
denen er nicht laſſen wollte, nicht zu erſchweren, verfagte 
er fich eine Zeitlang den Genuß bed Altarfacraments, 
Da fich aber hiedurch feine Furcht vor ber ewigen Wer: 
dammniß fleigerte, gerieth er auf ben Gedanken, nad) 
+ dem Beifpiele der Erzuäter und nach ber im Geſetz Moſis ) 
erhaltenen Erlaubniß, fich noch ein Eheweib beizulegen, 
um fo die VBerfuchung zum Ehebruch und ben über denfel- 
ben ausgefprochenen Fluch bed Apoſtels von fich zu wen 
den. Die Perfon, welche er hiezu beftimmte, war Mar: 
garethe von der Saal, ein Hoffräulein feiner Schwefter 
Elifabet, der zu Rochlitz refibirenden Wittwe des Prins 
zen Friedrich von Sachſen. Der Einwilligung diefer 
von ihm Erwählten war er ſchon gewiß; deſto größere 
Schwierigkeiten fegte ihm feine Geiſtlichkeit entgegen. 
Um diefelben zu befeitigen, fchrieb er an die beiden Haupt⸗ 
theologen in Wittenberg, deren Stellung in ber neuen 
Kirche im Gange natürlicher Entwidelung Aehnlichkeit 
mit der des Papfted in ber alten Kirche befommen hatte, 
und verlangte ihre Genehmigung zu der von ihm beab⸗ 
fichtigten Doppelehe. Er erklaͤrte ihnen, baß er zu die⸗ 
ſem Schritte durch geheime, ihm nicht erfreuliche Gründe 
beftimmt werde, die er ihnen beichtweife anvertrauen 


5. Bud) Moſis 21. 15. 
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wolle, die aber fo mächtig wären‘, daß er fich jedenfalls 
‚eine andere Frau ſuchen werbe, felbft wenn er die Mar: 
garetha nicht erhalten ſollte. Die beiden Theologen 
bezeigten aber in ihrer Antwort keine Luſt, auf dieſen 
Handel einzugehen, ſondern traten ben Bedenklichkeiten 
der Heffifchen Geiftlichen bei, Darauf erfchten Bucer, 
der auch in Diefer Sache den Unterhändler machte, in 
Wittenberg mit einer vom Landgrafen abgefaßten, wer 
nigſtens von ihm unterfchriebenen Inftruction, nach wel⸗ 
cher er ben Xheologen zuerft bie Gründe, aus welchen ber 
Entfchluß entfprungen‘, und dann bie möglichen Folgen 
vorhielt, zu welchen ihre fortgefeßte Weigerung führen 
koͤnne. Der Zürft hatte darin erflärt, er habe feine Ge: 
mahlin ohne Neigung, als ein junger Dann, auf Zureben 
einiger Räthe geheirathet, und ihr.die eheliche Treue nicht 
brei Wochen gehalten. Wie vieled Unannehmliche fie an 
fich habe, und wie fie daffelbe noch durch unweibliche Ges 
wohnbeiten verftärke *), fen der männlichen und weiblis 
chen Dienerfchaft des Hofes nur allzu bekannt. Bei feiner 
ſtarken Leibesbefchaffenheit und feinem oftmaligen Aufent= 
halte auf Reichd » und Bundestagen, wo weiblich gelebt 
werbe, koͤnne er daſelbſt allein nicht bleiben, aber auch feine 
Gemahlin mit einem Hofftaate von Weibern nicht mit fich 
führen. Wenn ihn nun feine Prediger ermahnten, La⸗ 
fler und Hurerei zu ſtrafen, und er folched auch gern thun 
wollte: wie Eönne er eö, Da ihm Jedermann fagen würbe: 
„Meifter, firafe zuwor dich ſelber!“ Sollte er einft für 

die Sache des evangelifchen Bundes flreiten müflen, dann 


*) Primo quod initio, quo eam duxi, non animo nec- 
deriderio eam complexus fuerim. . Quali ipsa quo- 
que complexione, amabilitate et odore sit, et quo- 
modo interdum se superfluo potu gerat, hoc sciunt 
ipsius aulae praefecti et virgines aliique plures. 
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wuͤrde er es mit uͤblem Gewiſſen thun, und immer denken: 
Wenn bu durch eine Kugel oder durchs Schwerdt faͤllſt, 
dann fährft du zum Teufel! Oft habe er deshalb zu Gott 
gebetet, er fey aber ſtets berfelbe geblieben. Im biefer 
Noth habe er die Schriften des alten und bed neuen Te⸗ 
ſtaments forgfältig durchgeleſen und darin gefunden, daß 
bie frommen Erzoäter mehr ald Ein Weib gehabt, und Doch 
an benfelben Ehriftus geglaubt haͤtten; daB Gott im als 
ten und Chriftus im neuen Zeflamente biefelben gelobt, 
und baß dad Geſetz Moſis erlaubt habe, zwei Weiber zu 
haben. Der angebliche Grund, daß dies ben Erzvaͤtern 
geftattet worben In Hoffnung des zu erzeugenden Meffias, 
koͤnne nicht gelten, da der Meffias nur bem Stamme 
Juda verheißen gewefen,. unb. Doch auch andere, wie ber 
Vater Samueld, mehrere Weiber gehabt. Weber Gott 
im alten, noch Chriftus im neuen Teflamente, weder 
ein Prophet noch ein Apoſtel verbiete, zwei Weiber zu 
haben; Fein Prophet oder Apoſtel habe deshalb Könige, 
Fürften oder andere Perfonen, welche zwei Weiber gehabt, 
geſcholten und ihnen folches zur Sünde gerechnet; Pau⸗ 
lus führe unter denen, bie dad Reich Gottes nicht erer⸗ 
ben würden, diejenigen, die zwei Weiber hätten, wicht 
an. Derfelbe Apoftel fage ausdruͤcklich, ein Biſchof 
folle feyn Eines Weibes Mann, woraus unzweifelhaft 
erhelle, daß ein jeder andere auch wohl zwei Weiber has 
ben koͤnne, wie dies bei mehrern Chriften im Oriente der 
Fall ſey, und auch Kaiſer Balentinian, ben der h. Am⸗ 
brofius ruͤhme, gethan und daruͤber ein eigenes Geſetz ge⸗ 
geben habe. Auch der Papſt, worauf er freilich kein gro⸗ 
ßes Gewicht lege, habe einem Grafen, ber im heiligen 
Lande eine zweite Frau bei Lebzeiten der erften, bie er 
für todt gehalten, genommen, beide zu behalten erlaubt, 
und Luther und Melanchthon hätten dem Könige von Eng⸗ 
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land -binfichtlich feines Ehehanbels einen Rath ertheilt, 

der obngefähr darauf hinausgelaufen, bie erfte Gemahs 
Jin nicht zu entlaflen, und die zweite neben ihr zu behal- 
ten. Dies alled habe ven Landgrafen zu dem Entfchlufle 
gebracht, auf dieſe Art aus ben Banden bed Teufel! und 
eines fündhaften Lebens fich frei zu machen, ba er es auf 
andere Weife weber Eönne noch wolle. Jetzt verlange er 
von Luther und Melauchthon ein fchriftliches Zeugniß, 
Daß das, was erthue, nicht unerlaubt, und obwohl er 
es vielleicht zur Vermeidung bed Aergerniffes heimlich 
thun follte, doch nicht wider Gott ſey; baß fie baffelbe 


fuͤr eine rechtmäßige Ehe halten und auf Wege benfen 


wollten, wie diefelbe fchidlicher Weiſe befannt zu ma- 
chen und die Perfon, bie er beirathen wolle, bei Ehren 
zu erhalten ſey. Sie dürften nicht beforgen, daß er we: 
gen biefer zweiten Gemahlin bie erfle übel behandeln ober 
fich ihrem Umgange entziehen werde; er wolle fein Kreuz 
tragen und ihr alles Gute erweifen, auch ben mit ihr er: 
zeugten Kindern fein Land zum Erbe hinterlaffen. Er 
bitte daher die Theologen nochmald um Gottes willen, 
ihm in biefer Sache, da diefelbe nicht gegen Gott fey, 
zu helfen, und verfpreche ihnen, daß fie ihn dagegen zu 
‚allem, was chriftlich und recht fey, möge es bie Klofter: 
güter oder. anderes betreffen, billig finden follten. Er. 
begehre nicht mehrere Weiber, fondern nur eines neben 
feiner gegenwärtigen Gemahlin zu nehmen, und habe 
dabei nur bie göttlichen Verbote vor. Augen. Die Welt 
und ber Kaiſer wuͤrden ihm und jebem andern fo viele Kebs⸗ 
weiber. als er wolle geſtatten; denn was Gott erlaube, 
verböten fies was Gott verbiete, Das verheuchelten fie. 
Die Sache fomme ihm vor wie bie Prieflerehe, da man 
den Prieſtern keine Eheweiber, wohl aber Keböweiber er: 
laube. Gleicherweiſe werbe er jest ‚von den Geiſtlichen 
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"wegen bes Artikels, daß er zwei Weiber zu nehmen fük 
Mecht halte, angefeindet. Sollte er bei Luther und Des 
Ianchthon wider Erwarten Feine Hülfe finden, fo werde 
er an ben Kaifer fih wenden, und die bamit verfnünften 
Geldkoſten nicht fcheuen. Der Kaifer werde, freilich die 
gefuchte Erlaubniß ohne Dispenfation vom Papfte ihm 
nicht ertheilen. Die lebtere achte er felber fuͤr nichts; 
aber bie des Kaiſers werde er aus menfchlicher Furcht und 
weil ihm bei feiner Partei Hülfe verfagt werbe, fich vers 
fhaffen müffen. Um keines Dings auf Erben willen 
werbe er vom Evangelio abfallen, oder fich zu etwas verleis 
ten laffen, was demfelben entgegen ſey; wohl aber fürchte 
er, bie Kaiferlichen möchten ihn alsdann in weltlichen 
Hänbein fo verſtricken, daß es ber Sache bes Evanges 
Hums wenig heilfam feyn würde. Darum bitte er ins 
fländig, ihn nicht zu zwingen, Hülfe da zu ſuchen, wo 
er es nicht gern thue. Tauſendmal lieber wolle er fich 
der Erlaubniß Luthers und Melanchthon’s als der des Kai⸗ 
ferd und anderer menfchlicher Gewalten bedienen, auf.die 
er jedoch gewiß nicht weiter bauen würde, als worin er 
fie vorgängig mit der heiligen Schrift übereinflimmenb 
befunden hätte, 

Miderwillig und zu ihrem Verdruffe fahen fich derge⸗ 
ftalt die Reformatoren baffelbe Hoheitsrecht aufgebruns 
gen, welches dem Römifchen Stuhle fo oft als ungerechte, 
mit allen Künften der Arglift errungene Frucht feiner 
Herrfchluft zum Vorwurfe gemacht worden war. Das 
mals hätten fie, wenn fie zu fo gemäßigter Beurtheilung 
geſtimmt gewefen wären, bemerken Eönnen, daß die kirch⸗ 
liche Gewalt zuweilen mehr durch dad Beduͤrfniß berer, 
welche diefelbe zur Beruhigung ihrer Gerviffen in Anfpruch 
nahmen, als burch bie Beftrebungen ihrer Inhaber erhos 
ben worden war, und daß dem letztern eine hohe und uns 
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abhängige Stellung notwendig gewefen, um unerfuͤll⸗ 


bare Zumuthungen in ihre Schranken zu weiſen. Sie 


ſelbſt reichten mit dem Grundſatze der Schriftmaͤßigkeit 
nicht nur nicht aus, ſondern fie ſahen ihn ſogar gegen 
ſich gewendet, als fie in ben Fall kamen, das burch bie 
katholiſche Kirche geheiligte Eherecht der riſtlichen Voͤl⸗ 
ker gegen die verwegenen Schlußfolgen eines ſinnlichen, 
aber bibelfeſten Anhaͤngers, von deſſen Zuruͤcktritt ſie die 
nachtheiligſten Folgen fuͤr das Beſtehen ihres Kirchen⸗ 
thums fuͤrchteten, aufrecht zu erhalten. Die Macht ber 


Ruͤckſicht auf äußere Verhältniffe, welche in der Gefchichte 


der Päpfte eine fo große Rolle gefptelt und fo vielem Vers 
werflichen Billigung verfchafft hatte, beftimmte auch bie 
Reformatoren zur Genehmigung einer Handlung, welche 
ihr Gewiſſen verdammte, und das fo oft behauptete und 
bewährte Vertrauen, daß Gott fein Evangelium nicht 
finten laffen werde, war doch nicht ſtark genug für die 
Probe, ded Landgrafen zu deflen Beſchuͤtzung entbehren 
zu follen. So fehnell werden Die Momente der religidfen 
Erhebung durch die Berechnungen des dem Irdifchen zus 
gewendeten Verftandes verbrängt, und fo unterworfen iſt 
das Menfchenherz ber Bethoͤrung. Niemand behauptete 
dies flärker und eindringlicher, als die Reformatoren; 
boch ſtand mit ihrer Weberzeugung und Lehre von der 
gänzlichen Verborbenheit und Suͤndhaftigkeit ber menſch⸗ 
lichen Natur dad Maaß ihrer Selbſtwuͤrdigung In feinem 
folgerechten Verhältniß, weil fonft ihre Zuverſicht zu 
fich felber viel geringer geweſen feyn wuͤrde. 

Die untergeordnete Stellung, In welcher fich bie 
Stifter der neuen Kirche zu den Zürften, die ihre Bes 
ſchuͤtzer abgaben, befanden, machte, daß fie ihr Nach» 
geben gegen die ungehdrige Forderung des Landgrafen 
in anderer Foxm ausfprachen, ald in welche Rom ein Zus 
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geſtaͤndniß der. kirchlichen Staatskunſt eingekleidet ha⸗ 
ben würde, Ihre Antwort *) begann mit Bezeigun⸗ 
gen ber Unterwürfigleit und bemüthigen Hingebung. 
Die arme beklagenswerthe Kirche ſey gar gering und 
verlaſſen; fie beduͤrfe vechtichaffener Befchüger, und Gott 
‚werde ihr hoffentlich folde erhalten, was fir Anfech⸗ 
tungen ihr auch bevorftehen möchten *),. Dann wiber 
legten - fie die für bie Rechtmäßigkeit der Doppelche 
‚angeführten Gründe, durch Berufung auf die göttliche, 
‚von Ghrifto beftätigte und von der Kirche feftgehaltege 
‚Einfegung bed Cheftandes als ber Gemeinſchaft eines 
‚Mannes und eines Weibes in Einem Zleifche. Zur Zeit 
‚ber Patriarchen und im Geſetz Moſis ſey um ber menfchs 
lichen Schwäche willen hievon eine Abweichung geftattet 
worden, und auch jebt möge für einzelne Säle, 3. ©. 
langer Abweſenheit und unheilbarer Krankheit, Dispen- 
fation ertheilt werben. Es ſey aber hierbei fehr vieles 
‚zu bebenken, und fie fühlten fich verpflichtet, dem Land» _ 
‚srafen von dem gefaßten Vorſatze um feines eigenen - 
Wohls und um bed Evangeliums willen dringend abzura⸗ 
then. Er möge die vielfachen Aergerniffe, Sorgen, Muͤ⸗ 
ben, Kräntungen und Belümmerniffe, die ihm aus die⸗ 
‚fer Sache erwachfen würden, erwägen, und wohl beden⸗ 
Een, daß ihm Gott eine fchöne Nachkommenſchaft beider: 
lei Geſchlechts von feiner gegenwärtigen Gemahlin gege: 
ben habe. Wie viele andere müßten in ihrer Ehe Ges 
duld üben zur Wermeibung des Xergerniffed! Und welche 


- 9% Sie iſt batirt vom Tage Nicolai. (1Oten December 1539.) 

*) Nam prout Celsitudo vestra videt, paupercula et mi- 

sera Ecclesia est exigua et derelicta, indigens probis 
dominis regentibus, sicut non dubitamus, Deum 
aliquos conservaturum, quaniumvis tentationes di- 


u... VERERE.OCHWRTAnt: 
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Vorwuͤrfe wuͤrden ihnen aus diefer Sache erwachſen, bie 
fie um fo ſchwerer zu tragen haben wuͤrden, als ihnen 
allerdings obliege, die Ehe und alle. menſchlichen Auftal- 
ten nach ihrer göttlichen Stiftung zu leiten, und barin fo 
viel als möglich zu erhalten. Schon fey ed bie Gewohns 
heit bed Jahrhunderts, alle Schuld auf bie Prediger zu 
ſchieben, wenn irgendwo ein übler Ball fich ereigne *), 
. and da8 menf&hliche Herz in den hohen wie in ben niedern 
Ständen ich als unbeftändig erweife. : Wenn ber Landgraf 
verſichere, daß es ihm unmöglich fey, ſich unkeuſchen 
2ebens zu enthalten, fo müßten fie wuͤnſchen, daß er ſich 
vor Sott in einem beffern Stande befinden, und ein gu⸗ 
128 Gewiſſen zum Heil feiner Seelen und zum guten Bei: 
ſpiel für feine Unterthanen haben möge. Died aber war 
bie Grenze ihres Aufſchwungs zu kirchlichem Freimuth, 
und als ob fie zuviel gefagt zu haben fürchteten, lenkten 
fie vom Zabel allmaͤhlig zur Billigung ein. Sollte ber 
Fuͤrſt, dieß alles ungeachtet, beſchloſſen haben, noch ein 
zweites Weib zu nehmen, fo hielten fie Dafür, daß dies 
heimlich gefchehe im Wege der Diöpenfation, und daß 
die Sache:außer ihm und ber von ihm gewählten Perfon 
nur wenigen Zeugen unter bem Siegel ber Beichte befannt 
werde, Auf diefe Art würden alle erheblichen Wider ° 
fprüche und. Aergerniffe vermieden werben Tinnen. Es 
fen nicht Ungewöhnliches, daß Fürften Beifchläferinnen 
hielten, und wenn das gemeine Volk Die Sache nicht bes 
greifen folte, fo wuͤrde Doch. allen Einfichtigern biefe ges 
mäßigte Lebensart mehr gefallen, ald Ehebruch und ans. 
dere viehifche Handlungen. Wenn man mit gutem Ges 
wiffen handele, dürfe man ſich an die Reden ber Leute 


: 9) Bis hieher fleht das Bedenken abgebruckt in ber Leipziger Aus⸗ 
j gabe von Luther“s Schriften Th. XXI. &. 469, 
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‚nicht kehren. In fo fern alfo ertheilten fie ihte Geneh⸗ 
migungs benn was hinfichtlich der Ehe im Geſetz Mofis 
erlaubt worben fey, habe das Evangelium nicht wider 
rufen ober verboten, da baflelbe bie Außerliche Orbnung 
nicht verändert, fondern nur die ewige Gerechtigkeit und 
das ewige Leben hinzugefügt habe. Der Landgraf erhalte 
hiermit das für den Rothfall begehrte Zeugniß, und zu⸗ 
gleich Wetrachtungen, die er als ein weifer Fuͤrſt beher- 
zigen und anwenden möge. Was feine Abficht anbelange, _ 
diefe Sache an den Kaiſer zu bringen, fo achteten fie da⸗ 
für, daß derfelbe den Ehebruch unter die geringen Suͤn⸗ 
den feßen, und fich nach feinem papifiifchen, Barbinalie 
fchen, wälfchen, fpanifchen und faracenifchen Glauben 
um das Begehr ded Landgrafen nicht kümmern,  fondern 
baffelbe zu feinem Vortheil brauchen und ihn mit leeren 
Worten binhalten werde, wie er benn ein.betrügerifcher 
und treulofer Mann fey, welcher der deutfchen Sitte ver⸗ 
‚geffen, der Chriftenheit in ihren Nöthen nicht mit Auf: 
richtigkeit helfe, den Tuͤrken ungeftdrt walten laſſe, und 
nur Aufruhr in Deutfchland errege, um bie Burgunbifehe 
. Macht zu vergrößern, daher fehr zu wünfchen fey, daß 
fich Bein chriftlicher Fürfl feinen treulofen Anfchlägen bei- 
gefellen möge *). 

Strenger ald die Theologen nahm biefen Hanbel ber 
fromme Kurfürft, den Bucer auf der Ruͤckreiſe von Witten: 


*) Diefe Urkunden finb auf Befehl eines Landgrafen Ernft von 
Heſſen aus dem Heſſiſchen Archiv gezogen und in Lorenz Ber 
gers unter dem Ramen Daphndus Areuarius im Jahre 1679 
herausgegebenen Betrachtungen über ben Eheſtand bekannt ges 
macht worden. Abgedruckt find biefelben in Bossuet Histoire 
des variations des &glises protestantes als Beilagen bes 
erften Bandes. Die Antwort ber Theologen iſt außer von 
euther, Melanchthon und Bucer noch von fünf andern unter: 
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berg in Weimar bamit antrat. Er hörte ihn mit Aeußerun⸗ 
gen ber Beftürzung und bed Unwillens an, und bot alles 
auf, diefen Anlaß zur Verunglimpfung ber neuen Kirche 
rudgängig zu machen ; er rieth fogar, der Landgraf folle 
lieber zu einer Buhlſchaft feine Zuflucht nehmen, und 
nur zu ber aͤrgerlichen Doppelehe nicht ſchreiten. Bucer 
machte ihm im Namen des Landgrafen die groͤßten Aner⸗ 
bietungen, unter andern verſprach er ihm beſtaͤndige 
Huͤlfsleiſtungen auch in ſolchen Faͤllen, fuͤr welche den 
Landgrafen der Schmalkaldiſche Bund nicht verpflichte; 
er brachte endlich eine Schrift zum Vorſchein, worin die 
Landgraͤfin ihre Zuſtimmung zu der von ihrem Gemahl 
zu ſchließenden Doppelehe, unbeſchadet ihrer Ehepacten 
und der Rechte ihrer Kinder, ertheilt hatte. Der Kur⸗ 
fuͤrſt blieb unerbittlich. Dennoch ward die Ehe am Sten 
März 1540 zu Rothenburg an der Fulda in Gegenwart 
Melanchthon's, den der Landgraf unter einem andern 
Vormande von Schmalkalden herbei zu fommen veranlaßt 
hatte, Bucer's und mehrerer anderer Zeugen, gefchloffen. 
Die Eitelkeit Margarethens und ihrer Mutter machte, 
daß das anfänglich beabfichtigte Geheimniß unter Die Leute 
kam. Die Schwefter des Landgrafen, die fchon erwähnte 
Herzogin von Rochlitz, und fein Schwager, Herzog 
Heinrich in Dresden, entbrannten darüber zu bem hef⸗ 
tigften Zorn. Die Mutter Margaretbens wurde bei ihrer 
Ruͤckkunft nach Sachfen in Dresden verhaftet, und Durch 
bie fcharfe Frage zum vollen Geftändniß des Vorgangs 
und zur Auslieferung ber benfelben betreffenden Docu⸗ 
mente gezwungen. Zugleich ließ fich Herzog Heinrich 


ſchrieben; dieſe aber ſind keine Wittenberger, ſondern Heſ⸗ 
ſiſche Geiſtliche, welche der Landgraf nothiste, dem Gutachten 
der drei erſtern beizutreten. 
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gegen ben Kurfuͤrſten fo bitter Über den Banbgrafen aus; 
daß ber gute Johann Friebrich troß feined eigenen Une 
willens den Bundesgenoſſen und deſſen Ratbgeber noch 
entfchulbigen mußte. Auf die Kunde hievon warb ber 
Landgraf plöslich von einem Kleinmuth befallen, in wels 
chem er ſich ſchon als ein Uebertreter goͤttlicher und Fais 
. ferlicher Gefege angellagt und gerichtet ſah. Der Her⸗ 


zog Heinrich von Braunfchweig, fein Zobfeind, und der 


Kaifer, deſſen ihm wohlbefannte Mißbilligung er zeither 
njcht fonderlich geachtet hatte, erfchienen ihm nun ploͤtz⸗ 
Vich furchtbar, und in feiner Angft beſtuͤrmte er den Kurs 


fürften, ex folle ihm für den al einer beuorflehenden Ges 


fahr feine Hilfe zufichern. Der Kurfuͤrſt aber verwei⸗ 


gerte died, und erſt auf Verwendung des vielgeltenden 


Stadthauptmanns Jakob Sturm von Straßburg wurbe 
die Frage, 9b Died mit gutem Gewiſſen gefchehen koͤnne, 
auf die Entfcheidung der Theologen über die Zulaͤſſigkeit 
der Doppelehe geftellt. Zu biefem Ende kamen Luther 
und Melanchthon mit mehrern Heſſiſchen Geifllichen in 
Eiſenach zufammen. Die Entſcheidung fiel nach dem 
fruͤhern Gutachten aus, daß zwar die Doppelehe verboten 
fey, daß aber doch aud dringender Nothwendigkeit, wos 
fern die vornehmſten Glieder ber Kirche einwilligten, und 
das Geheimniß vollftändig bewahrt werde, ein Erlaß 
(Dispenfation) von biefem Verbote ftatt finden koͤnne: 
Die Heffifchen Theologen mit dem Kanzler des Kandgra⸗ 
fen hatten diefen Befchluß durch die inftändigften Bitten 
bewirkt, inbem fie Luther'n und Melanchthon bei ben 
Eingeweiden ber göttlichen Barmherzigkeit befehworen *). 
Melanchthon fiel nachher in Folge des Verdruſſes uͤber 
dieſe Argerliche Gefchichte in eine ſchwere Krankheit, und 


‘ Seckendorf UI. p. 279. 
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Luther geflanb in einer Erklärung an ben Kurfhrhlen, daft 
diefe Sache nicht vertheibigt werben koͤnne, und daß en 


das von ihm und von Melanchthon abgegebene Gutachten - 


entweber abläugnen werde (mad er wohl könne, ba «8 
nur ind Geheim ertheilt worden, und dutch bie Veröffent- 
lichung nichtig werde) ober im Fall dies nicht angehen 
follte, um Gnade bitten und befennen wolle, daß en 
geirrt und genarrt habe ). Als um biefe Zeit ein Buch 


unter bemt erdichteten Namen eined Huldrich Reobulus _ 


zur Vertheidigung ber Doppelebe erfchien, ließ Luther 
ſich alfo barlıber vernehmen: ‚Wer dieſem Buben und 
Buche folget, und darauf mehr denn eine Ehefrau nimmt, 
und will, daß ed ein Recht feyn foll, dem gefegne der 
Teufel das Bad im Abgrunde der Höllen. Dad weiß 
ih wohl, Gott Lob, zu erhalten, unb wenn es eitel 
Rebulos, Huldrihe, ſammt eitel Teufeln ſchneiete ein 
ganzes Jahr lang, man foll mir kein Recht draus mas 
chen, das will ich wohl wehren, daß ein Mann fich von 
feinem Weibe fcheiden möge mit Recht, wo fie fich nicht 
felbft zuvor durch Öffentlichen Ehebruch gefchieden hat, 
welches biefer Bube aud) gern wollte lehren,” Der Land: 
graf lebte indeß mit feinen beiden Frauen, und zeugte mit 
beiden Kinder, mit der Landgraͤfin zwei Söhne und eine 
Tochter, mit ber Margarethe ſechs Söhne, welche Gra⸗ 
fen von Diez genannt wurden **). In der Stimmung, 
in welcher et fi) in ben Anfängen dieſes wunderlichen 

Eheverhältniffed befand, war ed, wo er aufden Gedan⸗ 


*) ‚Seckendorf IIT. p. 280. 


**) Dater Tonnte Luther dem Herzoge Heinrich von Braunſchweig, 


als derſelbe dem Landgrafen ſeine Doppelehe oͤffentlich vor⸗ 
warf, in der bekannten Streitſchrift: Wider Hanswurſt, ant⸗ 
worten: In Heſſen weiß ich von Einer Landgraͤfin, die da 
iſt und ſoll heißen Frau und Mutter in Heſſen, wird auch 
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ten kam, ſich ben Kaiſer durch Nachgiebigkelt In ber Res 
ligionsſache zum Freunde zu machen; wenigſtens ließ er 
fi) gegen den Kurfürften merken, daß man um den Buch⸗ 
ftaben der Gonfeffion nicht fo eiferflichtig flreiten follte, 
wenn man nur bie Sache erhalten koͤnnte. Ob indeß 
dies wirklich feine aufrichtige Meinung gewefen, oder ob 
er biefelbe nur geäußert, um feine erzurnten Bundeöge: 
noſſen und Verwandten durch Beforgniffe über dad, was 
er thun könne, zu beflimmen, fich. gegen ihn nachfichti= 
‚ger zu erweifen, mag leicht zweifelhaft fcheinen. Jeden⸗ 
falls waren feine Friedensgedanken von Furzer Dauer. 

As die Verwandten beruhigt waren, und ber Kaifer von 
der Heirath als folcher Feine Kenntniß nahm, weil er 
biefelbe ald eine gewöhnliche Buhlfchaft betrachten mochte, 
erlangten’ auc) in der Vorftellung des Landgrafen die theo- 
Vogifchen Streitfragen, welche die Welt befchäftigten, 
Ihre Wichtigkeit und Unvereinbarkeit wieder, 


feine andere mögen junge Landgrafen tragen und Käugen, ich 
meine die Herzogin, Herzogs George zu Sachſen Tochter. Daß 
aber ihr Fuͤrſten zum Theil den Holzweg gehet, da habt ihrs 

leider dahin bracht mit eurem boͤſen Exempel, daß ſchier ber 
Bauer nicht mehr will fuͤr Suͤnde halten, und habt uns zu 
thun gemacht, daß wir mit aller Mühe ſchwerlich ben: Ehe⸗ 
ſtand fuͤr loͤblich und ehrlich erhalten und wieder anrichten 
kdanen. (8, W. XVII. &,1705.). Der Herzog, der dem Land⸗ 
grafen die Doppelehe vorwarf, hatte ſelbſt ſich in andrer 
Weiſe geholfen, und unterhielt ein Hoffraͤulein ſeiner Gemah⸗ 
lin, Namens Eva von Trotta, heimlich auf ſeinem Schloſſe 
Stauffenberg, nachdem er der zum Scheine Geſtorbenen ein 
feierliches Leichenbegaͤngniß mit Vigilien und Seelmeſſen ver⸗ 
anſtaltet hatte, — ein Exceß, welcher nicht lange verborgen 
ward, und deſſen Ruͤge die Proteſtanten ihm nicht ſchuldig blie⸗ 
ben. (Sleidan. XV. p. 840. ed, Am Ende!) 








Zehntes Kapitel. 


Inʒwiſchen hatte der Kaiſer das lang beſprochene Reli⸗ 
gionsgeſpraͤch auf den 6ten Juny 1540 nach Speier wirk⸗ 
lich auögefchrieben, und die beiden Haͤupter des Schmal⸗ 
Faldifchen Bunded eingeladen, dabei in Perfon zu erfcheiz 
nen, obwohl er felbft nicht kommen, fondern flatt feiner 
den Römifchen König Ferdinand ſchicken werde. Es ift 
fchwer zu begreifen, wie Karl hoffen Eonnte, auf biefem 
Wege die Einigung der Parteien zu bewirken, nachdem bie 
Proteftanten in einer weitläuftigen, feinen Geſandten in 
Schmalkalden Übergebenen Erklärung auf bad beſtimm⸗ 
tefte auögefprochen hatten, daß fie auf ber zu Augsburg 
überreichten Confeffion und Apologie unbedingt beftehen 
würden, weil fie überzeugt ſeyen, daß die barin enthals 
tene Lehre diefelbe fey, welche von ben Propheten und 
Apofteln verfündigt worden, und daß der Swiefpalt nicht 
hinterlegt werben könne, fo lange ihre Gegner fortfahren 
würden, ihren ber Schrift widerfprechenden Tand, Irr⸗ 
thum und gräulichen Mißbrauch ber Sacramente zu vera 
II. 8b, 13 
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theidigen *). In ihrer Antwort auf das kaiſerliche Aus⸗ 
ſchreiben verlangten die beiden Fuͤrſten ſogar, der Kaiſer 
ſolle den Gegentheil (die Katholiſchen), wenn derſelbe auf 
Meinungen, die dem Worte Gottes, heiliger Schrift 
und apoſtoliſcher Lehre nicht gleichmaͤßig ſeyen, befunden 
wuͤrde, dahin weiſen, daß er Gott die Ehre gebe, und 
von ſolcher Meinung abſtehe; damit dasjenige, ſo Gott ge⸗ 
faͤllig, goͤttlicher, heiliger Schrift und apoſtoliſcher Lehre 
gemäß und anders nicht, gehandelt werben möge **). 
Dies aber war ja eben Gegenftand des Streits, da jede 
Partei behauptete, - ihre. Lehre fey dem Sinne der Schrift 
gemäß und die ber Gegner demfelben wiberfprechend. 
Wenn diefer Proceß einen Ausgang gewinnen follte, fo 
mußte ed einen Richter geben; Die Proteflanten aber 
hatten fi im Voraus geweigert, einen folchen anzuer: 
kennen, und ben Faiferlichen Gefandten zu Schmalfalden 
frei heraus erflärt: „Gottes Wille kann nimmermehr au 
menfchlicher Opinion und Meinung erkannt werden, fon: 
bern wie St. Johannes fagt: Der Sohn Gotted, der 
in des Vaters Schooß fißt, der hat es und verfündigt. 
Kaiferliche Majeftät wolle doch befehlen, diefen Doctor, 
unfern lieben Heren Iefum Ehriftum, einen Richter ſeyn 
in dieſen ſtreitigen Religionsfahen***),.” Da nun im 
Ernſt nicht erwartet wurde, daß Jeſus Chriſtus in eige⸗ 
ner Perſon vom Himmel herabſteigen und ſich auf den 
theologiſchen Richterſtuhl ſetzen werde, ſo konnte die Be⸗ 
rufung auf ihn keinen andern Sinn haben, als daß die 
Behauptungen und Lehrſaͤtze, welche die proteſtantiſchen 
Theologen nach ihrer Auslegung aus der Schrift gezogen 


42. xVI. ©. 46. 

76) Ehenbafelbft &. 462. 

#6) Ebendaſelbſt ©. 445. 
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hatten, bie unmittelbare, volle und unfrägliche Wahr: 
heit felbft feyen. Und doch Elagte derſelbe Melanch⸗ 
tbon, aus beflen Feder dieſe Berufung gefloffen war, 
porher und nachher in fo vielen Stellen feiner Briefe 
über die Mangelhaftigkeit und Ungewißheit ber Aus: 
legungen, über die Bitterfeit, den Haß und die Tyran⸗ 
nei, welche bie Theologen feiner Partei gegen ihn und 
jeden, ber von ihten Meinungen abwich, zur Ausübung 
brachten *). 

Demnach war in der That kein Grund zu der Hoff⸗ 
nung vorhanden, durch ein Religionsgeſpraͤch den Frie⸗ 
den zwiſchen den Parteien herzuſtellen, und die beim Kai⸗ 
ſer anweſenden paͤpſtlichen Legaten Farneſe und Cervino 
hatten ſo Unrecht nicht, dieſe Handlung als zu keinem 
Ziele fuͤhrend zu widerrathen. „Da die Proteſtanten 
außer dem Augsburgiſchen Bekenntniſſe, welches ſie nie⸗ 
mals recht gehalten, noch viele andere, vom katholiſchen 
Glauben abweichende Artikel haͤtten, ſo wuͤrden ſie, wenn 
man ſich mit ihnen einließe, gar bald wie Aale den Häns 
‚den entſchluͤpfen.“ An fich fchon mußte ed der päpftliche 
Hof nach feinen Grundfägen fehr ungern fehen, daß über 
Religionsangelegenheiten anders, als unter feinem Vor: 
fige, geflritten und entſchieden werben ſollte. Aber fo 


*) Haec (de scandalis) nunc minöre periculo scribo, 
quam materias theologicas, de quibus rides, quam 
sint incerta et plena livoris judicia inter eos qui vo- 
lunt videri elAıgiväsaroi (maxime sinceri). Ideoque 
ne seram certamina, libenter praesto £zeuudler, 
(vocis inhibitionem) Pythagoricam. (ex anno 1588) 
Epistol. Mel. liber. Lugd. 1547. p. 386.— Non enim 
credas facile, quam longe absint ab illa evangelica 
constantia et moderatione nonnulli, quam jactant. 


(ex anno 1532) ibid. p. 84. 
13 * 
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gefunken wat das Anfehen dieſes Hofes, daß er dieſe ihm 
aͤußerſt mißfaͤllige Zwitterform einer Reichſs⸗ und Kirchen 
handlung nicht zu hindern vermochte, 

Im Juny 1540 verfammelten fich bie Satteien, 
nicht zu Speier, wo eine anſteckende Krankheit ausgebro⸗ 
chen war, ſondern zu Hagenau im Elfaß. . Statt des 
Kaiſers, den feine Gefchäfte noch in den Niederlanden 
fefthielten, Fam K. Ferdinand; mit und nad) ibm meh: 
rere Fatholifche Fuͤrſten. Von Seiten ber Proteflanten 
erfchienen nicht die Bundeshdupter felbft, fondern Ge: 
ſandte verfelben, mit vielen Theologen, Eruciger, My 
tontus, Menius, Piftorius, Urbanus Rhegius, Bucer, 
Dfiander, Brenz, Blaurer, Schnepf und andere. 

*  Derjenige, ber unter ihnen die Hauptrolle fpielen 
Tollte — Melanchthon — fehlte. Mit dem Gefühl einer 
tödtlichen Krankheit im Buſen (der Folge des Tandgräf: 
lichen Ehehandels) war er von Wittenberg abgereift *), 
und zu Weimar, bis zum Tode erfrantt, liegen geblie- 
ben *%, Zwar wurde er gerettet, aber nach) Hagenau 
fonnte er nicht fommen. Died mochte ihm zu einem 


9 Beim Fahren uͤber die Elbbruͤcke ſagte er: Viximus in sy. 
nodis et mox moriemur in illis. 

*) Auf die Botſchaft bievon befahl der Kurfürft, guter folk 

ſogleich herbeigeholt werben. Als er kam, fand er feinen 
Freund fterbend, mit gebrochenen Augen, Traftlofer Zunge, 
beinahe ohne Bewußtſeyn. „Guter Gott, rief er aus, wie 
bat mir der Zeufel das Organon gefhändet!” Dann trat 
er and Fenfter und betete, „Allda, erzählte er nachmals, 
mußte mir unfer Herr Gott herhalten, denn id) warf ihm 
den Sad für die Thür, und rieb ihm die Ohren mit all feis 
nen Bufagen, daß er das Gebet erhdren wolle, ba ich aus 
der heiligen Schrift zu erzählen wußte, daß er mid müßte 
erhören, wo ich anders feinen Verhelßungen trauen ſollte.“ 
(Seckendorf In. p. 314.) 
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Bedauern gereichen. Vor dem Antrötte ber Reife hatte 
er, feiner Feſtigkeit mißtrauend, eine beflimmte Anwei⸗ 
fung vom Kurfürften begehrt, ob und wie weit etwas 
nachgegeben werden folle, und Luther, welcher wegen 
der nicht aufgehobenen Acht und wegen feiner Stellung 
zu ben Gegnern bei dergleichen Gelegenheiten daheim bleis 
ben mußte, hatte fich beeifert, deöhalb an den Kurfürz 
fen. zu fchreiben, und fo der von ihm beforgten Gefahr, 
daß Melanchthon zuviel einräumen koͤnne, vorzubeus 
gen"). „Weil Magifter Philippus jebt mit nad) Has 
genau zeucht, zu hören der falfchen Larven Fürgeben, bie 
uns mit Farben malen wollen, wie fie find, fo fie doch 
als unfere Feinde gewißlich unfer Verderben fuchen, wie 
Eure Churfürftliche Gnaden wiffen, und täglich erfahr 
ren, bitte ich unterthäniglih, wie Ew. ıc. freitich ohne 
das ſelbſt vielmehr. gedenken zu thun, daß die Geſandten 
alle fämmtlih, und ein jeder inſonderheit, ſtarken Ber 
fehl haben, und vorzutragen wiffen, wie fie nicht koͤnnen 
und follen weichen von dem, was zu Schmalfalben einträch= 
tiglich befchloffen. Es ift dem Teufel nun lange genug 
gehofiret und den Papiften fo oft gepfiffen, fo fie doch 
micht tanzen; fo oft geflaget, fo fie Doch nicht trauern, 
fondern die Weisheit Gottes meiſtern wollen. Gott, ber 
ed angefangen, deß auch bie Sache, und nicht unfer ift, 
wird es wohl wiffen zu volführen, ohne unſer Klugheit 
und Macht, wie biöher geſchehen. Schreibe aber fol: 
ches darum, es follten wohl die Papiflen Etliched mit 
guten Worten ſchmuͤcken wollen, und bie Unfern verfus 
chen, barum nun Magifter Philipp folchen ſtarken Bes 
fehl begehret. Ew. Churfürftlichen Gnaben, als ber 
am meiften daran gelegen ift, werben fich hierin, ohne 


“ ‚2. V. XVII. ©. 464. 
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allen Zweifel, wohl wifien zu halten. Mir wollen ders 
weil das liebe Baterunfer in die Sache mengen, welches 
bisher fich reblich beweiſet hat *).“ 

Katholifcher Seits hatte König Ferbinand, ohne das 
Abrathen bes päpftlichen Legaten zu beachten, den Jo⸗ 
hann Gochläud, damald Domherrn in Breslau, beaufs 
tragt, in einem gewifienhaften Berichte über die Augs⸗ 
burgifche Eonfeffion diejenigen Artifel anzuzeigen, welche 
bie katholiſche Kirche nicht annehmen koͤnne, ob man 
etwa in biefen Artikeln durch friedliche Wege eine Eini> 
gung treffen, und bie Deutfche Nation wieder zum Frieden 
und zur Eintracht im Glauben zuruͤckfuͤhren inne. Coch⸗ 
laͤus hatte fich dieſes Auftrags in einem, mit großer Maͤ⸗ 
Bigung abgefaßten Auffate entledigt, in welchem er auf 
ben Grund ber im Jahre 1530 zu Augsburg gepflogenen 
Einigungd» Verhandlungen nachwied, daß man eigents 
Jich über die meiften Artikel einig geworben fey, und daß 


* Der damalige Standpunkt ber Ueberzeugimgen Melanchthons 
offenbart ſich am fiherften in dem Zeftamente, welches ex vor 
feiner Abreife aus Wittenberg in der Abſicht aufgefegt hatte, 
feinen Kindern ein urkundliches Denkmal feines Glaubens und 
feiner Lehre zu binterlaffen, Er erklärte barin, daß er zwar 
bei vielen in ben Verdacht gerathen fey, es mit den Gegnern 
zu halten, daß er aber nie etwas anbered als ganz geeignete 
Auslegung geſucht, daß er feine Methode deshalb oft veräns 
bert habe, daß er die Auguftinifche Form auch jetzt nicht für 
hinreichend ausgelegt halte, und baß er hie Seinigen ermahne, 
ſich von den Yapiften entfernt zu halten und deren Gemeins 
ſchaft zu fliehen, weil biefelben bie Lehre von der alleinigen 
Gerechtigkeit des Glaubens und von der Vergebung ber Suͤn⸗ 
ben nicht Tennten, Über den Unterſchied bes Gefeges und bes 

“ Evangeliums nichts lehrten, von der Anbelung Gottes heibs 
nifhe und pharifäifche Meinungen hegten, und zu biefen Irre 
thümern noch viele andere, befonders offenbaren Gößendienft 
in den Meffen und in ber Verehrung verftorbener Menſchen, hin⸗ 
zufügten. Melanchth. Consilia ed. Pezel tom. I. p. 390 
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nur über ben Glauben und die guten Werke, über: bem 
Laienkelch, die Priefterehe, die Kloflergelübde und bie 
Meffe Meinungsverfchiebenheiten obwalteten, die indeß 
bei veblicher Erwägung ber Streitpunkte und einiger 
Nachgiebigkeit zum Theil wohl auch noch. verglichen wer⸗ 
den möchten. Den Streit über den Glauben und bie 
guten Werke könne man leicht heben, wenn die Protes 
‚ ftanten die Fatholifche Lehre nur verfiehen wollten, Weil 
in der Schrift nirgends gefagt werde, baß der Glaube 
allein gerecht made *), fondern Jakobus in feinem 
Briefe offenbar wiberfpreche, und Dad Volk durch jene 
Lehre zu guten Werken unfleißig und träge gemacht wor: 
den, wie offenbar am Zage liege; fo wäre es allerbings 
beffer zum Frieden und zur Erhaltung eined gottfeligen 
Lebens, wenn wir biefen ärgerlichen Streit fahren ließen, 
und uns von beiden Theilen in der Liebe Ehrifti und in 
der Einigfeit des Glaubens befleißigten, viele gute Werbe 
bier auf Erden zu thun, und bier einen Schak hinzule⸗ 
gen, den wir hernach gewißlich im Himmel fänden, ben 
Lohn ded Guten aber der unflreitigen Verheißung und 
Barmherzigkeit Gottes überließen. Weber das Anrufen 
der Heiligen zu ſtreiten, fey nach dem, was zu Augs⸗ 
burg über dieſen Gegenftand verglichen worben, ganz uns 
noͤthig; Lieber ſollte ein jeder der heilfamen Lehre der Hei⸗ 
ligen und ihrem gottſeligen Wandel folgen, um wie ſie 
das ewige Leben und die Krone der Ehren zu erlangen. 
Wegen des Laienkelchs moͤge ein jeder nach ſeinem Gewiſ⸗ 
ſen urtheilen, ob es nicht beſſer und nuͤtzlicher waͤre, nach 
langem Gebrauche und im Gehorſam der Kirche unter 
Einer Geſtalt zu communiciren, als unter beiden Geſtal⸗ 
ten in Abſonderung von der Kirche, im Ungehorſam und 


N In der Stelle Römer III, 28, iſt das Wort: allein, Zu⸗ 
ſatz ber vutherſchen Ueberſekung. 
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Widerſpenſtigkeit gegen. beiberiek Obrigkeit, mit größter . 
Schmach und Mißhrauc des Sacraments, welches dabei 
aus einem Zeichen dev Liebe und Eintracht zum Zeichen 
- der Spaltung und Uneinigfeit gemacht werbe. Dennoch, 
wenn. biefer eine Artikel Friede und Einigkeit hindern 
follte, fo wollte ex lieber rathen, die Proteftanten darin 
ihrem Willen zu überlaffen, jeboch ‚mit. der Bebingung, 
daß fie den Gebrauch Einer Geftalt nit verdammen, 
noch dagegen zu predigen ober zu fchreiben erlauben duͤrf⸗ 
ten, bi8 ein Concil daruͤber entfchieben haben werde. 
Hinſichtlich der Priefterehe koͤnne er zwar nicht zugeben, 
daß dad Coͤlibat abgefchafft werden folle wegen der Schlech: 
ten, bie ihren Stand Durch Unkeuſchheit brächen und fchäns 
beten, indem es ja auch noch fromme Priefter, Mönche und 
Nonnen gebe, die ihren Stand nicht befleckten; auch Nie 
mand die Ehe darum abfchaffen wolle, weil darin viele 
Sünden, Bosheiten und Ehebrüche von böfen Menfchen bes 
gangen würden. Weil aber leider in Deutfchland das Con⸗ 
cubinat der Weltpriefter fehr allgemein und ärgerlich fey, 
befonders bei den Dorfpfartern, Die gewöhnlich mit Mägs 
den haushalten müßten; wo Stroh und Feuer bald zuſam⸗ 
men aufloderten, fo wolle er gern von den Proteflanten 
Hören, auch zugleich mit nach feinem Vermögen rathen hel⸗ 
fen, wie.man etwa folchem Uebel und Aergerniß abbelfen 
koͤnne. Die Gründe gegen die Vorftelung der Meffe als 
eines Opferd feyen zu ſchwach. Gegen ben erften, weil 
Paulus Hebräer 10 fage, Chriflus fey einmal geopfert, 
gelte die fchon im Ausfchuß gegebene Antwort, daß Chris 
ſtus auf. dreierlei Art geopfert worden: 1) vorbildlich im 
Dfterlamm, 2) leiblich am Kreuze, 3) geiſtlich im Geheims 
niß oder Sacrament zur Verherrlichung, ohne Marter und 
Blutvergießen, zu Ehren und zum Gebächtniß bed Leiblis 
chen und blutigen Opferd, das einmal am Kreuz für und 
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dargebracht worden, wie Chriftus felbft und naͤch ihm ber 
Apoſtel Paulus mit Haren Worten befohlen. habe, dies 
zu feinem Gedaͤchtniß zu thun, und dabei feinen Tod zu 
verfündigen Daß die Habfucht einiger Geiftlichen in 
die Stillmeſſen ſich menge, ſey ein Mißbrauch, welchen 
gefleuert werben muͤſſe; doch fey hierbei das Bebürfniß 
ihres Unterhalts zu beruͤckſichtigen. Der Apoftel erlaube, 
daß ber, welcher dem Altar diene, vom Altar lebe, und 
Chriſtus ſelbſt Tage: Ein Arbeiter ift feines Lohnes 
werth! Weber die Kloſtergeluͤbde unb über der Bifchdfe 
Gewalt hätten die Proteflanten in ber Confeffion fich fo 
geäußert, daß, wenn nur bie That den Worten ent⸗ 
fpräche, wohl zu hoffen flehe, auch hierin Friede und Eis 
tigkeit bergeftellt zu ſehen. Hinfichtlich der Lehre von 
. ber Kirche fey man ebenfalld zu Augsburg einig geworben. 
Und es fey unbezweifelt zuträglicher zum Frieden und eins 
flimmiger mit der Wahrheit, zu lehren und zu halten, 
daß eine einige wahre, katholiſche, durch die ganze Welt 
audgebreitete Kirche fey, wie David, Paulus, Auguſti⸗ 
nus und andere Heilige fagen: Ihr Schall ift in alle. 
Welt ausgegangen, ald was jest einige vorgeben, daß 
allein Luther's Partei die rechte allgemeine und Fatholis 
fche Kirche ſey. Es fey nicht zu Luther, fondern zu Pes 
trus gefagt: Weide meine Schafe, und bie Partei fey 
noch nicht dreißig Jahre alt. Die Kirche aber habe 
ſchon funfzehnhundert Jahre beftanden, und werbe bis an 
das Ende der Welt bleiben, Es fey alfo billiger, daß 
ſich Luther's Partei zur allgemeinen Kirche begebe, und 
damit vereinige, als daß die ganze und allgemeine Kirche 
ſich zu Luther's Partei wenden ſolle *). 


9 Seckendorf III, p. 984 298 liefext ben ganzen Kuffag 
Yateinifh, Deutſch net berfelbe in Luther 8 Werken bei Walch 
XVII. G. 417— 429 
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Beſtimmt durch biefe Darftelung machten die zu 
Vermittlern beftellten vier Zürften (ber Erzbifchnf vom 
Trier, der Kurfürft Ludwig von der Pfalz, ber Ders 
308 Ludwig von Baiern und ber Biſchof von Straßs 
burg) durch den Kurtrierfchen Kanzler, welcher die Hands 
fung leitete, ben Proteftanten ben Antrag, daß mit 
Beifeitfegung der zu Augsburg verglichenen Punkte nur 
noch über die unverglichenen Artikel gehandelt werben 
möge. Die Proteflanten wiefen benfelben aber mit 
der Entgegnung zurüd, daß das Eaiferliche Ausfchreis 
ben von diefer Grundlage nichts erwähne, fie folglich 
nicht inſtruirt feyen, auf derfelben zu handeln, Ihres 
Wiſſens fey zu Augsburg zwar von verfchiebenen Ars 
tifeln geredet, jedoch nichts befchloffen, und das etwa. 
Berglichene durch den Reichsabſchied und die gegen ben« 
felben erhobene Proteftation wieder umgeftoßen worden. 
Nach einigen feuchtiofen Verfuchen, fie umzuflimmen, 
machte hierauf Zerdinand den Vorfehlag, die Verſamm⸗ 
lung noch um einige Monate zu verfchieben, weil fich 
von dem jegigen Anfange nichts Sruchtbarliches erwar: 
. ten laffe, und die Häupter nicht anmwefend feyen. Ins 
zwifchen folle von beiden Theilen auf ben Fuß bes 
Augsburger Reichsabſchiedes Frieden gehalten, und das 
Derfahren des Kammergerichtd gegen die Proteflanten 
eingeflellt werben, unter der Bedingung, daß fie die 
eingezogenen Kirchengliter zuruͤckgaͤben, ober ſich wenig⸗ 
fiend deren Sequeftration gefallen ließen, unb Feine 
neuen Mitglieder in den Schmalfaldifchen Bund aufges 
nommen würden, Die Proteftanten weigerten fich der 
Annahme. diefer Bedingungen, ließen fich aber den Auf: 
(hub des Gefprächs gefallen, worauf Ferdinand baf- 
felbe bis auf ben 28ſten October vertagte. Zu bie 
fen Tage follten beide Theile fi) in Worms einfins 
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ben und jeber eine gleiche Anzahl Theologen mit⸗ 
bringen. 

Die herrſchende, beſonders von kuther vielfach aus⸗ 
geſprochene Meinung unter den Proteſtanten war, daß 
es den Katholiſchen mit allen dieſen Unterhandlungen 
kein wahrer Ernſt ſey, ſondern daß alles blos zum Schein 
und zur Taͤuſchung getrieben werde, Jetzt aber, ba ber 
Kaifer nicht nur die vorbehaltene Genehmigung bald ers 
theilte, fondern ach die Reichsſtaͤnde wiffen ließ, daß 
er feinen erſten Minifter und vertrauteften Rath, Grans 
vella, als feinen Botfchafter und Commiſſarius nad 
Worms ſchicken werde, fchloffen fle aus der Würbe und 
der weitberühmten Tuͤchtigkeit dieſes Mannes, daß es 
dem Kaiſer bei dieſer Vergleichshandlung wirklich Ernſt 
ſey. Die angekuͤndigte Ankunft eines paͤpſtlichen Lega⸗ 
ten beſtaͤrkte ſie in dieſer Vermuthung. Man hatte ſich 
nehmlich in Rom, trotz des Widerwillens gegen dieſe 
Religionsgeſpraͤche, doch endlich uͤberzeugt, daß es beſſer 
ſey, der dringenden Aufforderung des Kaiſers Genuͤge 
zu thun, und den Tag zu Worms durch einen Legaten 
zu beſchicken, als nach der Anſicht, daß die Ehre des hei⸗ 
ligen Stuhls Theilnahme an einer ſolchen Unterhandlung 
nicht geſtatte, die Entwickelung der kirchlichen Dinge in 
Deutſchland ſich ſelbſt zu uͤberlaſſen, und die Fuͤrſten und 
Voͤlker mehr und mehr an den Gedanken zu gewoͤhnen, 
daß uͤber die Religion ohne den Papſt verhandelt werden 
koͤnne. Auch ſollten die Proteſtanten nicht glauben, daß 
ihren wiederholten Erklaͤrungen, einen ſolchen Legaten 
nicht leiden, wenigſtens nicht anerkennen zu wollen, Folge 
geleiſtet werde. Demnach wurde der Biſchof von Feltri, 
Thomas Campegius, ein Bruder des gleichnamigen Kar⸗ 
dinals, zum Nuncius ernannt, und mit einer Inſtruc⸗ 
tion verſehen, welche mit großer Klugheit abgefaßt war. 
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„Wenn gleich der Papfl, hieß es darin; Verſammlun⸗ 
gen dieſer Art, in welchen uͤber die Religion geſtritten 
werben ſolle, nicht nur nicht billigen koͤnne, ſondern fie 
fogar verabfcheuen müffe, und wenn er gleich Tebhaft 
fühle, daß diefelben der Würde des heiligen Stuhls zur 
Werringerung gereichten, weil fie ohne deſſen Zuftims 
mung audgefchrieben worden; fo wolle er doch dem Bel: 
fpiel desjenigen folgen, deſſen Stelle er unmürbiger 
Weiſe vortrete, der ja auch um der Menfchen willen 
feine Majeftät auf das tieffle erniedrigt habe.” Dann 
wurde bem Nuncius und feinen Begleitern zur Pflicht 
gemacht, unter fich die unverbrüchlichfte Einigkeit zu er⸗ 
halten; er follte fchnell zum Hören und Tangfam zum Res 
den ſeyn; fich durchaus in Feine Disputation einlaffen, 
fondern fich nur auf Ermahnungen befchränten; wenn 
er auch noch fo fehr gereizt würde, Feine hitige Antwort 
ertheilen, und durch ſein ganzes Benehmen zeigen, daß 
dies nicht aus Schwaͤche oder Mißtrauen in die eigene 
Sache, ſondern aus chriſtlicher Liebe und Herzensmaͤßi⸗ 
gung geſchehe. Dabei ſollte er alle Vergleichsvorſchlaͤge, 
die etwa gethan werden moͤchten, auch ſolche, die ihm 
ohne Nachtheil der Religion annehmlich duͤnkten, nur 
zur Berichterſtattung nehmen, und den Beſcheid vom 
Papſte erwarten *), 

Der Elfer, welcher Bathofifcher und vornehmlich kai⸗ 
Terlicher Seits an den Zag gelegt warb, gab zwar den 
Proteftanten bie Ueberzeugung, daß man von jener Seite 
die Einigung wolle, aber dieſe Ueberzeugung war weit 


. *) Pallavicini IV, co, 11. Die natuͤrliche Folge biefer allzu 
kiugen Snftruction war indeß, baß ber Legat nichts Erhebli⸗ 
ches thun, und zu gar keiner Bedeutſamkeit bei ber Verband: 

"tung gelangen konnte. 
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entfernt, ihnen erfreulich zu ſeyn. Die Häupter woll⸗ 
ten keine Einigung, weil.fie glaubten, daß fie dabei je: 
denfalls in eine weniger günflige Lage, als Die, in mel: 
ther fie fich befanden‘, verfeßt werben würden. Indem 
fie daher den Theologen aufgaben, ihr Gutachten zu ſtel⸗ 
Ten, wie weit man allenfalls in den Artikeln nachgeben 
binfe, auf welche fich die Unterhandlung wahrfcheinlich 
hinziehen würde, gaben fie ihnen im Voraus zu verſte⸗ 
ben, wie biefed Gutachten ausfallen fole. Die Leiden: 
Schaft der Theologen, Die durch eine in Hagenau erfahrene 
Kraͤnkung noch mehr aufgeregt war, (man hatte bort 
gegen bie Predigten, welche fie in ben Wohnungen der 
Sefandten hielten, Fatholifcher Seite Einfpruch erhoben) 
dot dieſer Anwelfung gern die Hand, und das Gutachten, 
zu beffen Abfaffung fie fi) am 7ten Detober mit einer 
Anzahl von Staatömännern in Gotha verfammelt hatten, 
fiel demgemäß dahin aus, daß man in feinem Puncte 
nachgeben, und an dasjenige, was in ben Vergleichs⸗ 
handlungen zu Augsburg etwa eingeräumt worden wäre, 
fi nicht mehr erinnern laſſen, fonbern bei dem Bud: 
ftaben der Gonfeffion unverruͤckt beharren wolle, Zugleich 
"wurde heftig gegen ben Papft ausgefallen, und unummun- 
den erflärt, daß man in bemfelben keineswegs einen Rich: 
:ter, fondern dad Haupt der Gegner und denjenigen er: 
kenne, deſſen Ueberlieferungen ber heilige Geift für Teu⸗ 
felslehren erklärt habe, und daß man ſich feine Gewalt 
‚unter Feinerlei Form und Befchränfung jemald gefallen 
laſſen werbe *)Y. Der Kurfürft beruhigte .fich bierbei 
noch nicht, fondern ließ ausbrüdlich in die Inftruction 
“feiner nach Worms gehenden Sefanbten einruͤcken, ‘daß 


*) Protestatio scripta Gothae, in Consilüis Melanchtho- 
nis ed, Pezel p. 894. ' 
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Sie diefen Beſchluß auch dann behaupten mößten, wenn 
ſelbſt einige Stände der Partei fich zum Nachgeben bereit 
erzeigen, ja fogar auch dann, wenn eine Trennung bee 
- Sartei daraus entfliehen ſollte. Die Stimmenmehrheit 
habe in-diefen Dingen Feine Kraft, und auch bad fange 
nifche Recht lehre, daß eine einzige Stimme, bie auf 
ein Zeugniß ber h. Schrift fich übe, mehr.ald ein ganz 
zes Concil gelte *). Der Kurfürft von Brandenburg 
gab feinen Sefandten, in Beziehung auf die Lehre Lu⸗ 
ther's, daß ber Glaube allein (fides sola) vor Gott ge: 
recht mache, die Weifung mit auf den Weg: „Sie ſoll⸗ 
ten das Mörtlein sola wieder mitbringen, oder felbft nicht 
wieder kommen **). 

Mit ſolchen Vorbereitungen zogen die Abgeordneten 
der Fuͤrſten mit den Theologen im Spaͤtherbſt nach 
Worms, Melanchthon in der redlichen Meinung, daß 
daſelbſt nicht ſowohl uͤber das Kirchenregiment und der 
Biſchoͤfe Gewalt, ſondern über Die Gerechtigkeit des Glau⸗ 
bens, uͤber dad Gebet, über die Wohlthat des Evange⸗ 
liums und uͤber die Zufluchtſtaͤtte des menſchlichen Herzens 
Etwas ausgemacht werben folle***). Daher gereichte es zu 
ſeiner großen Kraͤnkung, als er bei ſeiner Ankunft von den 
Katholiſchen hoͤrte, das alles ſey bloßer Wortſtreit, und 
koͤnne ſtehend, wie von den Juden das Oſterlamm, ab⸗ 
gethan werben +). Granvella, ber dies geäußert hatte, 
‚eröffnete die Verfammlung mit einer Rede, worin er dad 
‚aus der Religionsfpaltung fehon erwachfene und Fünftig 
in noch höherem Grad zu erwartende Elend Deutfchlands 


i *%. ‚Seckendarf III. p. 295. 
+) Ebendaſelbſt. 
9) Epist, ad Camerarium p. 339, 
j \ }) Melanchth. Consilia ed. Pezelii I. p. 402, 
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ſchicderte. „Daher kommt fo vieler Morb und fo viele 
Blutvergießen, daruͤber ift die Religion zu Grunde ge: 
richtet, und, was bad Schlimmite ift, bie Liebe ausge: 
zottet, und der alte Schmuck ber Fatholifchen Kirche zers 
viffen worden. Niemand ift fo berebt, alle hieraus ent: 
fpringenden Uebel zu erzählen. Deutſchland, vormals 
wegen feiner Frömmigkeit und feiner Zugenden gepriefen, 
erfährt nun die Kraͤnkung, daß feinem Schooße die Ge⸗ 
Gurt diefer Uebel zugefehrieben wird. Aber die Zukunft 
wirb daran noch reicher ald die Gegenwart fen. Darum 
fitte ich Euch bei der Barmherzigkeit und bei dem Leiden 
des Herrn, nähet ben zerriffenen Rod Chrifti wieber zu= 
:fämmen, gedenket an ben Chriftennamen, den ihr in ber 
Taufe empfangen, gebentet an die Deutfche Nation, 
‘deren Glieder ihr ſeyd. Alle Uebel, welche jest und in 
der Zukunft über Euch und Euer Volt kommen werben, 
‚wenn wegen beharrlicher Verftodung in ben vorgefaßten 
‚Meinungen Feine Einigung bewirkt werben kann, alle 
diefe Uebel werben auf Euch, ald auf die Urheber, fallen *). 
So ergriffen war ber Rebner von bem Gefühl deffen, mas 
er ſprach, daß an einer Stelle Thränen feinen Vortrag 
unterbrachen. Einige Wochen fpäter hielt der päpftliche 
Nuncius eine Rebe ähnlichen Inhalts, in welcher er da⸗ 
von ausging, daß Paulus die Liebe als das Band der 
Vollkommenheit und ald des Geſetzes Erfüllung empfoh⸗ 
len, daher diejenigen, in welchen fie nicht walte, in 
eitel Geſchwaͤtz verfielen und zu Elingenden Schellen wuͤr⸗ 
‚den. Dem Mangel berfelben fey die Dauer und Ausdeh⸗ 
nung bed entflandenen Streited zuzufchreiben, wenn auch 
am Urfprunge beffelben der Trieb der Liebe einigen An⸗ 
theil gehabt haben möge.” Dieſe Rede wurbe jedoch von 


* Luthers Merle H. A. XVII. 8, 519-2. 
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den Proteſtanten fehr übel genommen, und Melanchthon 
veranlaßt, zur Abwehr ber ihnen verliehenen Stiche eine 
Gegenrede aufzufeßen, welche alle Schuld des Unfriedens 
auf die Seuchen und Gebrechen der Kirche, vornehmlich 
aber auf ben Widerſtand des Römifchen Stuhls gegen bie 
von den Proteftanten verkuͤndigte wahre Lehre ded Evans 
geliums fehob *). Bei diefer Stimmung ließ fich vors 
audfehen, daß nichts bewirkt werben koͤnne. Nachdem 
man lange über die Zörmlichkeiten ber Verhandlung ger 
flritten, ‚uber die Anzahl der zu erwählenden Disputan⸗ 
ten, über die Zulaffung von Zeugen, Über die Führung 
der Protokolle, über die davon zu nehmenben Abfchriften, 
Aber den Eid der Notarien, Über dad Xbgeben und Sam: 
mieln der Stimmen und Anderes, gelangte man endlich 
zu der. Frage, von wem bisputirt werden fole, Da 
jeder Partei eilf Stimmen zuerlannt waren, fo ließ 
fi, wenn fie alle zu Worte famen, gar kein Ende ab- 
fehben. Die Katholifchen fchlugen Daher vor, jede Par: 
tei folle nur Einem Theologen aus ihrer Mitte die Fuͤh⸗ 
rung ihrer Sache übergeben. Die Proteftanten fträubten 
ſich anfangs hiegeger gewaltig, weil fie fo den Vortheil 
zu verlieren fürchteten, auf den fie bei der Zuneigung 
‚mehrerer, noch für Batholifch geachteter, aber heimlich 
ſchon proteftantifch gefinnter Stimmen gerechnet hatten. 
:Melanchthon erklärte fogar, er werde fich dazu nicht brau⸗ 
chen laſſen, wenn auch bie Franzdfifchen und Spanifchen 
- Armeen vor den Thoren von Worms fländen. Am Ende 
aber gab doch der größere Theil Vernunftgrinden Gehoͤr, 
und fo begann, nachdem von den Proteftanten Melanchthon 
: und von ben Katholifchen Ed zum Wortfuͤhrer erwaͤhlt 
iworben war, am 14ten Januar 1541 bad auf den 28ſten 


9 2. W. XVII G. 582. 
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‚October 1540 angefebt gewefene Geſpraͤch. Alle Artis 


kel der Augsburgifchen Eonfeffion follten der Reihe nad) 
fo lange durchgefprochen werben, bis ſich ein Mittel fin: 
ben werde, die Vorftellungen Darüber zu vereinigen, ober 
bis der Gedanke an die Möglichkeit einer folchen Vereis 
nigung aufgegeben werben muͤſſe. Died Tonnte Jahre 
lang dauern. Ed ftellte noch die Frage voran, welche 
Gonfeffion der Proteflanten zum Grunde bed Geſpraͤchs 
gelegt werden folle, da diejenige, welche fie jeßt vorge: 
legt hätten, von der zu Augsburg Üibergebenen fo verfchies 
ben ſey, daß man fie unmöglich für diejenige halten 
koͤnne, uͤber welche allein fie zu handeln angewielen feyen. 
Died ging auf die Veränderungen, welche Melanchthon 
bei den neuern Auögaben der Confeſſion vorgenommen 
hatte, — Veränderungen, bei denen er an den Öffentli: 
chen Character des von ihm verfaßten Werks gar nicht 
gedacht zu haben ſcheint. Doch ließ Eck diefen bebenf: 
lichen Punkt zeitig genug fahren, und wandte fich zu dem 
Artikel von der Erbfünde, um die Art, wie derfelbe in 
ber Confeſſion gefaßt war, als fich felbit widerfprechend 
fharf zu tadeln. Melanchthon blieb ihm die Antwort 


nicht ſchuldig, und vier Tage lang flritt man über Die 


Frage, ob die böfe Luft, die nach der Taufe im Menfchen 
noch bleibt, blos in.der Materie, wie Ed behauptete, 
oder in der Materie und in ber Form zugleich, wie die 
Droteftanten behaupteten, Erbſuͤnde ſey. Dem Kaifer: 
lichen Minifter und den Räthen, die mit ihm den Vor⸗ 
fig führten, mochte bei dieſen in die tieffte Tiefe der Scho= 
Taftit gehenden Diflinctionen angft und bange werden, 
und Granvella’8 Aeußerung, daß alled auf Wortftreiten 


beruhe, fich bewahrheiten; auch gaben fie am vierten Tage 


zu erfennen, daß man nun über diefen Artikel genug ge: 
flritten habe, und zu einem andern übergehenmöge. Aber 
II. 8b. 14 
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. am Tage darauf kam, wahrfcheinlich in Folge ber Be 

richte, die Granvella über die hoffnungslofe Geftaltung 
bes Geſpraͤchs an den Kaifer erftattet haben mochte, ber 
Befehl, die Verhandlung aufzuheben, indem Seine Mas 
jeftät befchloffen habe, biefelbe auf dem nächft bevorfte 
henden Reichötage zu Regensburg in ihrer Gegenwart 
fortfegen zu laſſen. 

Diefe Ankunft ded Kaiferd war dringend nothwendig, 
wenn nicht, während im Religionsgeſpraͤch Materie und 
Form der Erbfünde feſtgeſetzt ward, auf einem andern 
Punkte offner Krieg über eine ganz andere Materie auöbres 
chen ſollte. Das Reihölammergericht hatte im October 
gegen die zum Schmalkaldifchen Bunde gehörige Stadt 
Goslar in einer, zwischen ihr und dem Herzoge Deinrich von 
- Braunfchweig fehwebenden Streitfache einen Achtſpruch 
gethan, zu deflen Vollziehung der Herzog fich rüftete, 
Diefer Gegner ber Proteflanten war mit den Hänptern 
derfelben in Folge eined Briefed, den er burch einen ver= 
trauten Secretär an. ben Erzbifchof von Mainz gefendet, 
der Landgraf Philipp aber dem Boten bei beffen Durchs 
reife durch dad Heffifche gewaltfam abgenommen hatte; 
in einen Zwift gerathen, der Durch Druckſchriften voll 
der gröbften, die Sprache bed Pöbeld weit überbietenden 

Schimpfreden geführt warb ). Schon früher war ges 


*) Die dritte Verantwortung bed Kurfürften, die im April 1540 
erſchien, hatte die Aufſchrift: Wahrhaftige, befländige, ergrüns 
dete, chriſtenliche und aufrichtige Verantwortung wider bes 
verſtockten, gottloſen, vermalebeieten, verfluchten, bösthätigen - 
Ehrenſchaͤnders, auch hurenſuͤchtigen DHolofernes von Braun: 
ſchweig, unverfhämt calphurniſch Schand⸗ und Luͤgenbuch xc, 
In gleichem Tone ſpricht Luther's Schrift gegen den Herzog, 
die im folgenden Jahre unter dem Titel: Wider Hans Worſft, 
erfchien- 
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gen bie ebenfalls ben Schmalkalbnern verbimbete Stabt 
Minden ein ähnlicher Achtfpruch auf eine Spolienklage 
der dafigen Geiftlichkeit ergangen. Beide Städte riefen 
ben Bund um Schuß an, und: wiewohl ber Eifer, den 
Bedrängten zu helfen, nach Art aller deutfchen Bundes⸗ 
vereine fehr ſchwach war, fo war boch bei ber gegen ben 
Herzog von Braunfchweig berrfchenden Erbitterung des 
Kurfürften und des Landgrafen nicht zu bezweifeln, daß 
fie ihm die Bolftgedung der Acht gegen die beiden Stäbte 
nicht geftatten würden. Der Kaifer eiltebaher in das Reich, 
um dem Ausbruche der Feindfeligkeiten durch Ausſchrei⸗ 
bung und Haltung eined Reichötages vorzubeugen. Um bie 
Proteftanten im Voraus zu beruhigen, und ihnen jeden 
Vorwand zum Wegbleiben zu benehmen, erließ er von 
Speier aus ein Edict, durch welches allebei dem Kammerges 
richt anhängigen Prozeffe in Religionsfachen und naments 
lich Die gegen Minden und Goslar ergangenen Achtfprliche 
fufpendirt wurden. Vorher fchrieb er noch befonders 
an den Kurfürften von Sachen, und erfuchte ihn brins 
gend, in Perfon in Regensburg, wo ber Reichötag ges 
halten werben. follte, zu erſcheinen, ließ auch für ihn 
und für ben Landgrafen befondere Geleitsbriefe ausferti⸗ 
gen. Der Landgraf, ber mit dem Kaifer nicht gänzlich 
brechen wollte, leiftete dem Ausfchreiben Folge, und 308 
nach Regensburg; der Kurfuͤrſt aber hatte Längft ben Bes 
fhluß gefaßt, mit dem Kaifer auf feinem Reichstage zus 
fammen zu fommen, und. &uther beitärkte ihn in bemfels 
ben. „Ew. x. Gnuaden Perfon ift der rechte Mann, 
fhrieb er ihm *), Die der Teufel vor andern Fuͤrſten 
ſuchet und meinet, und ift in feinem Weg zu vathen, 
daß ſich Ew. ıc. Gnaden aus dem Lande begeben, baflıt 


9 e. B. XVII. ©, 840, “ 
. 14 * 
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wir auch noch herzlich und um Gottes willen wollen gebe- 
ten haben. Wo Ew. ıc. Gnaden felbft follen ba ſeyn, 
und alfo gedrungen werden, würde gewißlich Ew. ıc. Gna⸗ 
ben zulest nicht Wehrwort genug finden. Denn ba ift 
fein Ablaß mit Anhalten, bis fie etwas erlangen, wie 
ich zu Worms felbft erfahren. So ftehet denn bie Sache 
darauf: Man wird dringen auf den Unglimpf, fo Ew. 
Gnaben nicht erfcheinen, als auf einen Ungehorfamen oder 
Eigenfinnigen im ganzen Reich; kommen aber Ew, Gna⸗ 
den.und werben nicht Alles willigen, ober vielleicht Eines 
nicht willigen, fo iſt doch derfelbe Unglimpf da, und da⸗ 
zu der Schimpf, vielleiht noch boͤſe Gewiſſen ewiglich. 
Soll's denn je gewagt feyn, fo ift der erfle Unglimpf beſ⸗ 
fer denn der legte, beide, mit Schimpf und Schaden bed 
Gewiſſens. Denn ed ift jebt nicht Zeit wie vorhin auf 
den Reichötagen. Der Kaifer ift nicht Kaifer, fonbern 
der Teufel zu Mainz, beffen Liflen grundlos und boben- 
los find, fammt feinem Anhang; die werden alle mit 
guten füßen Worten oder mit böfen Ew. ıc. Gnaden Ge 
fahr und Mühe machen im Gewiffen, und viele ber Un: 
fern dazu helfen. — Es ifl aber beffer, mit gutem Ge: 
wiflen in Gefahr und Ungnaden, denn mit boͤſem Ge- 
wiflen in Frieden und Gnaben leben *).” — Zum Bor: 
wanbe feiner Weigerung nahm der Kurfürft anfangs eine 
Stelle des ihm zugeſchickten Geleitöbriefed, nach welcher 
er ben Reichdtag entweder nicht eher ald am Schluffe deſ⸗ 
felben, oder nur mit Erlaubniß bed Kaiferd verlaffen 
follte, Diefen Zuſatz erklärte er für hoͤchſt verfänglich, 
worauf ihm ber Kaifer einen andern Geleitöbrief ohne die⸗ 


fen Zuſatz, mit der Zuſicherung völliger Freiheit hinſicht⸗ 
lich der Ruͤckreiſe, zuſandte. Der Kurfürfl aber Fam 


%) 8,8. XV. ©, 840 u, 41, 
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doc) nicht, und als ihn der Landgraf felbft dazu auffor- 
derte, erinnerte er ihn an einen zu Schmalfalden gefaß- 
ten Befhluß, nach welchem fie niemald beide zufammen 
in Perfon auf einem Reichötage anwefend feyn follten. 
Diefes Benehmen war wohl für den Kaifer hinreichender 
Grund zu gerechter Empfindlichfeitz doch befaß Karl 
Stärke genug, biefelbe fo zu beherrfchen, daß er füch den 
Saͤchſiſchen Gefandten und ihren Theologen ganz freund: 
lich und gnädig bezeigte, als fi fie e zu Regensburs vor ſein 
Angeſicht traten. | 


Eilftes Kapitel 


Seit Karla letzter Anwefenheit in Deutſchland waren 
acht Jahre verfloffen, in welchen fich feine religidfe Weber: 
zeugung nicht geänbert, wohl aber der Wunſch verſtaͤrkt 
hatte, den Religiondzwift, ber befonderd auf die Bes 
bauptung Ungarns und auf bie damit zufammenhängenbe 
Vertheidigung des Reichs gegen die Türken aͤußerſt nach= 
theilig einmwirfte, durch Einigung der Parteien über bie 
-flreitigen Glaubenspunfte zur Erledigung zu bringen. 
Was er zur Verwirklichung dieſes Wunfches zeither an 
Fleiß, Koſten und Arbeit nicht gefpart, wie er deshalb 
auch den jegigen Reichötag ausgefchrieben, und fi in 
eigner Perfon dazu ind Reich begeben, dies gab der Vor⸗ 
trag, den er bei Eröffnung des Neichötages am Sten April 
durch den Pfalzgrafen ablefen ließ, den Reichsſtaͤnden zu 
vernehmen; zugleich machte er darin ben Vorſchlag, auf 
bemfelben Wege, ber fchon zu Augsburg und fpäter zu 
Worms als der bequemfte und förberlichfte erfunden wor: 
ben, einige gelehrte und gemäßigte Männer, bie ber 
Deutfchen Nation Ehre und Wohlfahrt zu fördern geneigt 
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feyen, aus ber Mitte jeder Partei zu erwaͤhlen, um die 
flreitigen Artikel nochmals: zu prüfen, und das, worüber 
fie fich geeinigt, ihm zu berichten, worauf ex nad) Vers 
nehmung mit dem päpftlichen Legaten Weiteres befchlier 
Ben werde. Diefer Legat war nicht der vorige Nuncius 
Gampeggi, - fonbern ein im Rufe großer Gelehrſamkeit 
und Srömmigfeit flehender Karbinal Eontareni, ben bie 
Proteſtanten für einen Freund ihrer Lehrfäge hielten, weil 
er zu benjenigen Katholifchen gehörte, welche ber Kirche 
durch Abſtellung der Mißbräuche und Uebertreibungen des 
äußeen Geremoniendienfles, durch Einführung eines bef- 
fern Religiondunterrichts und Predigtweſens, überhaupt 
- buch Benutzung ober Aneignung mehrerer von ben Refors 
matoren gewonnener Vortheile zu helfen beabfichtigte; 
er war ed, welcher über ben zu dieſem Behufe geftifteten 
Sefuiten= Orden dem Papfte Vortrag gehalten, und zu 
der im Jahre 1540 erfolgten Beftdtigung beffelben bad 
meifte beigetragen hatte; er wurbe aber auch beöhalb in 
ber Folge, wie ber Jeſuiten⸗Orden felbft, von den be 
ſchraͤnkten Eiferern des alten Kirchenthums ber Theil⸗ 
nahme oder Billigung der Lutheriſchen Grundſaͤtze vers 
daͤchtigt und bezuͤchtigt. Die Meinung, welche Die Pros 
teftanten von ihm hegten, bewirkte, daß gegen die Ers 
wähnung des mitihm beabfichtigten Vernehmens Fein Ein» 
Tptuch gethan, und die Aeußerung bes Mißtrauend gegen 
ben Kaiſer darauf beſchraͤnkt ward, daß fie fich vorbe⸗ 
hielten, gegen die von ihm zu ernennenden Perfonen Ein: 
wenbungen zu machen. Aber auch von diefem Vorbehalt 
wurbe Fein Gebrauch gemacht, ald Karl zu Hauptflreis 
tern ben EA und Melanchthon ernannte, und jenem zwei 
durch ihre Mäßigung ausgezeichnete Fatholijche Theologen, 
Julius Pflug und Johann Gropper, diefem den Martin 
Bucer und den Johann Pifterius, an bie Seite ſetzte; 
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denn beide Parteien erfannten, daß die Wahl auf bie 
geeignetften Männer gefallen war. Der Kaifer ließ dieſe 
fech8 Collocutoren vor ſich kommen, reichte jedem berfel- 
ben die Hand, und ermahnte fie mit eindringlichen Wor⸗ 
ten, in diefem Religionögefpräche nicht nach Leidenſchaf⸗ 
ten zu handeln, fondern allein: auf die Ehre Gottes zu 
feben. Ihrem Verlangen gemäß beauftragte er ben Pfalz⸗ 
grafen Friedrich und den Minifter Granvella, bei ber 
Handlung den Vorfiß zu führen,. und außerdem noch 
eine Anzahl gefandtfchaftlicher Perfonen, dabei ald Zeu⸗ 
gen und Zuhörer zugegen zu feyn. Um hemmende ober 
verwirrende Einwirkungen von außen abzuhalten, follte 
über den Gang der Verhandlung das ftrengfte Geheimniß 
bewahrt werden. 

Die Collocutoren begannen ihr Geſchaͤft in der Mei⸗ 
nung, daß uͤber die zu Worms beſprochenen Punkte weiter 
disputirt werden ſolle. Aber nach Eroͤffnung des Ge⸗ 
ſpraͤchs legte ihnen Granvella einen Auffatz vor, mit der 
Erklaͤrung, daß derſelbe dem Kaiſer von einigen gelehr⸗ 
ten Maͤnnern als ein Vorſchlag zur Religionsvereinigung 
übergeben worden ſey, und daß Seine Majeſtaͤt wünfche, 
Die Unterredung Uber die darin enthaltenen Materien ges 
führt zu ſehen. Wirktich handelte der Auffak ver Reihe 
nach von allen Artikeln, über die man im Streite war, 
von der Schöpfung bed Menſchen und vom Stande ber 
Unſchuld, vom freien Willen, von ber Urfache ber Sünde, 
von der Erbfünde, von der Rechtfertigung, von ber 
Kirche, von ben Kennzeichen berfelben, vom Worte Gotz 
tes, von ber Buße nach dem Zalle, von dem Anfehen 
der Stiche in Auslegung der h. Schrift, von den Sacra⸗ 
menten, von bem Bande ber Liebe, von ber Regierung 
ber Kirche, von den Bildern, von ber Mefle, von ber 
Verwaltung der Sacramente, von ber Zucht der Kicche, 
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ihrer Diener und des Volks *). Alle diefe Artikel waren 
aus einem Gefichtöpunfte gefaßt und vorgeftellt, aus wels 
dyem fie von beiden Parteien angenommen werben konn⸗ 
ten, ohne Daß einer von beiden eine Aufopferung ihrer 
eigenthümlichen Lehrmeinungen zugemuthet ward. Der 
Kaifer verlangte, Die Theologen follten Punkt für Punkt 
durchgehen, über jeden einander ihre Erinnerungen mit: 
theilen, und verfuchen, wie weit bie vorhandenen Mei- 
nungsverfchiebenheiten durch fortgefehted Aenbern und 
Beſſern auögeglichen werben koͤnnten. Indem nun bie 
Theologen, nad) einiger, von ben Proteftanten geäußer- 
ten Bedenklichkeit, an Vollziehung dieſes Auftrages gin⸗ 
gen, fanden fie zu ihrer Ueberrafchung, daß die Parteien 
ſich eigentlich näher flanden, als fie geglaubt, und daß 
fie durch den bloßen Vorſatz, fich gegenfeitig verfiehen zu 
wollen, die größere Hälfte ded Weges zur Wiederverei⸗ 
nigung ſchon gewonnen hatten, Binnen dreizehn Tagen, 
vom 27ften April bid zum 10ten Mat, waren: die vier 
erften Artikel zu Zormeln verglichen, welche von den Vor: 
fiellungen Luther’ fo viel beibehielten, als die Fatholis 
fchen Theologen mit ihrem Lehrbegriff nur irgend verein: 
bar fanden. Sie bemwilligten in ber Kehre vom freien 
Willen ben Proteftanten, daß die Kraft befielben durch 
den Sündenfall bis zum völligen Unvermögen gefchwächt 
fey, und nur durch Chriſtum und durch die Einwirkung 


9 Dieſer unter dem Namen: das gegensburger Interim, bekannte 
Aufſatz war urſpruͤnglich in lateiniſcher Sprache verfaßt; wahr: 
ſcheinlich von dem katholiſchen Theologen Gropper, obwohl 
auch Bucer und Melanchthon für die Verfaſſer gehalten wor; 
den find. Er fteht unter ben von Bucer und von Meland; 
thon bekannt gemachten Acten ber Regensburger Handlung, 
und aus biefen in &, 8. XVII. ©. 695 — 1008. Desgleis 
hen bei Hortleder Buch I. Kap. 87. 
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bed heiligen Geiſtes Faͤhigkeit zum Guten wiebererhalte; 
fie geflatteten ihnen, in ber Erbſuͤnde nicht nur einen 
Mangel anerfchaffner Gerechtigkeit, ſondern auch ein We⸗ 
fentliches, böfe Luſt und eine beflänbige Neigung zum 
Argen, zu finden, ja bad Weberbleibfel diefer Luft ſelbſt 
in den Wiedergebohrenen und Gläubigen fortbauernb 
Stade zu nennen, wenn fie nur zugeben wollten, daß 
dieſes Weberbleibfel nicht unbedingt die ewige Verdamm⸗ 
niß bringen müfle. In dem ſchwierigen Artikel von der 
Rechtfertigung, in welchem Luther fchlechterdings jeden 
Antheil der Beflerung des Menfchen an feiner Begnabis 
gung ausgefchloffen haben wollte, wurde bie Härte der 
Lutheriſchen Borftellung, nach welcher der Menſch allein 
durch den Glauben gerecht werben follte, durch ben Zus 
fat erträglich gemacht, daß ber Menfch durch den Slau⸗ 





den nicht nur Vergebung ber Suͤnden, fondern zugleich . 


den heiligen Geift und die wirkende Kraft zu feiner Wie 
dergeburt.erlange, und indem ihn dieſer Glaube vor Bott 
gerecht mache, werbe ihm zugleich die Liebe eingegoffen, 
bie feinen Willen heile und das Merk feiner Heiligung 
in ihm beginne, daher man fagen könne, daß ber gerecht 
machende Glaube auch ſtets ein durch die Liebe thätiger 
Glaube fey. Um Luthers Mißbilligung ganz unmöglich 
zu machen, wurbe bie fchon früher ausgefprochene Bes 
fiimmung nochmals beigefügt, daß auch der wiedergeboh⸗ 
rene Menfch fein Vertrauen und die Hoffnung feiner Bes 
gnadigung nicht auf feine Beſſerung, fondern allein auf 
das Verbienft Chrifti gründen dürfe; ja fogar ihr Unters 
ſcheidungswoͤrtchen: Sola (Rechtfertigung durch ben Glau⸗ 
ben allein) wurde ben Proteflanten zugeflanden, wenn 
fie nur auch dabei die Lehre von der Buße, von gus 
ten Werfen, und von ‚ber Gottesfurcht mit Ernſt treis 
ben wollten. 
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As dem Kurfürflen durch feine Gefanbtfchaft ‚über 
biefen Gang des Gefprächs berichtet warb, fühlte er ſich 
zu heftigem Unwillen bewegt. „Er werbe in feinem 
Punkte von Luther's Meinungen abgehen. Melanchthon 
habe fehr Unrecht gethan, eine andere Grundlage ber 
Unterhandlung als die Augsburgifche Eonfeffion fich ge⸗ 
fallen zu laffen, und Abweichungen von ben Audbrhden . 
berfelben nachzugeben, Wie koͤnne man fich mit denen 
chriſtlich und rechtfchaffen vergleichen, die ber Wahrheit 
halben viele Leute ducchächtet und umgebracht, weil fein 
ruhig Gemüith bei ihnen zu ſpuͤren, fondern worin fie 
entweichen, das thun fie gefährlich und mit betrüglichen 
Einmengungen, und daß. fie es zu ihrer Gelegenheit deu⸗ 
ten und ziehen mögen zu ihrem Gefallen, und nicht 
zu chrifllicher Einigkeit und im Bebacht der göttlichen 
: Ehre *),” Luther, welchem der Kurfärft die Beranlafı 
fung feines Verdruſſes ſogleich mitgetheilt: hatte, äußerte 
ſich in feiner Antwort in deinfelben Sinne, „Der Kurs 
fürft habe ganz vecht geurtheilt, daß die Notel ber Vers 
gleichung über die Rechtfertigung ein-weitläuftig und ges 
flicktes Ding fey, ein neues Tuch auf den alten Rod ge⸗ 
lappt, durch welches ber Ri ärger werde.” Doch bat 
er zugleich ven Kurfürften, an Melanchthon und deffen 
Gehuͤlfen nicht allzu hart zu fehreiben, damit er nicht 
abermal fich zu Tube graͤme. Sie hätten ja bie liebe 
Confeſſion vorbehalten. Die Disputation werde doch 
nicht ohne Frucht abgehen, dem Papftthume zu Schaden, 
wie denn biöher Chriftus in.ihnen immer ſchwach gewefen . 
fey, und doch die Gewaltigen erniebrigt habe**). Der 

Zorn des Kurfürften wurde durch diefe Sürbitte wenig⸗ 


*) "Seckendorf III. p. 856. 
“2.8, XVII, ©. 837 - 842. 
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ftend dahin ermäßigt, daß er ſich begnüigte, den Efferer 
Nikolaus Amsdorf, der noch firenger ald Luther ſelbſt 
auf Luther's Worte hielt, von Magdeburg, wo berfelbe 
Drebiger war, herbeiholen zu laffen, und mit ber An⸗ 
weifung nad) Regensburg abzufertigen, daß er daſelbſt 
Melanchthon’d Schritte zu bewachen und jedes weitere 
Nachgeben zu verhüten habe. Die Gefandtfchaft erhielt 
ben gemeflenften Befehl, das Gefpräc, abzubrechen, wenn 
über die Artilel vom Abendmahl und von ber Kirche keine 
Einigung nad) dem Sinne, den ber Kurfürft im Voraus 
für den ausfchließend richtigen hielt, getroffen werden 
koͤnne. 

Waͤhrend dieſes zu Torgau und Wittenberg geſchah, 
hatten die Collocutoren in Regensburg den hoͤchſt wichti⸗ 
gen Artikel von der Kirche abgehandelt. Da einerſeits 
bei der Faſſung deſſelben in dem zur Grundlage dienenden 
Aufſatze eine ſichtbare und eine unſichtbare Kirche unter⸗ 
ſchieden, andrerſeits aber die Grundſaͤtze Luther's über 
die Gewalt und das Anſehen der Kirche in Beſtimmung 
der Glaubenslehren, ſo weit ſeine Lieblingsmeinungen 
und ſeine Haͤndel mit dem Papſte dabei nicht ins Spiel 
kamen, ganz auf den katholiſchen Standpunkt zuruͤckge⸗ 
kehrt waren, ſo war die Vereinigung uͤber dieſen Artikel 
ſo ſchwer nicht. Die am rechten Orte eingeſchobene Be⸗ 
ſtimmung: „wahre Kirche“ eroͤffnete den Proteſtanten 
uͤberdies eine hinreichende Schutzwehr gegen alle verfaͤng⸗ 
liche Folgerungen: denn was ſie auch der Kirche einraͤu⸗ 
men mochten, immer blieb ihnen die Erklaͤrung uͤbrig, 
daß ſie nur die wahre Kirche im Sinne gehabt haͤtten. 
Indem fie daher alles, was die Katholiſchen von der 
Wuͤrde, dem Anſehen, dem die Aechtheit der heiligen 
Buͤcher beſtimmenden Zeugniſſe, endlich von der eigenen 
Gerichtsbarkeit der Kirche behaupteten, als richtig aner⸗ 
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kannten, unb auch bem Ausſpruche Auguftind, baß er 
dem Evangelio nicht glauben würde, wenn thn nicht die 
Haltung der Fatholifchen Kirche Dazu bewegte, Beifall 
ertheilten, glaubten fie nur bei einem Punkte, bei ber 
. Gabe ber Auslegung, fich etwas vorfehen zu müflen. Sie 
erinnerten daher, wiewohl diefe Gabe bei der Kirche fey, 
fo ſey diefelbe doch nicht an eine gewifle Perfon oder an 
einen Ort gebunden, fondern zu einer Zeit bei vielen, 
zu anberer bei wenigen, bald heller, bald dunkler. Um 
derfelben willen müffe man hören, wie die Kirche lehre; 
wer fie aber beſitze, das werde fich befinden aus gewiſſen 
Zeugniffen der Schrift und aus dem einhelligen Verflande 
der Fatholifchen Kirche. Dieſer einhellige Verfland fey 
dad, was bie Väter, Propheten und Apoſtel gehalten, 
was durch gewiſſe Zeugniſſe von den Apofteln geordnet 
fey, und was mit folchen Zeugniffen wahrhaftiglich übers 
einflimme, wie Origenes fage, daß man die Kindertaufe 
von den Apofteln empfangen habe*). Weberfehen wurde 
ber Zirkel diefer Beflimmung, bie nicht anzugeben ver: 
mochte, woran bie Glieder, denen bie Gabe der Ausle⸗ 
gung verliehen.fey, erkannt werben Fünnten, und wem 
über die Einhelligkeit des Berftandes der katholi⸗ 
ſchen Kirche, wie über den Sinn und bie Gültigfeit ber 
diefelbe tragenden Zeugniffe, das Entfcheidungsrecht zu: 
komme. Ausbridlich raͤumten die Proteflanten ein, die 
Kirche habe Gewalt, Gericht zu halten von der Xehre, 
und es fey Gotted Gebot, daß, wenn Streit über bie 
Lehre erregt werde, die Kirche folche Sachen verhören und 
darin fprechen folle nach Gottes Wort in dem rechten Ver⸗ 
ſtande. Als aber die Katholifchen dieſes Verhoͤr und. 

diefe Entfcheidung, al8 in das Gebiet der fichtbaren Hand: 


%.2.%, XVII. &. 800. 
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lungen fallend, ber fichtbaren Kirche und deren Stellver⸗ 
tretern, den Concilien, zueignen wollten, traten jene 
im Gefühl der hieraus gegen fie erwachfenden Folgeruns 
gen wieder in ihren Zirkel zuruͤck, und erklaͤrten: „Nur 
in fo fern ein Concil urtheile nach Gotted Worte im rech⸗ 
ten Verſtande, fey man fhuldig, ihm zu folgen, wie 
denn etliche chriftliche Concilien von vielen flreitigen Sa⸗ 
chen recht geurtheilt hätten, und die wahre Kirche dieſem 
Vrtheile folge. Weil aber auch ber größere Haufe in 
einem Concil gottlos ſeyn koͤnne, wenn gleich einige Mit- 
glieder deſſelben rechte Heilige waͤren, wie dies zu Syr⸗ 
mium, wo ſich Hoſius befunden, der Fall geweſen, fo 
fey zu bekennen, daß fowohl National- ald General: 
Eoncilien geirrt haben .und noch irren koͤnnten, zumal, 
da auch die Heiligen ihre Irrthlimer hätten.” Da bie 
Katholifchen dies, als zerftörend für Die Grundlage bed 
Glaubens, nicht zugeben konnten, wurde ber ganze Ars 
titel vor dee Hand unverglichen gelaffen, und zu ben 
übrigen fortgefchritten *). 


*) Am ang. Orte S. 802. — In Melanchthon's Consiliis I. 
p. 501 findet ſich ein Gutachten über die Krage, ob das Ente 
ſcheidungstecht der Kirche ben Concilien zulomme, in weldyem 
diefelbe bejahend beantwortet, und mit ben beften Gründen 
unterflüßt, zufegt aber doch durch den Einwurf, daß einzelne 
Spnoben geirrt hätten, über den Haufen geworfen wir. Um 
diefe Sache aufs Meine zu bringen, beißt es barin, würbe 
eine ausführliche Abhandlung erforderlih feyn, wie die Autos 
rität der Synoden zur Befchränkung bes Leichtfinnes, des Fred): 
heit und bes uebermuths gefihert, und anbrerfeits doch wies 
der eine Genfur angeorbnet werbe, damit nicht bie Ueberzeu⸗ 
gungen ber Frommen durch ungerechte. und tyrannifche Ges 
walt unterbräcdt würden. Denn beides, Anardie und Ty⸗ 
rannei, ſey ber Kirche gleich gefährlih. ‚‚Lapt uns alfo Bott 
bitten, daß er die Kirdye, die er durch das Blut feines Soh⸗ 
nes erlöfet, und fich zum unvergängliden Tempel geweiht bat, 
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Inzwiſchen war Amsdorf und bie neuen Verhal⸗ 
tungöbefehle des Kurfürften eingetroffen, und hatten auf 
ben weitern Gang der Unterhandlung den nachtheiligften 


ſowohl felber vegiere, als aud ihr tüͤchtige Fuͤhrer erweife, 
und zumweilen fromme Synoden erneuere.’’ — Luther hatte im 
Sahre 1539 in feiner Schrift: Bon ben Conciliis und von ben 
Kirchen (XVL S. 2615 — 819), Grunbfäge entwidelt, bie 
der Autorität allee Synoden, nuc der vier erften oͤkumeni⸗ 
ſchen, widerſprachen; fer hatte fogar gegen die Gültigkeit der 
erften, von den Apoftein felbft gehaltenen Synode Einwens 
dungen erhoben, bie allerdings triftig genug waren, nad) bes - 
nen aber feine früher ausgefprocdhene eigene Meinung *) von 
dem in ben Apofteln wirkenden heiligen Geifte und der Nor⸗ 
malität der erften Kirchenverfaffung ſtark ins Gebränge geras 
then konnte. „Daß wir unfere Sachen auf das allergewiffefte 
fpielen und nicht fehlen Eönnen, noch forgen dürfen, wollen 
wir das gar erfte Eoncilium ber Apoftel, zu Jeruſalem ges 
halten, vornehmen, bavon &t. Lucas in der Apoftelgefchichte 
15, 28 ſchreibt. Dafelbft ftehet gefchrieben, daß die Apoftel 
ſich rühmen, ber heilige Geiſt habe folches durch fie georbnet, 
daß man fidh enthalten follte vom Göhenopfer, vom Blut, 
vom Erſtickten und von Hurerey. Da hören wir, baß und ber 
heilige Geift, mie die Goncilienprediger rühmen, gebeut, wie 
follen Fein Gösenopfer, Blut, noch Erſticktes effen. Wollen 
wir nun eine Kirche haben nad diefem Goncilio: (tie billig, 
weil es das höhefte und erfte ift, auch von ben Apofteln ſelbſt 
gehalten) daß Fein Fuͤrſt, Herr, Bürger, noch Bauer binfort 
Gaͤnſe, Rebe, Hirfche, Schweinfleifh im Schwarzen efle, müf 
fen audy bie Kifchgallreben von Karpfen meiden. Denn ba 
koͤmmt zu Blut, ober, wi: e8 die Köche nennen, Farbe. Und 
ſonderlich müffen die Bürger und Bauern Feine Rothwurſt ober 
Blutwurſt effen. — Sollen wir nun nad) biefem Goncilio ung 
vom Blut enthalten, fo werden wir die Juden zu Meiftern 
laflen werben in unferer Kirchen und Küchen. Denn bie ha⸗ 
ben ein befonder groß Bud) vom Bluteſſen, darüber Niemand 
mit einer Stangen fpringen Tönnte, und fuchen das Blut fo 
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Einfluß gewonnen. Die proteftantifchen Collocutoren 
faben nun ganz unzweifelhaft die Gefahr vor fich, bei 
der mindeſten Nachgiebigkeit in Die Ungnade ihred Herrn 


genau, daß fie mit einem Heiden noch Chriſten Fleiſch effen. 
Wolan, fahe nun an, wer da will ind kann, und bringe die 
Chrifktenheit zum Gehorfam dieſes Concilli, ſo will ich faft 
gerne nachfolgen. Wo nicht, fo will ich des Gefchreyes Übers 
haben feyn: Concilia, Goncilia! du haͤltſt Feine Concilia noch 
Vaͤter. Ober will wiederum ſchreien: Du hättft felber keine 
Soncilia noch Vaͤter, weil bu dies hoͤheſte Concilium und die 
hoͤheſten Wäter, die Apoftel felbft, verachtefl. Was meineft 
du, daß ich folle oder muͤſſe Concilia und Vaͤter halten, bie 
du felbft nicht mit einem Binger willft anrühren? Da würbe 
id) fagen, wie ih den Sabbathern gefagt habe, fie follten zus 
vor ihr Gefed Mofis Halten, fo wollten wird auch halten. 
Aber nun fie es nicht Halten noch halten Tönnen, iſt's laͤcher⸗ 
Yih, daß fie es uns anmuthen zu halten.” Cr hatte hierauf 
die Gründe, mit denen bie Abweihung von dieſer apoftolifchen 
Anorbnung gerechtfertigt oder entichulbigt werbe, gemuftert, 
Menn man fage, ed fey unmöglich, diefelbe zu halten, fo fey 
dies unwahr, da man body nicht Hungers fterben werbe, wenn 
man aud nicht Fleiſch noch Fiſche aͤße. Sage man, es fey 
von felbft gefallen und in Unbrauch gekommen, fo werbe 
bald gar Fein Recht mehr feyn. Eine Hure fpredhe, fie habe 
Recht, weil bei den @hebrechern und Ehebrecherinnen das fechfte 
Gebot gefallen und nicht im Brauche mehr fey. Ja wir Kins 
der Adam wollen fammt ben Zeufeln ein Goncilium halten 
und- fliegen: Höreft bu es, Gott, bei ung Menſchen und Teu⸗ 
feln find alle deine Gebote gefallen und nicht mehr im Brauch. 
Darum follen wir fie nicht mehr halten, fondern müffen bas 
"wider thun, das follt du Recht Lafien ſeyn und uns nicht ver: 
dammen, weil ba keine Sünde ift, wo das Recht gefallen ift. 
Sage man mit dem Papfte und den Seinen, bie Kirche habe 
Macht gehabt, zu ändern folh Eoncilium der Apoftel, fo fey 
dies eine Lüge: benn fie Eönnen Fein Zeugniß ber Kirchen vors 
bringen, bie ſolches gethan ober zu ändern geboten habe, So 
gebuͤhre auch der Kirchen nicht, bes heiligen Geiſtes Ordnung 
zu ändern, und fie thue ed auch nimmermehr. Cr halte bas 
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zu fallen, und ald Verräther ihrer Partei verfchrien zu 
werden. Andrerſeits Fam man jebt in der Lehre vom 
Nachtmahl und von den hbrigen Sacramenten auf Punkte, - 
über welche Nachgiebigkeit um fo fehwieriger war, als bie 
Meinung der großen Menge bei denfelben mehr als bei 
feinern Beflimmungen über fpeeulative Glaubendlehren, 
denen fie weniger zu folgen vermochte, gefchont werden 
mußte. Obwohl Luther's Anficht von der Gegenwart 
des Leibes und des Blutes Ehrifli im Abenpmahl der Fas 
tholifchen Lehre fo nahe fland, daß er in feinem Streite 
gegen die Schweizer bie leßtere wiederholt für die rechte 
und wahre erlärte, fo hatte boch feine etwas abmeichende 
Borftellung über die Art der Gegenwart fowohl in die ' 
‚wiffenfchaftliche Faſſung biefer Lehre, als in die Form 
‚ber Abendmahlsfeter, außer ber wieder hergeftellten Dop⸗ 
pelgeftalt, noc andre Verfchiedenheiten gegen die Fatho= 
Yifche Weife gebracht. Er und feine Anhänger verwar⸗ 
fen das Wort: „Zransfubftantiation”, weil die Sub: 
flanz des Brodtes nicht vertilgt werbe, beögleichen bie 
der geweiheten Hoftie erwiefene Aboration, weil die we: 
fentliche Gegenwart des Leibes und Blutes nur für den 
Genießenden vorhanden fey, und nad Vollendung der 
Feier wieder aufhöre*). Die proteflantifchen Colloquen⸗ 


bei offenherzig erklaͤrt, daß er keinen andern Rath wife, als 
den, daß man das Wort: heiliger Beift, ausfrage und laſſe 
es die Apoftel allein gemacht haben ohne ben heiligen Geift. 
„Iſt das läherlih? — Erdenke du was Beſſeres! Denn wo 
man ben heiligen Geiſt nicht herauskratet aus tem Goncilio, 
fe muß ber beiber eins gefchehen, entweber, daß beide, wir 
und Papiſten, halten fol Concilium, ober, ſoll's frei und 
nicht gehalten ſeyn, daB man und arme Keber zufrieden laſſe 
mit dem Geſchrei: Concilia, Concilia, Goncilia I 
*) Melanchthon hatte behauptet, bad Sacrament fey nur vorhans. 
den in ber facsamentlichen Handlung. Luther fand, daraus 
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ten bezeigten fich daher Über diefen Punkt viel unfügfe- - 
mer, ald die Katholifchen nach ber Verwandtſchaft beie 
ber Lehrmeinungen erwartet haben mochten *). Unter 
dem Streite barüber verlor fi mehr und mehr bie ans 
fangliche friebfertige Stimmung, und bei dem Artikel 


folge, daß, nachdem die Worte der Einfehung, weldes bie 
vornehmfte Handlung beim Sacrament fey, geſprochen wors 
den, Niemand das Sacrament empfange, weil bie Handlung 
dann aus fey. Er rieth daher, ſich der zweifelhaften und är- 
— Fragen uͤber dieſen Punkt, deren kein Ende noch Bo⸗ 

den ſey, ganz zu entſchlagen, und mit dem Maaße der Zeit 
und Handlung dieſes Sacraments es ohngefaͤhrlich zu halten, 
daß man ben Anfang ſeyn laſſe, wenn man anhebe das Va⸗ 
tee Unfer zu beten, unb das Ende, bid Jedermann bie Com⸗ 
munion verrichtet, den Kelch ausgetrunken, und bie Hoftien 
gegeffen, ber Geiftlihe das Volk entlaffen, unb felbft vom 
Altar hinweg fey. Luthers W. XX. ©, 2018. Schreiben an 
Bugenhagen. Melanchthon hatte aber mit der facramentlie 
lichen Handlung nicht bie Einfegung, fondern den Augenblick 
des Genufles gemeint, wie bies auch aus feinem Gegenartikel 
im Regensburger Colloquio hervorgeht, wo bie leibliche Ge⸗ 
genwart immer den Genießenden zugefproden wird, L. W. 
XVII. &,802, Außerdem warb bie Frage aufgeworfen, was 
mit dem übrigen Brodte und Weine gemacht werben folle, 
Ein Prediger Wolferin in-Eisleben, der beides zu bem andern 
für den Fünftigen Gebrauch gethan hatte, erhielt darüber 
fharfe Verweiſe von Luther, „Du willſt vielleicht, daß man 
dich für einen Bwinglianer halten fol.” (XX. 2010.) Nach 
feinem Rathe und ber in Wittenberg geltenden Uebung follten 
die Sommunicanten ober der Pfarrer und ber Kaplan bie ets 
waigen Weberbleibfel verzehren, doch fo, daß der Kelch nicht 
allein getrunken, fondern von denen empfangen werbe, die 
‚vorher bie Hoftie genofien hätten. (XRX. 2018.) 


* Melanchthon felbft ſchreibt daruͤber an Gamerar: Secutum 
est majus certamen de coena dominica. Volunt mu- 
tari panem et adorari repositum, Nolui assentiri 
fuique durior, 


® 
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von ber Beichte beſtand nun Melanchthon mit auffallens 
ber Heftigkeit Darauf, daß bie Stunden nicht einzeln auf: 


gezählt werden follten. Der Kaifer bemerkte dies mit ' 


um fo größerm Mißfallen, je zuverfichtlicher er gerade 
auf Melanchthon's Nachgiebigkeit gerechnet hatte. Cr 
[hob die Schuld auf Einflüfterungen, bie derfelbe von 
den Theologen, von Luther und von dem Franzöfifchen 
Geſandten empfange, und ließ darüber Aeußerungen fal⸗ 
Yen, durch welche Melanchthon veranlaßt ward, fich zu. 
berfelben Zeit, wo er bei feinem Hofe wegen allzu großer 
Gelindigkeit in uͤblem Geruche fand, in einem an ben 
Kaifer gerichteten Schreiben wegen bed Gegentheild zu 
vertheidigen ). „Es fey ihm, fagte er, dad gewöhnliche 

Schickſal der Friedensvermittler begegnet, den Haß bei⸗ 
der Parteien auf fich zu ziehen. Er geftehe auch, daß er. 
aus Liebe zum Frieden in einigen Stüden, welche ftrens 
ger hätten behauptet werben follen, nachgegeben habe, 
Aber die Mäßigung habe ihre Grenzen, und leuchten 
müffe in der Kirche die Wahrheit, die der Sohn Gottes 
aus dem Schooße des Vaters herabgebracht und verfüns 
Digt babe, Sein Wunfch fey, daß man eine wahre, 
eigentlich erflärte, gewifle, der Kirche dienfame Lehre 
erlangen möge **). Er überzeuge fich aber, daß bei dies 
fen übertünchten Einigungen ber Zweck, den ber Kaifer 
wohlmeinend in's Auge gefaßt habe, nicht erreicht wers 


9) Melanchthonis Consilia ed. Pezel I. p. 454. 

*) Volui extare doctrinam veram, proprie explicatam, 
certam, Ecclesiae utilem. Sn feinem oben erwähnten 
Zeftamente fagt er: Se quaesivisse proprietatem in ex- 
plicando, ut juventus has res rectius acciperet sine 
ambiguitatibus, — alles nad ber Borftellung, daß ber 
Menih die Wahrheit an fih (proprie) unmittelbar zu erfen« 
nen vermöge. 

15*. 
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den koͤnne. Es fey zu ſchwer, etwas gegen eine allge= 
meine Gewohnheit zuzulaffen, auch wenn folche nur neuern 
Urfprunges fey, (eine Bemerkung, bie dem Papſtthume 
gelten follte, aber auch auf bad Lutherthum Anwendung 
litt). Er habe immer beforgt, man werde ihnen zumus 
then, entweber ihre Lehrſaͤtze ganz aufzugeben, oder zu 
zweideutigen, boppelfinnigen Vereinbarungen Zuflucht 
zu nehmen. Died fey jet eingetroffen. Das Buch, 
welches zum Grunde gelegt worben, enthalte eine Menge 
dergleichen Doppelfinnigfeiten und Drehereien, durch 
welche Mißbräuche entfchuldigt und mit neuen Farben 
- überftrichen, bie Quellen berfelben aber beibehalten wuͤr⸗ 
den. Da er hiermit ohne Verlegung feines Gewiſſens 
nicht einverftanden ſeyn koͤnne, fondern nur bie Lehre fei= 
ner Kirchen für die Acht Fatholifche halte, bitte er drin: 
gend um feine Entlaffung.” 

Der Kaiſer ertrug dieſes Urtheil uͤber das von ihm 
zur Grundlage der Verhandlungen empfohlene Buch. 
Auch darüber, daß Amsdorf in einer Predigt, die er in 
der Sächfifchen Herberge gehalten, unter andern gefagt 
batte: „Ein anderes fey Gotted, ein anderes bed Kai: 
ferd Urtheil”, nahm er Entfchulbigung an, und ließ 
fi) bei diefer Gelegenheit gegen bie Sächfifchen Geſandten 
bahin aus: „Was ber Mann auch gepredigt haben möge: 
Er fey fich feiner reblichen Abficht für die Verbefferung 
der Kirche bewußt, und werde fich berfelben mit ober 
ohne den Willen ded Papftes annehmen. Er beftehe auf 
dem Worte Gottes Alten und Neuen Teflaments; es 
handle fich nur über die Auslegung des Sinnes, der doch 
nur Einer feyn koͤnne, in fo fern er der wahre Sinn fey. 
.. Bon beiden Theilen feyen vortreffliche Theologen erwählt, 
doch fey alles unverbindlich, ehe ed von Ihm und von 
ben Ständen genehmigt worden. Wenn ein altes Haus 
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eingeriffen werde, koͤnne man doch einiges Ballen = und 
Mauerwerk noch benutzen; eben fo follte man auch bie 
alten Gebräuche nicht verwerfen.” "Gegen ben Landgra⸗ 
fen beflagte er fich zu derfelben Zeit, daß Melanchthon 
heimliche Anweifungen von Luther erhalte, und daß er 
durch diefe und durch andere Eingebungen zu Eigenfinn 
und Unfügfamteit geftimmt werbe *), Und wahrlich, 
bie Art, mit welcher im Fortgange ber Verhandlung bie 
proteftantifchen Theologen die flreitigen Lehren behanbels 
ten, das gefliffentliche Bemühen, die milde, den Behaup- 
tungen Luther's möglichft zugewendete Form, In welcher 
der Auffaß dieſe Lehren darftellte, zu Überfehen, um 
gegen die Zaffung, in welcher fie früher von andern vors 
getragen worden waren, fich erflären zu koͤnnen, — bies 
ſes Verfahren war ganz geeignet, ben Verdacht und den 
Unwillen des Kaifers, troß der von Melanchthon dagegen 
vorgebrachten Ablehnungen und Entfchuldigungen, zu 
rechtfertigen. Obwohl ber Auffat felbft die Lehre von 
der Wirkſamkeit Firchlicher Handlungen al folcher, wenn 
ihnen Zheilnahme des Innern Menfchen fehle, ohne bie 
geringfte Zweideutigkeit verwarf, diefelbe ausdruͤcklich 
eine falfche, gottlofe und grundverberbliche Lehre nannte, 
die Firchlichen Büßungen nur ald Hülfsmittel der Beſſe⸗ 
ung, bie Abläffe nur ald Minderungen oder Aufhebungen 
ber zeitlichen Kirchenftrafen angefehen haben wollte: ſtell⸗ 
ten fich Doch bie Proteflanten inihren Entgegnungen, als 
ob fie noch immer bie alten, Längft aufgegebenen und ge 
mißbilligten Vorflellungen, welche von den Ablaßkrämern 
vorgetragen worben waren, zu befämpfen hätten. Zwar 
rieth Sranvella den Katholifchen, das Wort „Trans⸗ 
fubftantiation‘” aufzugeben; zwar fehien auch der Um: 


*) Seckendorf 1. c. 360. 
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fand, daß Eck, welcher den Hauptopponenten machte, 
und mit bem Aufſatze felbft fehr unzufrieden war, wegen 
Krankheit vom Kampfplake abtreten mußte, ber Foͤrde⸗ 
rung bed Friedenswerkes fehr gimftig, indem nun die bei- 
den andern Fatholifchen Collocutoren ſich willig bezeigten, 
es in den noch übrigen Lehren bei den vermittelnden Bes 
ſtimmungen bes Auffates bewenden zu laffen. Aber bie 
Proteftanten forberten unbebingte Annahme ihrer Lehrs 
füge, und plögliche Abfchaffung alled deffen, über was 
das Buch mit ſchonender Rüdficht auf die Gewohnheit 
der Kirche und auf die Ueberzeugung bed Fatholifchen 
Theils fich geäußert hatte, als Privatmeffen, Kloſter⸗ 
gelübde und Verbot der Priefterehe *); fie ließen fich 
merken, was nachher Luther deutlich ausfprach, daß fie 
auch Sicherheit wegen ber Irrthuͤmer verlangten, welche 
bei den Verhandlungen nicht zur Sprache gekommen wä- 
ren, ja daß fie fich nicht eher für befriedigt halten würs 
den, als bis die Katholifchen förmlich und Öffentlich wis 
derrufen und ihre biöherige Lehre für irrig erflärt haben 
wirben. Begreiflicher Weife verloren darüber auch bie 
katholiſchen Eollocutoren die Gebuid, und ſtritten fich in 


9 Der Auffag rieth, das Kiofterleben fo zu reformiren, daß Hinz 
fort ſolche Mönche feyen, bei denen bie hriftliche Lehre vors 
nehmlic im Schwange gebe, welde bie Sprachen und gute 
nuͤtzliche Bücher bewahrten, die. h. Schrift erforfchten und ers 
Härten, bad Volk mit Predigten unterwiefen, ohne den Pfars 
tern in ihre Amt zu greifen. Zu dem Ende follten bei ben 
Domfirhen und in den Kidftern Schulen angelegt und mit 
gelehrten Leuten befegt werben, Diefen Vorfchlägen fetten bie 
Proteſtanten wieber ben alten Einwurf entgegen, daß durch 
Kloftergelübbe die rechte chriftliche Lehre vom Glauben, welcher 
allein gerecht mache, verdunkelt werbe. Diefe Lehre war es, 
an welcher Melanchthon mit ganz befonderer Vorliebe hing, 
unb bie er für das Hauptflüd ber neuen Kirche hielt. 
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einen größeren Eigenfinn hinein, als den fie anfangs ges 
zeigt hatten. Man fah daher ein, daß nichtd befferes 
zu thun fen, ald das Gefpräc, zu endigen. Dies gefchah 
am 22ften Mai mit dem Befchlufle, dem Kaifer feinen 
Auffab zurüd zu geben, umb zwar bie erften vier Artikel 
in ber Form, über welche man ſich verglichen hatte, bie 
übrigen aber in ihrer urfprünglichen Geftalt, fo daß bie 
Proteftanten ihre Erinnerungen bem Kaifer befonderd 
übergeben ſollten )J. 

So gering dieſer Erfolg war, ſo ſchien doch Karl 
mit demſelben nicht ganz unzufrieden zu ſeyn; denn er 
ermahnte die Theologen, als ſie ihm ihren Bericht uͤber⸗ 
reichten, ſich auch noch weiterhin, wie es die Sache er⸗ 
fordern wuͤrde, eben ſo eifrig und fleißig zu bezeigen. 
Er ließ hierauf die Acten des Geſpraͤchs den Reichsſtaͤn⸗ 
den zur Begutachtung ſowohl über die [verglichenen als 
über die unverglichenen Artikel vorlegen, und for= 
derte fie babei :auf, ihm weiter zu rathen, wie ben 
befchwerlichen Mißbräuchen, die allenthalben, im geiſt⸗ 
lichen wie im weltlichen Stande eingeriffen feyen, am 
wirffamften abgeholfen, und eine allgemeine chriftliche 
Reformation erzielt werben könne **), 

Zu diefem Behufe verlangte Sranvella von ben Saͤch⸗ 
fifchen Geſandten ein Berzeichniß folcher Mißbräuche. Um . 
unmittelbar auf die Proteflanten zu wirken, befprach ſich 

9 Luther urtheilte nachher uͤber das Buch gegen den Kurfuͤrſten: 

„Ob die Meiſter des Buchs ihres Duͤnkels die Sache gut ge⸗ 

meint, ſo iſt doch der Teufel allda ſo giftig boͤſe geweſen, der 

ſie geritten, daß Feine ſchaͤndlichere Schrift ſeit des Anfangs 
unſers Evangelii wider uns geſtellt und vorgenommen, und 

Gott ſonderlich und wunderlich auf dem Reichstage das ver, 


ſchaffet, daß es die papiſten nicht haben angenommen.” 8. ®. 
XVII. &, 857, 


*) 2, W. XVII ©, 860, 
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. ber Kaifer wieberholentlich mit bem Landgrafen Über bie 
Mege der Einigung, immer in ber Hoffnung, durch den⸗ 
felben den Kurfürften noch zur Reife nach Regensburg 
zu beflimmen. Karl wurde damals durch bie Gicht aufs 
Krankenlager geworfen, aber diefe Angelegenheit hörte 
nicht auf, ihn zu befchäftigen. Als ihm eined Tages 
der Pfalzgraf Friedrich, um ihn zu erheitern, eine ber 
Friedensſtiftung günftige Nachricht brachte, richtete er 
fi) im Bette auf, und reichte dem Pfalzgrafen bie Hand 
‚mit den Worten: „Das tft.mir eine gar angenehme und 
liebe Botfchaft %.” Der Kurfürft Sohann Friedrich 
‚hingegen wollte von bem Allen nicht8 wiſſen. ‚Weil wir 
leben, antwortete er den Gefandten auf ihren Bericht 
‚ von den Gefinnungen und Xeußerungen bed Kaifers, fols 
len, durch Verleihung bed Allmächtigen, bie Worte von 
DVergleihung ber Religionen bei uns, unferer Perfon hals 
ben, nicht ſtatt finden, fondern wollen es dahin fielen 
und dabei bleiben. Wer fie vergleichen will, ber vers 
gleiche fich mit Gott und feinem Wort, und nehme bafs 
felbige und dieſe Lehre an, wie wir und. andere biefes 
Theils auch gethan haben. Wer mit Flickwerk umgehen 
will, der fahre hin!“ Ueber dad von Granvella vers 
langte Verzeichniß ber Mißbräuche ereiferte er fich heftig. 
„Die Bifchdfe möchten ſich um ihre Mißbräuche bekuͤm⸗ 
mern; er und die andern Evangelifchen hätten ſich laͤngſt 
pon benfelben gereinigt” **), Eben ſo ungeneigt bezeigte 
fi) Luther, dem diefe Friedensſtiftung ſchon wegen bes 
babei thätigen Bucer doppelt verhaßt war. Auf bie 
nad) Wittenberg gebrachte Nachricht, daß ber Landgraf 
mit dem Kaifer in gutem Vernehmen flehe, und Die Hand 


*) Seckendorf III. p. 361. 
*) Seckendorf 1. c. 861. 
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zur Goncorbia biete, fchrieb Luther an ben Kanzler Bruͤck: 
„Erſtlich bedenke ich, daß ich dem Landgrafen und Bu⸗ 
cer'n nichts mehr will vertrauen. Es verbreußt mich, daß 
fie dad Baterunfer fo umkehren, und erftlih Ruhe und 
Sriede fuchen, unangefehen, wo das Erſte, nemlich Got: 
te8 Reich, Name und Wille bleibe. Was ift ed, baß 
man bie Mücken feiget und die Kameele verſchlingt? — 
Will man in der Religion Vergleichung fuchen, fo hebe 
man erft an, ba die gründlichen Stüde find, als Lehre 
und Sacrament; wenn biefelbigen verglichen find, wirb 
fi da8 andere Aeußerliche, das fie Neutralia heißen, 
ſelbſt ſchicken, wie es in unferer Kirche gefchehen iſt; fo 
wäre Gott mit In ber Concordia, und würde Ruhe und 
Friede beftändig. — Ich forge, ber Landgraf Laffe ſich 
ziehen und zoͤge und gern mit fih, Aber er hat uns 
(meine ich) wohl genug gezogen in feiner Sache; er foll 
mich nicht mehr ziehen. Ehe wollte ich die Sache wies 
derum zu mir nehmen, und allein, wie im Anfange, 
ſtehen. Wir wiflen, baß ed Gottes Sache ift, der hat's 
angefangen, bisher felbft geflhret und wirb es hinaus 
führen. Wer nicht hernach will, der bleibe bahinten. 
Der Kaifer, ber Türke dazu und alle Teufel follen hie 
nicht8 gewinnen, e8 gehe uns brüber wie Gott will. Mich 
verdreußt, daß fie dieſe Sachen achten, als feyen es welt- 
liche, Kaiferliche, Tuͤrkiſche, Fuͤrſtliche Sachen, darin 
man mit Vernunft mitteln und meiftern, geben und neh 
men koͤnne. Es ift eine Sache, da Gott und Teufel, 
fammt beiberfeitö Engeln, felbft immer handeln. Wer das 
nicht glaubt, der wirb nicht8 Gutes hierin fchaffen *).” 
Dies war Luther’d Stimmung, als ber Kurfürft 
Joachim und ber Markgraf Georg von Brandenburg auf 


) g, W. XVII. S. 884— 56, 
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ben Gedanken fielen, im Namen mehrerer Reichöflände 
eine Geſandtſchaft an Luther'n nach Wittenberg zu ſchik⸗ 


ten, und ben Urheber bes Kirchenzwiftes felbft zu einem 


Werkzeuge ber Verföhnung zu machen. Dem Gedanken 
folgte Die Ausführung, wahrfcheinlich nicht ohne Wiſſen 
und Einwilligung bed Kaiſers, ber fich freilich vor zwan⸗ 
zig Jahren in Worms nicht vorgeftellt hatte, daß er noch 
an ben geächteten Mönch eine Sefandtfchaft von Fürften 
abgehen laffen werde, Fuͤrſt Johann von Anhalt über: 
nahm mit Matthias von Schulenburg und mit bem Theo: 
logen Alexander Alefius diefe Botfchaft, bie in ber deut⸗ 
ſchen Gefchichte ihres Gleichen nicht hat, und unterwegs 
ſchloß noch der Fürft Georg von Anhalt, der mit Luther'n 
in beſonders freundfchaftlichen Verhaͤltniſſen fland, an 
piefelbe fich an. Es ſchien, daß der Felſenmann entweber 
durch Eitelkeit oder durch Freundſchaft erweicht werben 
folte. Aber wenn Luther auch für dergleichen Einwir⸗ 
tungen empfänglich geweſen wäre: er blieb hiebei nicht 
einmal feiner eignen Natur überlaffen. Der Kurfürft 
begnügte fih nicht, auf die von feinen Geſandten in Re: 
gensburg gegebene Meldung bed Vorgangs, ihn fchrift- 
lich vor der bevorſtehenden Verfuhung zu warnen, ſon⸗ 
bern er eilte fogleich felbft von Zorgau nach Wittenberg, 
um durch feine perfönliche Gegenwart jeden möglichen 
Erfolg derfelben zu verhüten. Vorher hatte er an feine 
Abgeordneten in Regensburg unter Aeußerungen bed Mißs 
fallend an ber feltfamen Botfchaft geſchrieben: „Er hoffe, 
Luther werde eine cheiftliche und ehrbare Antwort geben, 
Menn aber Bott den Doctor Martinum fehon fallen ließe, 
daß er folche Artikel zulaffen wollte, dafür ihn Gott be 
hüten wolle und werbe, fo werbe er, ber Kurfürft, doch 
barein nicht willigen *).“ 


*) Seckendorf 1. c. p. 361. 
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+ Am rten Suny 1541 kamen die Befanbten in Wit- 
tenberg an, uͤbergaben Luther'n ihre von den Kurfürften 
und Fürften erhaltene Beglaubtgungdfchreiben, und treu: 
gen ihm am 10ten ihre Werbung mit wohl audgefonne- 
ner Bezugnahme auf feine Lieblingslehre von der Rechte 
fertigung vor. „Da der Streit über die Religion theils 
auf der Lehre, theils auf Außerlichen Gebräuchen geftanden, 
fo fey zuerft über den vornehmſten Artikel ber erftern, von 
ber Rechtfertigung, Unterrebung gehalten und Vergleich 
getroffen worden; wegen einiger anderer Artikel aber 
noch Srrung übrig geblieben. Weil nun er durch goͤtt⸗ 
liche Gnade und Erleuchtung am erften biefe Lehre wieber 
an den Zag gebracht, fo erfuchten die Kurfürften und 
Fuͤrſten auch ihn vor. allen andern, darin chriftliche, leid⸗ 
Tiche Mittel fördern zu helfen, damit diefe heilfame Lehre 
auch weiter gebracht, und weniger gemehret wuͤrde. Es 
fey zu hoffen, wenn die Lehre im Hauptartikel weiter ges 
bracht wäre, daß auch die andern Mißbräuche fallen wuͤr⸗ 
den, wogegen zu beforgen ftehe, daß bei Fortdauer der 
Uneinigkeit Deutfchland unter den Türken gerathen und 
das Chriftenthum darin ganz ausgerottet werben möge. 
Sollte auch nicht gänzliche Vergleichung in allen Stüden 
gefchehen Finnen, fo möchte doch fo viel als möglich mit 
Maaß tolerirt werben, bamit nicht Aergeres erfolge. 
Nichts gehe tiber bie chriftliche Liebe, und daß man mit: 
denen, bie noch nicht genugfam unterrichtet feyen, Ges 
duld tragen müfle, werbe burch viele Erempel im Alten 
und im Neuen Zeflamente bezeugt. Es fey auch Kaiferlis 
cher Majeftät, das alled abzufchaffen, unmöglich und bei 
den Seinen gefährlish, daß es nicht mehr gelehrt werben 
folte. Da nun.der Doctor fich habe vernehmen laſſen, 
daß, wenn dieſe Lehre frei und rein gelaffen und gebuldet 
werde, auch bad Volk bie Communion erlange, in anı 
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bern Artikeln wieber Gebulb zu haben fen; fo zweifelten 
die Fuͤrſten nicht, er werde neben ihnen das Beſte för: 
dern, bamit, fo es ja zu einer endlichen Vergleichung 
nicht kommen möchte, gleichwohl die verglichenen Artikel 
blieben und bie andern mit einer begüemen Maaße auf: 
gefchoben wirrben. Denn wenn der Reichstag ohne einige 
Zrucht zergehen follte, wuͤrden viele Leute erfchreden, 
und hernach Zerrüttung aller Polizei, auch unter den 
-Evangelifchen ſelbſt Trennungen zu beforgen feyn *).“ 
Es war für Luther'n nicht Teicht, diefe Vorftellungen, 
unter benen die lebte, fehr bebeutfame Hinmweifung auf 
bie Gefahr einer unter der Partei ferbft zu beforgenden 
Trennung mit vieler Feinheit bingeworfen war, ableh⸗ 
nend zu beantworten. „Es fey unmöglich, die Gegen: 
partei mit der feinigen zu vertragen und ftehe auch nicht 
in des Kaiferd Vermögen, Obgleich biefer es ernft und 
gut meine, fo fey es Doch jenem Theile kein Ernft, mit 
Gott und nad) ber Wahrheit vertragen zu werben, [ons 
dern man wolle vielleicht Kaiferlicher Majeftät nur eine 
Safe drehen. Wo es Ernſt wäre, wuͤrden fie bie andern 
zehn Artikel nicht laſſen unverglichen feyn, als die wohl 
wiffen und verfiehen, daß fie alle zehn gewaltiglich und 


in richtiger Folgerung aus den vier verglichenen, beſon⸗ 


berd aus dem von ber Rechtfertigung, verdammt feyen. 
In der bem letztern gegebenen Faſſung finde er ben Fehler, 
Daß der freie Wille und der von Paulus erwähnte Glaube, 
ber durch die Liebe thätig fey, Darin vorkomme, da doch Dies 
fer Glaube mit ber Rechtfertigung nichts zu thun habe, 
An diefen vier Artikeln fey alles gelegen. Wiewohl er 


Daher mit den Schwachen wegen bed Sacraments inEiner 


Geſtalt und wegen Aufzählung der Suͤnden in der Beichte 


8. W. XVII &. 846. 
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noch eine Zeit lang Gebulb haben wolle, bis fie au 
ſtark würden, fo müffe er doch darauf beftehen, daß dieſe 
vier Artikel durchaus rein und Flar geptebigt und 
fuͤr chriftlich gehalten würden, und Daß. ber Kaiſer dies 
burch ein befonderes Ausfchreiben verfchaffe. Wegen der 
übrigen zehn koͤnne in einem Anhange bed Eaiferlichen 
Ausfehreibens gefagt werben, daß fie zwar bießmal nicht 
zur Vergleichung gebracht worden, daß aber zu hoffen 
ftehe, diefelben würben bei rechter Predigt der vier erſten 
von felbft fallen.” *) 

Trotz des rauhen Einganges dieſer Antwort hielt der 
Kurfuͤrſt von Brandenburg diefelbe in ber Hauptſache 
feinem Wunſche entfprechend, denn er war ‚gleich dem 
Sandgrafen der vollen Ueberzeugung, baß in ben vier 
verglichenen Artikeln die Acht Zutherifche Lehre von ber 
Rechtfertigung fey, und es Tieß fich nicht benifen, daß 
die in Luthers Antwort vorkommende beiläufige Bemer- 
Tung gegen die Anwendung bed Paulinifchen Spruches 
die Abſicht anzeige, dad muͤhſame Werk der ſechs Collo⸗ 
cutoren fuͤr Nichts und die fuͤr verglichen gehaltenen Ar⸗ 
tikel fuͤr unverglichen zu erklaͤren. Und doch war gerade 
dieſes der Fall. Als der Kaiſer in Regensburg am 12. 
July auf ben Grund der Vorausſebung, daß die vier Ar⸗ 
titel ind Reine gebracht und durch Luther's, den Geſand⸗ 
ten gegebene Erklaͤrung genehmigt feyen, ben Reiche: 
fländen vorfchlug, dieſelben auf beiden Theilen vorläufig 
anzunehmen und es bis zu einem Goncil dabei verbleiben 
zu laflen, hatte Luther ſchon am 29ften Suny an feinen 
Kurfürften geſchrieben: „Er bäte, den Melanchthon und 
Eruciger von Regensburg heim zu fordern; benn wenn 
feine Meinung über die vier Artikel ankommen follte, 
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ehe fie weg wären, möchte fie ihnen befchwerlich werden. 
Dort fey Teufel, Mainz und Heinz babeim. „Wenn . 
ed dem Kaifer, oder ob ich bed Kaiſers Perfon auönehme, 
die es von feinetwegen treiben, Ernſt wäre, eine Concors 
bia ober Vergleichung zu machen, fo müßte es je gefches 
ben mit Gott oder in Gottes Namen. Das ift fo viel 
auf beutfch gefagt, fie müßten zuvor fi) mit Gott vers 
fühnen, Öffentlich bekennen, daß fie der Sachen zu viel 
gethan, daß ber Papft in ſechshundert Jahren fo viele 
hundetttauſend Seelen verführt, und ber Kaifer in Diefen 
zwanzig Jahren fo viel frommer Leute verbrannt, ers 
fäuft, ermordet ꝛc. hat, ober je gefchehen laſſen nach fei- 
nem Edict. Lieber Herr Gott! ob wir gleich gerne wolls 
ten ober Fönnten uns hierin mit ihnen vergleichen, fo 
wird's Der Richter droben nicht geflatten; das Blut Has 
bel wirb’8 nicht Laffen fo hingehen, ober, wo wir brein 
willigen, und auch mit verdammen: dad wollten fie gerne,’ 
Der Kurfürft folle daher den Katbolifchen durch feine 
Käthe die Augsburgifche Eonfeffion und deren Apologie 
mit der Erflärung vorlegen laflen, Daß er von derfelben 
in feinem Stuͤcke mit gutem Gewiſſen abgehen könne, in 
weltlichen Sachen aber, wie biöher, mit Gut und Blut 
gehorfam feyn wolle. Solche Propofition thue ihnen 
wehe, wie dem Zwingli zu Marburg die Propofition s 
Das ift mein Leib! wehe gethan habe. Aber auch für 
den Fall, daß die katholifchen Häupter alle dieſe Bebins 
gungen erfüllen follten, hatte Luther noch eine andere 
Forderung in Bereitfchaft, deren Erfüllung, nach ber 
Sinnebart der gelehrten Parteiführer, noch weniger ald 
jene Demüthigung ber Gewaltigen zu erwarten fland, 
Die Fatholifchen Theologen folten dann foͤrmlich befens 
nen, daß fie bisher im Artikel von ber Rechtfertigung 
unrecht gelehrt, und ihre Behauptung, baß bei Erlans 
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gung ber Gnade Gottes der thätige Glaube, die Liebe - 
und der freie Wille ded Menfchen mitwirtend fey, fürms 
lich widerrufen. Um aber auf das Kürzefte aus der Sa⸗ 
che zu kommen, möge ber Kurfürfl nur bie ganze Schuld 
auf ihn und Bugenhagen ſchieben, und fie beide ald Ur: 
heber des gegen bie verglichenen Artikel erhobenen Wider⸗ 
ſpruchs nennen.) 

Wirklich befahl nun der Kurfuͤrſt ſeinen Geſandten, 
ganz nach dieſer von Luther ihm gegebenen Anweiſung 
zu verfahren, und das gewonnene Ergebniß des Geſpraͤchs 
durch Vorlegung der Confeſſion unter Berufung auf den 
Willen der Wittenbergiſchen Theologen, zu zerreißen. Die 
Form, in welcher dieſem Auftrage Genuͤge geleiſtet wurde, 
ſuchte das Kraͤnkende und fuͤr die proteſtantiſchen Collo⸗ 
cutoren Schimpfliche, ſo viel als ſich thun ließ, zu erfuͤl⸗ 
len. Es wurde dem Kaiſer Behufs der von ihm den 
Reichsſtaͤnden aufgegebenen Begutachtung im Namen ber 
proteſtantiſchen Reichsſtaͤnde ein fehr weitläuftiger, von 
Melanchthon aufgefehter Bericht übergeben, in welchem 
unter einer großen Fluth von Worten erfllich in Bezie⸗ 
bung auf die verglichenen Artikel die Behauptung ein: 
gebracht war, fie, die Proteflirenden, verfländen biefe 
Artikel nicht anders, als diefetben in der Confeſſion und 
Apologie dargeftelt feyen, und wollten ungern etwas 
verwideln, weil ed weber göttlich noch der Kirchen Nutz 
feyn möge, verwirrte und zweifelhafte Artikel vorzuge⸗ 
ben, welche das Gegentheil in Mißverſtand und auf wi⸗ 
derwaͤrtige Meinungen ziehen moͤchte, gleichwie man die 
weiten Bundſchuhe zu beiden Fuͤßen gebrauchen koͤnne. 
Sie beabſichtigten auch nicht, die Meinung und Erkennt⸗ 
niß der Collocutoren, welche ſie mit ſich ganz einſtimmig 


*) k. W. XVII. S. 851. 
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hielten, zu flrafen. Da fie aber wünfchten, baß die ges 
funde reine Lehre von ber Gnade Ehrifti und ber Gerech⸗ 
tigkeit des Glaubens in ber Kirche verbreitet werde, und 
Diefe Lehre in dem Artikel bed Buches davon etwas kurz 
geftellt fey, fo hätten fie es für nöthig gehalten, eine 
weitläuftigere Erläuterung hinzu zu thun, damit man 
ihre eigentliche Meinung recht verftehen und einfehen 
möge, daß biefelbe der rechte, gemeine und einhellige 
Berftand der chriftlichen Kirche ſey. In dieſer Erläutes 
rung führten fie dasjenige, was Luther in feinem Schrei⸗ 
ben an ben Rurfürften gegen die verglichenen Artikel bes 
merkt hatte, als ihre wahre und eigentliche Meinung auf, 
und wehrten jede Abweichung von berfelben ald Irrthum 
oder Mißverfiand ab. „Sie hätten vernommen, hieß 
ed unter andern, daß man den Ausbrud, ber Menſch 
werde durch einen thätigen Glauben gerecht, dahin beus 
ten wolle, daß ber Menfch durch den Glauben fammt 
den Werden gerecht werde, und daß man ben Ausfpruch 
des Apofteld Paulus, nach welchem ber Glaube gerecht 
mache, dahin verftchen müfle, ber Glaube bereite zur 
Gerechtigkeit, das ift, zur Liebe, und diefe mache und vor 
Gott angenehm und gerecht. Solcher Faͤlſchung und 
Verkehrung müßten fie auf dad Beflimmtefle widerſpre⸗ 
chen, indem fieunter bem lebendigen und thätigen Glau⸗ 
‚ben nie etwas anderes ald ein Vertrauen verftanden, 
welches die um Chrifti willen verheißene Barmherzigkeit 
Gottes ergreife und bie erfchrodienen Gewiſſen aufrichte, 
Sie verlangten baher, daß entweder dieſe Erklärung dem 
verglichenen Artikel noch beigefügt, ober das Wort; „thaͤ⸗ 
tig,” wieber auögethan werde.“*) Hinſichtlich der uns 
verglichenen Artikel beriefen fie fih unummunden auf bie 
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Confeſſion und deren Apologie, als welche beide bie rechte 
einhellige Lehre der allgemeinen Kirche Ehrifti enthielten, 
wie biefelbe in ben Schriften der Propheten und Apoftel 
vorgetragen, auch durch Elare und fefte Zeugniffe ber. apo⸗ 
flotifchen Kirche verbürgt fey. 

Zu gleicher Zeit uͤbergaben bie Proteflanten dem gKal⸗ 
fer in Gemaͤßheit feiner Aufforderung an die Reichsſtaͤnde, 
ihm wegen Reformation ber Firchlichen und weltlichen 


Mißbraͤuche weitere Vorfchläge zu machen, zwei Guts 


achten über biefen Gegenftand, beren eines von Bucer, 


«!' 


das andere von Melanchthon verfaßt war. In dem era 
fleen war vorgefchlagen, ben jegigen Bifchöfen ihre Fürs 
ſtenrechte und die weltliche Regierung ihrer Länder zu 
laſſen, die geiftlichen Gefshäfte aber tauglihen Vorſte⸗ 
bern ober Superintendenten zu übertragen, denen bie 
Ehe zu erlauben und ein anſtaͤndiges Einfommen aus 
den Kicchengütern auszuſetzen fey, damit ihnen alle Urs 
fachen und Anläffe fhändlichen ungeiftlichen Gewinnes 
abgefchnitten würden. Die Gültigkeit der alten Kirs 
chengefeße über die Wahl, Prüfung, Bewährung und 
Einfeßung der Seelenhirten, bdeögleichen Uber die Vera 
wendung der Kirchengüter nach vier gleichen Theilen für 
ben Bifchof, für den Klerus, für die Erhaltung der Kirs 
chengebäube und Geräthe, endlich für die Armen, müfle 
wieder in Kraft gefebt, eine gehörige Unterweifung und 
feierliche Confirmation der Jugend eingeführt, und der 
chriſtliche Bann gegen bie offenbaren Lafter wieder aufs 
gerichtet werben. . Diefe ganze Reformation werde freis 
lich ohne eine National: Verfammlung nicht zu Stande 
zu bringen ſeyn; vorläufig aber follte verordnet werben, 
daß fogleich nach den verglichenen vier Artikeln zu lehren, 


auch dad Abendmahl unter beiden Geftalten zu reichen 


fey, daß die Obrigkeiten zur va ung treuer und ges 
II. 8b, 
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ſchickter Kirchendiener zu fehreiten und für die leibli 


Verſehung berfelben anftändig zu forgen hätten. . Auch 


fey erforderlich, daß zur Verhuͤtung unorbentlichen Zu⸗ 
greifend und unbilliger Neuerung ein unparteiiſches Kam⸗ 
mergericht, mit beider Parteien Einwilligung, nieder. 


gefeßt werde. Dad Melanchthonſche Gutachten ſchwieg 


uͤber die Verweltlicyung ber biöherigen Bifchöfe, verbreis 
tete fich aber befto ausfuͤhrlicher über die zur Verbefferung 
des Kirchenwefens zu treffenden Einrichtungen. Unter 
denfelben befand fich der, in ber Fatholifchen Kirche 
Deutfchlands fpäter durch Errichtung der. bifhöflichen 
Gonfiftorien und Vikariataͤmter verwirklichte Entwurf, 


theils für die Ehefachen, theils für andere geiftliche Ge⸗ 


fchäfte, deren angemeflene Verrichtung von dem einzel 
nen Bifchofe nicht immer erwartet werben koͤnne, Bes 
richte und Aemter zu fliften, welche dergleichen Angele⸗ 
genheiten im Namen und Auftrage des Bifchofd zu vers 
walten haben follten, und bei denfelben bie gelebrteften 


und verftänbigften ber Kanoniker, nebſt einigen angeſe- 


benen und gelehrten Weltlichen, ald Richter und Beifiger 
anzuftellen. - Die Güter der Klöfter follten theils zur 
Befoldung diefer Gerichte und. zur Verbefferung ber Pfarr« 
theien, theil3. und ‘vornehmlich zur Anlage und Ausſtat⸗ 
tung der Schulen verwendet werden. Denn damit Gotz 
tes Wort nicht verlöfche, follten ale Regenten mit hoͤch⸗ 
flem Ernſte verfchaffen, daß die Schulen ‚recht beſtellet 
und. regieret werben. Berner follten die Druckerpreſſen 
unter firenge Aufficht geſetzt, Genforen beſtellt und von 
denfelben die Verbreitung gottlofer. Lehren und Schmaͤh⸗ 
fchriften verhütet werden. Auch die Univerfitäten bes 
bürften zweierlei Beſſerung, in ber Lehre und in den 
Sitten. . Die erftere fey an jebem Orte durch bie Ges 
lehrten und. Verfländigen zu ordnen; bie. Reformation; 
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an Zucht und Sittenaber koͤnne ohne Huͤtfe der Obrig⸗ 
keit nicht durchgeſetzt werden. Wenn dem Murthwillen 
im jungen Volke geſteuert werden ſolle, ſo muͤſſe daſſelbe 
wiederum in Furcht gebracht werden durch ernſtliche 
Strafe, Kerker und dergleichen. Die Jugend dieſer 
Zeit ſey ſo wild geworden, daß ſie ſich mit Worten allein 
und Geboten nicht wolle regieren laſſen, weshalb mair 
auf eine andere Weife denken muͤſſe, die Jugend in ein 
eingezogenereö, flilleres, züchtigered Weſen zu bringen, 
und fie zu Gotteöfurcht mit Beten, Predigthoͤren und 
dergleichen chrifllichen Uebungen zu gewoͤhnen.) Diefe 
Schilderung, die ſich zunächft auf den Sittenzuftand der 
Univerfitäten gründete,**) hätte zu der Bemerkung bes 
rechtigt, daß die in einigen Klöfteen herrfchende Vers 
derbniß zu ſtreng gerichtet werde, wenn um berfelben 
willen das Kloſterweſen aufgehoben und dad Beſitzthum 
*) Melanchthoni, Consilia theol. ed. Pezel L. p. 48208, 
x Luther (X. 378.) hatte die hohen Schulen als große Pforten bee 
„Hölken bezeichnet, wofern ſie nicht emſiglich die h. Schrift trieben: 

und uͤbten im jungen Volle. Wittenberg felbft war, nach den, 
Öffentlichen Aeußerungen in Anfchlägen und Programmen und 

nad) ben Klagen in ben Schriften der Zeitgenoffen, keineswegs 

eine Mufterfchule der Bitte und Zugend. „Diele freffen und 
faufen bei dem elenden Zuſtande der Kirchen 5 fie laufen verfiel 

det mit Gewehr herum, beunrubigen Kranke und Schwache; 
‚befchädigen Unfchuldige , die ihnen begeanen, unb turniren auf 
allerlei Art. Die Lebensart berer auf Univerjitäten ift ber 
Form der Gemeinde Gottes ganz entgegen, ba nicht allein älles 
Schwelgen und alle Ueppigkeit ganz ungeftraft hingeht, fondern 
auch fogar eine Gewohnheit und Mode worden, ba einem jeben 
"dasjenige zu than vergoͤnnt ſey, was doch die Menfchen aus dem 

‚ Himmel ſchleuſt.“ "Klage eines Zeitgenoflen in Arndts Kirchen: 
und Kegers Hiftorie Th. II. ©. 109. Daß Luther zulegt bas 
ſuͤndhafte Lehen in Wittenberg zum Vorwande nahm, um fi ſich 

aus dieſer Stadt zu entfernen, wird weiter unten vorkommen. 
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deſſelben für die gelehrten Anſtalten verwendet werben 
ſollte, da dieſe nicht minder als die Kloͤſter in einzelnen 
Beiſpielen Beweiſe der menſchlichen Gebrechlichkeit in der 
Ausführung deſſen, was in ber Idee vortrefflich und 
nothwendig iſt, vor Augen ſtellten. 

Die nachtraͤglichen Erklaͤrungen und Antraͤge der 
Proteſtirenden waren es indeß nicht allein, welche das 
ſchon fuͤr gewonnen gehaltene Ergebniß dieſer Religions⸗ 
verhandlung wieder ruͤckgaͤngig machten. Wenn auch ber 
Kaifer aufrichtig den Zrieden wünfehte, und zwei ber 
katholiſchen Collocutoren durch ihre Milde und Rachgies 
bigkeit der Verwirklichung biefed Wunſches in die Hände 
gearbeitet hatten, fo war eine fireng katholiſche Partei 
in Regensburg nicht minder, als die fireng Iutherifche in 
Torgau und Wittenberg, ber Einigung abgeneigt unb 
biefelbe zu vereiteln geſchaͤftig. Den Batholtfchen Collo⸗ 
quenten fehlte ed bei derſelben fo wenig, ald den proteflan= 
tifchen bei der ihrigen, an Tadlern und Anfeindern. Ed 
war über feine Gehülfen Pflug und Gropper hoͤchſt unzu= 
frieden, und erklärte in einem Zeugniß, welches feine 
Herren, die Herzoge von Baiern, ihm abforberten, das 
ungefehmadte Buch, über welches man ſich habe verglei- 
chen follen, habe ihm noch nicht gefallen, und werde ihm 
auch wegen ber vielen Mängel und Irrthuͤmer, die es 
enthalte, niemals gefallen, ſondern er erkenne unb habe 
immer bafür erfannt, daß daffelbe von den Katholifchen 
nicht anzunehmen fey, da es den Gebrauch der Kirchen und 
ber Väter verlaffe und auf die Weife Melanchthond züde; 
auch habe er daſſelbe in ber Geflalt, imwelcher e8 dem 
Kaifer nach dem Geſpraͤch übergeben worben fey, nicht 
geſehen, fonbern ed feyen ihm allein die Artikel der Lu⸗ 
therifchen vorgelefen worden. Die andern beiden katho⸗ 
lifchen Collocutoren widerlegten dieſes Vorgeben Eck's in 
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einer an bie Präfiventen bed Geſpraͤchs gerichteten Vor: 
flellung, in welcher fie mit Berufung auf ES eigene 
Handſchrift darthaten, daß er in bem Geſpraͤch bei allen 
Unterfuchungen und Erwägungen des Buches bis zu dem 
Artikel vom Abendmahl mit ihnen geweſen, und alles, 
was bis auf Diefen Artikel verglichen worden, mit feinem 
eigenen Munde angenommen und für gut erfannt habe, 
erhielten auch auf ihr Anfuchen ein Zeugniß, daß fie in 
diefer Handlung den Befehlen des Kaifers treulich nach⸗ 
gelommen, die Wege ber Einigung fleißig geſucht und 
died zu Sr. Majeſtaͤt Wohlgefallen gethan hätten.*) 
Indeß war die Eck'ſche Erklärung nur der Wiederhall 
der unter dem fireng katholiſchen Theil der Reichftände, 
befonders bei den Herzogen von Baiern, berrfchenden 
Stimmung. Dieſe Herzoge hatten dem Kaifer gleich 
bei feiner Ankunft Vorwürfe über die bisherige Führung 
diefer Religionsfache gemacht, und ihm, wie fchon früher, 
zur Ergreifung ber Waffen gerathen; fie widerfprachen 
fortgefeßt jeder den Proteflanten zu gewährenden Einräus 
mung, unb wurben babei von dem Kardinal =Erzbifchof 
Albrecht von Mainz und von bem Herzoge Heinrich von 
Braunſchweig lebhaft unterflüßt, Der päpftliche Legat 
Gontareni hatte fi) zwar über den Eaiferlichen Aufſatz und 
über die Benrähungen ber Collocutoren nicht ungünftig 
geäußert; uͤber Dad Ergebniß der Verhandlung aber konnte 
er, nach ben Grundfäßen der Curie und nach feiner Ins 
firuction, fich nicht anders erklären, als daß alle Punkte 
dem Papfte vorgelegt werben müßten, um bdiefelben ents 
weber durch ein Goneil, ober auf anbre Weife entfcheiden - 
zu laſſen. Indeß war feine erfte Antwort auf bie anihn 
vom Kaifer gemachte Mittheilung der Vergleichs : Acten 


*) Luthers Werle XVII, G. 944 — 962. 
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fo verfiguben worben, als ob er bie vier nerglichenen Ars 
titel genehmige, und nur die übrigen. alle der.obigen Ent⸗ 
ſcheidung anheim gegeben haben. wolle.*) . Er wurde aber 
bald veranlaßt, feine wahre Meinung.näher kund zu ge⸗ 
ben., Er hatte, nach der Aufforderung bed. Kaiſers an 
bie Reichöftände, ihm Vorſchlaͤge zur Verbeflerung bes 
geiftlichen unb weltlichen Stanbed zumachen, eine Bera⸗ 
thung. mit den Bifchöfen gehalten, und die babei von ihm 
ertheilten Rathſchlaͤge, in einer eigenen. Schrift zuſam⸗ 
mengefaßt, bekannt machen laflen. Der. Inhalt war, 
daß die Bifchöfe Durch Einſchraͤnkung alle unnüsen. Aufs 

wandes und, burch firenge Aufficht, über ihre. Beamten 
und Diener üblen Schein und böfe Nachrede. vermeiden, 

an ihren, Wohnfigen ernfle Sorge um ihre Heerde tragen 
und fo der Sucht, die in Deutfchen Landen flreiche, weh: 

ten, an andern Orten, mo fie nicht felbft wohnen, ges 
treue Auffeher halten, überall zur. Zucht und Unterweis 

fung des Volks tüchtige Prediger beftelen, auch die Ers 
richtung von Schulen und Gymnafien bei. den Katholis 

ſchen moͤglichſt fördern follten, um ben Ruhm und Vor⸗ 

theil der Künfte und Wifjenfchaften nicht. zu verlieren, 
und bie Eltern abmahnen zu Tonnen, ihre Kinder auf. 
Schulen zu ſchicken, wo ber rechte Glaube nicht herrſche. 
Die. hierin dev Gegenpartei geltenden Aeußerungen fielen. 
gegen bie. Vorwürfe und Anfchuldigungen, welche gegen. 
die. Römifche Kirche in den Erflärungen und Bedenken ber. 
Proteflanten aubgeſprochen worden waren, nicht ſehr ins 


9 Dicimus, cum Protestantes in nannullis articalis dis-. 

. ‚cedant a communi consensu Ecclesige catholicae, in. 
quibus non ‚desperamus, tamen aliquando ipsos quo- 
“''"gue nobiscum tonsensuros, nihil amplius reliquis 
omnibus agendum, sed remittenda esse Summo Pon- 


tifici ect. Raynaldus ad Iı. a, n. 14. 








Er 


Gewlicht. Dennoch, rahmen Die: Theologen die Sehrift 
ded Legaten fo übel, baß fie eine Verantwortung gegen 
dieſelbe ausgehen ließen, welche recht Darauf angelegt 
war, den Legaten zu:beleidigen, indem fie nicht-nur bie 
bergebrachten Ausfälle auf die Römifche Kirche und Kir: 
chenlehre, befonders auf den angeblichen Irrthum Uber 
den Glauben und die Suͤndenvergebung, wiederholten, 
fondern auch hinzufesten, Gontareni fey mit fich ſelbſt 
im Widerfpruch, da er durch Genehmigung ber vergliches 
nen Artikel diefen und andere Irrthuͤmer anerkenne, und 
doch nicht aufhoͤre, die. Proteſtanten, ob deren offner 
Verwerfung, übel zu bezüchtigen.*) Gontareni ließ 

hierauf den Reichsſtaͤnden eine Schrift übergeben, im 
welcher er die Zweibeutigfeit oder den Mißverſtand feis 
nes eriten Gutachtens verbefferte, und aufdas Beſtimm⸗ 
tefte erklärte, daß. es ihm nicht in den Sinn gefommen 
fey, einige der befprochenen Artikel genehmigen zu wols 
ten, fonbern daß er alle ohne Unterſchied dem Papfte 
anheimgeſtellt habe. **) 

. Unter dieſen Einwirkungen war es fehr begreiflich, 
daß die Bank der Fürften und Bifchdfe dem Punkte des 
Iniferlichen Antrags vom 12ten July, nach welchem bie 
vier verglichenen Artikel vorläufig, bis zur weitern Ents 


.*) Beide Schriften ftehen in &, W. XVIL &,917— 38. 
8 Trotz dieſer den Proteſtanten ſo mißfaͤlligen Erklaͤrungen wurde 


Gontarent bei feiner Rückkehr nad) Italien von ben bafigen Us 


tra's beſchuldigt, daß er die Rechte der Kirche verrathen und fees 
rifchen Lehren beigepflichtet habe, Der Papft aber genehmigte 
nicht nur feine Rechtfertigung, ſondern erflärte auch, baf er 
mit feinem Benehmen völlig zufrieden fey. Auch ber Kaiſer zeich⸗ 
nete ihn dadurch aus, daß er ihn bei dem feierlichen Einzuge in 
Mailand zur Seite hatte Raynaldus ad anno 1541, 


n. 88, 
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fo. verfiguben worben, ald ob er die vier. nerglichemen Ars 
titel genehmige, und nur bie uͤbrigen alle der.obigen Ents 
ſcheidung anheim gegeben haben. wolle.*) : Er wurde aber 
bald veranlaßt, ſeine wahre Meinung.näber kund zu ges. 
ben., Er batte, nach ber Aufforberung des Kaiſers an 
bie Reichöftände, ihm Vorſchlaͤge zur Verbeflerung bed 
geiftlichen unb weltlichen Standes zu machen, eine Bera⸗ 
thung mit den Biſchoͤfen gehalten, und die dabei von ihm 
ertheilten Rathſchlaͤge, in einer eigenen Schrift zuſam⸗ 
mengefaßt, bekannt machen laſſen. Der Inhalt war, 
daß die Biſchoͤfe durch Einſchraͤnkung alles unnuͤtzen Auf⸗ 
wandes und durch ſtrenge Aufſicht uͤber ihre Beamten 
und Diener uͤblen Schein und boͤſe Nachrede vermeiden, 
an ihren Wohnſitzen ernſte Sorge um ihre Heerde tragen 
und ſo der Sucht, die in Deutſchen Landen ſtreiche, weh⸗ 
ven, an andern Orten, wo ſie nicht ſelbſt wohnen, ges 
treue Aufſeher halten, uͤberall zur Zucht und Unterwei⸗ 
ſung des Volks tuͤchtige Prediger beſtellen, auch die Er⸗ 
richtung von Schulen und Gymnaſien bei den Katholi⸗ 
ſchen moͤglichſt foͤrdern ſollten, um den Ruhm und Vor⸗ 
theil der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften nicht zu verlieren, 
und die Eltern abmahnen zu koͤnnen, ihre Kinder auf 
Schulen zu ſchicken, wo der rechte Glaube nicht herrſche. 
Die hierin der Gegenpartei geltenden Arußerungen fielen. 
gegen die Vorwürfe und Anfchuldigungen, welche gegen. - 
die Römifche Kirche in den ErFlärungen und Bedenken der 
Meteſtanten autgelerochen worden waren, nicht ſehr ins 


9 Picimus, cum Protestantes in nonnullis articnlis dis. 

‚ ‚cedant a communi consensu Ecclesiae catholicae, in. 

quibus non desperamus, tamen aliquando ipsos quo- 

"que nobiscum tonsensuros, nihil. amplius reliquis’ 

omnibus agendum, sed remittenda esse Summo Pon- 
tifici ect. Raynaldus ad Iı. a, n.,14, 


zur 


Gewicht. Dennoch nahmen die: Theologen die- Schrift 
ded Legaten fo übel, baß fie eine Verantwortung gegen 
diefelbe ausgehen ließen, welche recht darauf angelegt 
war, ben Legaten zu:beleibigen, indem fie nicht-nur die 
bergebrachten Ausfälle auf die Römifche Kirche und Kirs 
chenlehre, befonders auf den angeblichen Irrthum über 
den Glauben und bie Suͤndenvergebung, wieberholten, 
fondern auch hinzufesten, Gontareni fey mit fich ſelbſt 
im Widerfpruch, da er Durch Genehmigung ber vergliches 
nen Artißel biefen und andere Irrthuͤmer anerkenne, und 
doch nicht aufhöre, die. Proteſtanten, ob beren offer 
Verwerfung, übel zu bezüchtigen.*) Gontareni ließ 

hierauf den Reichöftänden eine Schrift übergeben, im 
welcher er die Zweideutigkeit oder ben Mißverſtand feis 
nes eriten Gutachtens verbefferte, und aufdas Beſtimm⸗ 
tefte erklaͤrte, daß. es ihm nicht in-den Sinn gefommen 
fey, eimige.der befprochenen Artikel genehmigen zu wols 
len, fonbern baß er alle ohne Uinterfchieb bem Papfte 
anheimgeſtellt babe. **) 

. Unter biefen Einwirkungen war ed fehr begreiflich, 
daß die Banf der Fürften und Bifchdfe dem Punkte des 
Iniferlichen Antrags vom 12ten July, nach welchem bie 
vier verglichenen Artikel vorläufig, bis zur weitern Ents 


) Beide Schriften ftehen in &, W. XVIL &,917— 23, 


“) Zrog biefer ben Proteftanten fo mißfälligen Erklaͤrungen wurde 
Contareni bei feiner Ruͤckkehr nad) Stalien von den bafigen Uls 
tra's beſchuldigt, daß er die Rechte der Kirche verrathen und fees 
rifchen Lehren beigepflichtet habe. Der Papft aber genehmigte 
niicht nur feine Rechtfertigung, ſondern erflärte auch, baß er 
mit feinem Benehmen völlig zufrieden fey. Auch ber Kaifer zeich⸗ 
nete ihn dadurch aus, daß er ihn bei dem feierlichen Einzuge in 
Mailand zur Seite hatte Raynaldus ad anno 1541, 
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ſcheidung durch ein Goneil, angenommen werben follten, 
und dem, biefem Antrage beiflimmenben Gutachten bed 
Collegiums der Kurfürften, widerſprach. „Es wolle ben 
chriſtlichen Ständen (eine Bezeihnung, welche unver 
kennbar zur Kränkung ihrer Gegner gewählt war,) nicht 
gebühren, einige Aenderung in der alten Religion zuzu⸗ 
lafien, fondern es fey lediglich Sache bed vom Papft ver⸗ 
fprochenen und vom Kaifer weiter zu betreibenben ons 
cils, die Epriftenheit zu ordnen, bie Irrthuͤmer auszu- 
renten und Gottes Zorn und Strafe abzuwenden. Sollte 
ein Generals Eoncil nicht bewirkt werben können, dann 
möge der Kaifer es bei dem Papſt dahin bringen, daß 
ein National⸗Coneil in Deutſchland ausgefchrieben und ges 
halten werde. Sie feyen entfchloflen, bei der alten Relt« 
gion und bei vem wahren Glauben, wie bexfelbe in ben 
‚Evangelien, Concilien, Sabungen und Drbnungen ber 
chriſtlichen Kirche von dem Zeiten der Apaftel bis auf diefe 
Beit beſtanden habe, beögleichen bei den Abſchieden, Mans 
Daten und Ordnungen des Kaiferd und Reichs, befonders 
‘ bei dem Augsburger Abfchiede und den zur Aufrechterhafs 
tung deſſelben gefaßten Befchlüffen, zu verharren. Die An⸗ 
nahme der verglichenen Artikel bis auf dad Concil hielten 
fie nicht für rathfam, weil dieſe Artikel theils unndthig 
und überflüßig, theild außer Streit gewefen, ber Artikel 
von ber Erbfünde auch fehon zu Worms verglichen wor; 
ben, hier aber dennoch zuleßt auf einen andern Sinn 
geftellt worden, als in der übergebenen Schrift enthalten 
fey, daher es zur völligen Regulirung ber beiderfeitigen 
Schriften einer neuen Difputation und Verhandlung 
bedürfen wuͤrde. Ueberdies fepen bie verglichenen Arti⸗ 
‚tel die geringften, und weder bei ben Gelehrten fo fehr 
ftreitig, noch dem gemeinen Manne ärgerlich; hingegen 
bie wichtigfien Artikel nicht allein nicht verglichen, ſon⸗ 
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been and) von ben Proteftirenden zum höchften beſtritten 
und ohne alle Audficht bed Vergleiche, obwohl bie Gol- 
loquenten chriftlichen Theils fich viel zu weit eingelaffen 
. hätten, und das von benfelben Zugeflandene einer Berbefs 
ferung und Erkidrung fehr bebürfe. Da nun auch auß 
biefer Annahme allerlei Verkleinerung und Üble Nachrede 
für den Papſt, den Kaifer und die chriftlichen Stände 
entſtehe, beduͤnke es fie viel befler, die Schrift ber Col⸗ 
loquenten in ihrem Werthe zu laffen, und alle den Glau⸗ 
ben betreffende Sachen entweder auf ein Generals oder 
auf ein National» Eoneil zu verfchieben.”*) 

Als Karl dieſes Gutachten der Katholifchen mit bem 
nachträglichen Erläuterungen, weiche ihm die Proteflans 
ten zu den vier verglichenen Artikeln überreicht hatten, 
näher erwog, uͤberzeugte er fi) von ber Abneigung beider 
Parteien‘ gegen dieſe Artikel, und daß die beabfüchtigte 
Bekanntmachung berfelben durch den Reichsabſchied, 
durchaus ihren Zweck verfehlen werbe, Weder bie Pros 
teftanten noch die Katholifchen würden ſich darnach ges 
richtet haben, und für ihn aus der unerfällbaren Ver⸗ 
pflichtung, dieſelben aufrecht zu erhalten, neue Preis: 
ſtellungen des Eaiferlichen Anfehens hervorgegangen ſeyn. 
Das Schlimmſte aber war, daß bei dem ganz entſchiede⸗ 
nen Widerſpruche der Katholiſchen, als des Mehrtheils 
ber Reichsſtaͤnde, gar kein Reichsabſchied zu Stande zu. 
bringen war, wenn bie unfruchtbare Beſtimmung über 
diefe Artifel in bdenfelben aufgenommen werben follte, 
Und doch gingen eben damals Nachrichten aus Ungarn 
ein, welche ed dem Kaifer und feinem Bruder höchft wuͤn⸗ 
ſchenswerth machten, bie Reichshuͤlfe bald zu erhalten, 


) 2.8, XVII. ©, 982—986, 
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beren Beduͤrfniß ſie vornehmlich beſtimmt Hatten; did 
Berufung dieſes Reichötaged' zu beſchleunigen. Kerbie 
nand befand.fich im heftigften Kriege mit Den Anhängern 
feines Nebenbuhlers um die Ungarfche Krone, des Kb: 
nigs Johann, ber zwar felbft geftorben war, ‚aber: eine 
Wittwe und einen Sohn unter tlrkifchen Schuge hinter⸗ 
Laffen hatte. Während bie Defterreicher die Hauptſtadt 
Dfen belagerten, warb überall verkündigt,* daß Sultum 
Soliman, gerufen durch die Königin Ifabelle umb ben 
Bifchof Markinugzi von Waradein, den Vormund des 
jungen Königs Stephan, zum Entfae herbeiziehe. - Die 
Behauptung Ungarnd hing daher davon ab, daß’ das 
bart kaͤmpfende Defterreichifche Heer ohne meitere Zoͤgerung 
die ihm hoͤchſt noͤthige Verſtaͤrkung erhielt, was ohne den 
Reichsabſchied nicht zu bewerkftelligen war. . Unter fo drin⸗ 
genden Umſtaͤnden wurden begreiflicher Weiſe die theolo⸗ 
giſchen Streitfragen: für den Kaifer und den Römifchen: 
König zur Nebenfache, und der Fürzefte Weg, bie Sache 
zu Ende zu bringen, fchien Beiden ber willfommenfte. Kart 
ließ daher den Meichöftänden eröffnen, daß er, nachdem . 
er:mit allem Fleiße die ftreitigen Artikel dahin nicht ges 
bracht, daß baburch eine Vergleichung oder Einigung 
hätte gewonnen werben mögen, und fich Die Laͤufe des Erb⸗ 
feindes gemeiner Chriftenheit, des Zürken, fo gefährlick . 
und beſchwerlich zutruͤgen, daß in allen Wegen hohe und. 
unvermeibliche Nothdurft erfordere, folcher Gefährlichkeit 
zeitig zu begegnen,. für gut angefehen, die Handlung ber. 
nerorbnneten Theologen auf ein gemeines Concil zu verz 
fchieben, über beffen Berufung und Haltung er bei feiner; 
bevorſtehenden Reiſe durch Italien mit dem Papfte pers. 
fönlich weiter handeln wolle. Die Sache war demnach 
ganz auf demfelben Flede, auf welchem fie neun Iahre 
vorher bei feiner Abreife aus Deutfchland ‚geftanden hatte, 
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Die Peoteſtanten, ober vielmehr die Sächfifchen. Gekmb: 
ten, konuten bamit ganz zuftieden feyn, indem fie Durch 
biefe Wendung der Dinge bie Forberung ihres. Kurfürſten 
durchgefekt:faben, ohne daß fie nöthig.gehabt hatten, bier 
felbe in ihrer. ärgerlihen und für bie Unterhändlex be⸗ 
fhimpfenden Härte zum Vorſchein zu bringen; fie konn⸗ 
ten. fich in der Antwort an: den Kaffer fogar: noch das 
Anfehn.geben, daß fie ihre Zuftimmung zur Annahme ber 
venglichenen Artikel nicht verweigert hätten, und daß daß 
Friedenswerk nicht burch fie vereitelt worden fer. Sie 

unterließen nicht, dabei zu bemerken, baß das freie 
chriſtliche Eoneil, zur Erdrterung ber flreitigen Religion: 
nach dem Worte. Gotted.und zur. Vorbereitung der chrifls 
lichen Reformation, in Deutfcher Nation gehalten wers 
den muͤſſe, und daß fie babei Dem Papfte und den Seinen, 
als ihrem hoͤchſten Widerpart, Teinerlei Gericht und Urs 
theil. einräumen koͤnnten. 

Der Kaifer befahl hierauf, bie Abfaffung bed Reichs⸗ 
abſchiedes zu befchleunigen. Der Eingang: deffelben: 
enthielt eine. Erzählung aller Bemühungen, welche ber. 
Kaifer feit Anfang feiner Regierung zur Herftellung der 
Eintracht in der Religion. aufgewendet hatte; dann folg⸗ 
ten die wegen Verſchiebung der Vergleichshandlung auf. 
ein Coneil genommenen Beichlüffe, daß der Kaifer beim: 
Papſte ein GeneralsConcil in Deutfchen Landen, und: 
im Fall diefes feinen Fortgang hätte, ein National⸗Con- 
cil betreiben, wenn aber innerhalb ver nächften achtzehn: . 
Monate Feined von beiden zu Stande käme, einen neuen. 
Reichstag ausfchreiben, und, benfelben wieder in eigener 
Perſon befuchen wolle. Im weitern Berfolge kam mans 
ches „für die Proteſtirenden Verfängliche oder von ihnen 
Beftrittene vor. Der Papft follte erfucht werben, auf 
das gedachte National: Concil, oder auf den an beffen 
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Stelle tretenden Reichötag, einen Legaten mit genugfä- 
mer Gewalt zu ſchicken, bamit in ben flreitigen Reli: 
giondfachen deſto ftattlicher und fruchtbarer möge ges 
handelt und gefchloffen werben. In der Zwifchenzeit 
foüten die Proteflanten gehalten feyn, nicht. über und 
wider bie Artikel, deren fich ihre Theologen verglichen, 
hinauszugehen· Den geiftlichen Prälaten warb unter 
Beziehung auf dad von bem Legaten mit ihnen Beras 
tbene zur Pflicht gemacht, bei fi und den Ihrigen 
eine chriftliche Ordnung und Reformation zur beſſern 
Verwaltung bed Kirchenweiens vorzunehmen, unb dar⸗ 
über zu halten, ald wovon fich vorzüglicher Nutzen zur 
chriſtlichen Vergleichung der flxeitigen Religion erwars 
ten laſſe. Der Rürnberger Friebe wurbe mit dem Zu⸗ 
ſatze beftätigt, daß Feine Kloſterkirchen weiter zerbros 
chen und abgethan, ben Geiftlichen, welche über Entfes 
gungen, ber Religion wegen, geklagt, ihre Einfünfte, 
fo viel fie deren noch hätten, unaufgehälten zulommen, 
und die Proteflirenden Niemand der andern Seite zu fich 
"Bringen, bewegen ober ziehen, noch des andern Theils 
Unterthanen in Schuß und Schiem nehmen, oder gegen 
ihre Obrigkeit vertheidigen ſollten. Alle in Religions 
und andern Sachen ergangene Achten und Prozeſſe, über 
welche biöher Streit geweien, ob fie im Nürnberger 
Friedſtande begriffen gewefen, follten bis auf die beab⸗ 
fihtigten Berfammlungen auögefeht, und entweder burch 
Commiſſarien oder durch fernere Erklärungen des Kaiſers 
auögemacht werben, welche Sachen für Religions: und 
welche für weltliche Angelegenheiten zu halten. Außer 
dieſen Sachen follte das Kammergericht in feinem vori> 
gen Wefen bleiben, und dem Augöburgifchen Reichsab⸗ 
ſchiede nichts entzogen feyn. 
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Der Kaiſer mochte glauben, durch biefe Faſſung der 
Religionspunkte beide Parteien zufrieben geftellt zu has 
ben. Die Proteflanten hatten aber im Oppoſitionswe⸗ 
fen zu viele Erfahrung erlangt, um nicht zu wiffen, ba 
eine der Hauptflärken beffelben darin befteht, ſich aus 
keinerlei Rüdficht irgend etwas Nachtheiliged ober nur 
Verfaͤngliches gefallen zu laſſen. Sie erklärten daher, 
nachdem der Abſchied in der Reichsverſammlung in Ge⸗ 
genwart des Kaiſers und des Roͤmiſchen Koͤnigs, feierlich 
verleſen worden war, daß ſie denſelben in dieſer Geſtalt 
nicht unterſchreiben kͤnnten. Nach mehrſtuͤndiger, hier⸗ 
uͤber mit ihnen gepflogener Unterhandlung verſtand ſich 
ber Kaiſer, dem alles daran lag, bie Reichshuͤlfe gegen 
die Türken nicht von Neuem gehemmt zu fehen, eine be⸗ 
fondere Deklaration ber den Proteftanten bedenklichen 
Punkte, ganz nad) ihrer VBorfchrift, audzuftellen.*) 

In derfelben war bie Beflimmung, daß fie über und 
wider die verglichenen Artikel nicht hinausgehen follten, 
dahin erklaͤrt, daß ihnen in ben übrigen, unverglichenem 
Artikeln Fein Maaß geſetzt feyn follte. Der Punkt, daß 
die Kloͤſter und Stifter unzerbrochen und unabgethan: 
bleiben ſollten, erhielt den Zuſatz: „Unbegeben einer je⸗ 


3 


NH Eine Nachricht über biefen Worgang in ber Reichsverſammlung 
findet fih bei Raynald ad h. a. n. 85 aus einem Mainziſchen 
Bericht an den Papſt. Es wirb darin behauptet, bie Fatholi: 
fhen Stände hätten von diefer Deklaration Feine Kenntniß 
erlangt, und es fey Bein biefelbe betreffenbes Actenftüd in die 
unter Kurmainziſcher Auffiht ſtehende Rejchs⸗Regiſtratur ge⸗ 
kommen. Dieſe angebliche Nichtkenntniß war wohl aber nur 
eine abſichtliche und ſcheinbare, da es nicht wahrſcheinlich iſt, daß 
die Katholiſchen von der mit den Proteſtanten gepflogenen Ver⸗ 
handlung und der Art, wie dieſelbe beendigt wurde, nichts ge 
ſehen und gehört haben follten. 
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den Obrigkeit, hinter denen fie gelegen, dieſelben zur 
hriftlichen Reformation anzuhalten.” ‚Die Beflimmung 
wegen Aufrechterhaltung der geiftlichen Einkuͤnfte ſollte 
auch den Geiſtlichen, Geſtiften, Kiöftern und Haͤuſern 
der Augsburgiſchen Confeſſion zu Gute kommen, ſo daß 
dieſelben, unangeſehen, unter welchem Religionstheile 
fie ſtuͤnden, und ungeachtet der fruͤhern Mandate, hin⸗ 
fort unaufgehalten und unentfeßt bleiben folten. "Der 
wichtige Artifel, daß bie Proteftirenden Niemand zu fi 

bringen ober bewegen follten, erhielt bie folgenreiche Er⸗ 
- Bärung, daß fie feinem Stande ber andern Religion 
feine Unterthanen abpracticiren und in Schuß oben 
Schirm nehmen follten; wenn ſich aber Jomand ſonſt zu 
ihrer Religion begeben wollte, follte ed demfelben unber 
nommen feyn. Die Beifiber des Kammergerichts ſollten 
nicht mehr. auf ben Augsburger Abſchied, fondern auf 
ben jebigen .vereidet, und. wenn fie bee Confeſſion zuge: 
than wären, deshalb weber entfeßt, noch bei ihrer Praͤ⸗ 
fentation zuruͤckgewieſen werden. Die Proteftanten ſoll⸗ 
ten bei der nächften Vifitation des Kammergerichts gleich‘ 
ben anbern Reicheftänden-befugt ſeyn, diejenigen Beiſi⸗ 
ber ihrer Religion, die fie nicht ferner haben wollten, 
zu entlaffen, und andere taugliche Perfonen ihrer Reli: 
gion an deren Stelle zu ſetzen; bei Verordnung der Per⸗ 
fonen zur Bifitation wolle der Kaifer feine Ruͤckſicht auf 
den Religtondunterfchieb nehmen, Unter dem Artikel 
von ben Reichdachten, folle auch die Goslarſche Acht ver: 
flanden ſeyn, und die Gültigkeit ded Augsburger Ab⸗ 
ſchiedso fi) nur auf die nicht zur Religion gehörigen Sa- 


chen erfiredfen.*) 


%) 2.8. XVII &. 999— 1002, 
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- "Diele Deklaration räumte ben Proteflanten größere 
Wortheile als irgend eine ber verberigen Handlungen 
ein, „Da jeboch der Kaifer diefelbe ganz einfeitig,: ohne 
Theilnahme ber Stände und einem förmlichen Reichs⸗ 
Abfchiebe entgegen, ausgeſtellt hatte, ſo war der Inhalt 
nicht fix die Stände, fonbern nur für ihn felbft verbind⸗ 
lich, und die Proteflanten blieben mit ihren übrigen 
Begnern in dem Verhaͤltniß, welches ber Reichsab⸗ 
ſchied feſtſetzte. Es iſt ſchwer begreiflich, daß ſie meber 
dies noch die gefaͤhrlichen Folgerungen einſahen, welche 
aus der von ihnen dem Kaiſer beigelegten Befugniß, ei— 
nen Reichsabſchied ganz einſeitig bis zum Gegenſatze 
ſeines Inhalts zu erklaͤren, in andern Faͤllen, wo ihre 
Gegner im Vortheile waren, wider ſie gezogen werden 
konnten. Indeß wurde der Reichsabſchied nunmehr 
unterſchrieben und unter dem 29ſten July 1541 bekannt 
gemacht. Was der Kaiſer durch ſein Nachgeben nach 
beiden Seiten hin erlangte, war, daß die Reichsſtaͤnde 
die Unterhaltung des Kammergerichts auf drei Jahre 
fibernahmen, und ihm zur eilenden Huͤlfe wider die Tuͤr⸗ 
fen die Hälfte ‘des Anfchlags zum Römerzuge von 1,521 
auf drei und im Nothfalle auf vier Monate an Gelde be: 
willigten, wovon ein Heer zu Zuß und zu Roß ange: 
worben und gegen die Tuͤrken nad) Ungarn geſchickt wer- 
den follte. In der That ging ein folches unter Anfüh- 
rung des Grafen Friebrich von Fürftenberg dahin ab. 
Che es aber anfam, war Ferdinands Heer nach einem 
verungluͤckten Verſuche, fid) Ofens zu bemächtigen, von - 
den Türken gefchlagen, und diefe Hauptflabt, ‚welche 
bis dahin der verwittweten Königin Ifabelle gehört hatte, 
bald darauf von dem Sultan in Befig genommen worben. 
Die nach. Ungarn geſchickte Reichshuͤlfe kehrte nun 
unverrichteter Sache um, - und uͤber ganz Deutſchland 
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verbreitete ſich große Furcht vor ben Tuͤrken.) Beide 
Religiondparteien bewiefen einanber, daß bie Fortſchritte 
derfelben ald Strafe ded Himmels eingetreten wären, 
nach ber Meinung ber Katholifchen, weil die Proteſtan⸗ 
ten die wahre Kirche verlaffen, nach ber Meinung ber 
Proteftanten, weil die Katholifchen diefelbe nicht mit 
ihnen wieder bergeftellt hätten. Luther hatte feine Stun 
ben, in welchen er bitter über des Kaiferd Nachläßigkeit 
in ber Tuͤrkenſache Hlagte,**) auch wohl meinte, der Papſt 
und die Papiften flünden im Buͤndniß mit ben Türken, 
und wollten ben Untergang Deutfchlands. Dem Papfl- 
that er hierin wohl Unrecht, aber freilich waren Die Ka⸗ 
tholiſchen in Ungarn von ber Partei des Gegenkönigs Jo⸗ 


*) „WBetet, fagte Luther, benn es ifk Feine Hoffnung mehr da, da 
Kriegsräftung etwas thun wird, Gott muß es thun. Menn’s 
den Türken Jemand foll thun, fo werden's bie Kinberchen thun, 
die das Vater Unfer beten. Unſer Wal und Büchfen und alle 
Beflungen, die werben ihn wohl ungekaut laffen. Ich fage es 
den Bauleuten allhie zu Wittenherg unb ſpreche: Liebe Herren, 
was bauet Ihr lange, wenn das Vater Unfer nicht eine Mauer 
bauet, die ba heißt: „ber Engel des Herrn lagert fi um bie, fo 
ihn fürchten,” fo ift euer Wall ein Dreck. Aber es hilft nicht, 
Die Hofleute fagen, bie Theologen verftehen es nicht.” Zifchres 
ben Kap. LXXV. &, 2848. 

**) Luther klagte über Kaifer Karls Nachlaͤßigkeit, als ber ſich der 
Sachen nit mit Ernſt annehme, ließe den Türken immer eins 
nad) dem andern einnehmen, da body ein Kaifer nicht follte ober 
Fönnte Frieden haben, Wie man in Hiftorien fichet, daß bie Nds 
mer ſtets für und für ein erblich und gewiß Kriegsvolk gehalten 
haben, die immerbar zu Belde lagen, gleich wie heut zu Tage ber 
Türke auch hat die Janitzſchar, verfuchte und befte Kriegsleute, 
Wir aber verfammeln einen Haufen von ofen, verwegenen, 
verruchten Buben , bie auch die befhädigen und todtſchlagen, fo 
fie [hügen und firmen follen, Ach daß wir Deutfchen treulich 
bei einander Gielten, fo koͤnnten wie:den Tuͤrken leicht Wider 
ſtand thun. Tiſchrebden a. 0. O. J . 
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bann, und noch unentfchulbbarer ber König, ber fich ben 
aerchriftlichften nannte, fehr eifrige Förderer und Ge: 
huͤlfen der türkifchen. Sortfchritte. Auch zwifchen Fatho= 
liſchen Fürften war alfo das Band der Liebe fo ſchwach 
und die Gewalt bed geiftlichen Oberhauptes über ihre Ge: 
müther fo gering, baß fie wider einander bem Türken 
die Hand boten. „Diejenigen unferer Fürften, Elagte 
um dieſe Zeit der. Kardinal Sadolet, welche vornehmlich 
verpflichtet wären, bie chriflliche Nepublif zu leiten und 
zu befchüßen, fcheinen fich nicht vorgenommen zu haben, 
als das Verderben und den Untergang ber Völker, deren 
Wohlfahrt von Gott ihrer Gewifjenhaftigkeit anvertraut 
worden ifl. Sie verfolgen nur folche Pläne, welche fie 
für fi ſich nüßlich erachten, und treiben ed fo, als ob ſi e 
von den barbariſchen Feinden des chriſtlichen Namens in 
Sold genommen worden waͤren, um ihnen zur Zerſtoͤ⸗ 
rung der Chriſtenheit den thaͤtigſten Beiſtand zu lei⸗ 
ſten *).“ König Ferdinand, ber in feinen Erblaͤndern 
wie im Reich theild an ſich von den Bewilligungen ber 
Stände abhängig, theild durch den Religiondzwift in 
große einheimische Irrſaale verftricft war **), nahm in 
biefer Bedrängniß zu einem verzweifelten Mittel Zuflucht. 
Er fandte den Grafen Nikolaus von Salm und den Frei⸗ 
bern Siegmund von Herberftein an den Sultan nad) 
. Ofen, und erbot fich, das Königreich Ungarn gegen einen 
jährlichen Tribut von der Pforte zur Lehn zu nehmen. 
Solyman aber antwortete: „Er folle fogleich alle Städte, 
bie er noch in Ungarn inne habe, räumen, und bie Tri- 
butzablung und Lehnöpflicht für feine andern Länder 
leiften, widrigenfalld er Tommen, und bie lebteren mit 


*) Sadoleti Epistol. lib. XVI. 10. 
*) Han fehe das Gemälde derfelben, in Hormayer’s Wien IVter 
Band Hted Heft. 
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Feuer und Schwerbt verheeren werde.” Gewaltige Res 
gengüffe und Ueberfhwenmungen, welde im Serbfte 
eintraten, Hinberten die Ausführung diefer Drohung; 
biefelben wurben aber tn einer andern Weltgegend bem 
Kaifer verderblich. 

Diefer hätte damals eben fo, wie neun Jahre 
früher, Veranlaſſung gehabt, fein Gluͤck und feine 
Heldenfraft gegen den Tuͤrkiſchen Eroberer, beffen Name 
bie Welt mit Schreden erfüllte, zu erproben. Selt⸗ 
famer Weife aber ging er diefer Gelegenheit‘ förmlich 
aus dem Wege, um fich in ein anderes, weniger brins 
genbes und doch nicht weniger gefährliched Unternehmen 
zu flürzen. Seit der Eroberung von Zunis war Algier, 
wo der Sultan feinen Kapudan Paſcha, Haffan Aga, 
zum Statthalter ernannt hatte, der Sit des Tuͤrkiſchen 
Seeräubermwefend geworben, und ber Erfolg jenes gluͤck⸗ 
lichen und viel gepriefenen Kriegszuges für Die Bewohner 
ber Spanifchen und Italieniſchen Küften gänzlich verei⸗ 
telt, Karl, dem weber die Verkürzung feines wohler⸗ 
worbenen Ruhmes noch da8 Unglüd feiner Voͤlker gleich- 
gültig war, hatte daher den Entſchluß zur Vertilgung 
des neuen Raubnefted gefaßt, und vor feiner legten Ab⸗ 
reife aus Spanien große Zurüftungen angeorbnet, um 
denfelben ind Werf zu ſetzen. Er felbft wollte, nach 
Beendigung der Reichs⸗ und Religiondangelegenheiten, 
wie das erftemal fich an die Spike flellen, um das Ge: 
lingen der Unternehmung durch feine unmittelbare Lei⸗ 
tung zu fihern. Bei diefem Vorſatze beharrte er, nach 
feiner Art, unerſchuͤtterlich, obwohl bie Verhaͤltniſſe i in 
Ungarn und dad Vorbringen Solymans ein Anderes 
beifchten. Er wiberlegte biejenigen, welche ihm dieſes 
vorſtellten, durch bie nähere Pflicht, bie er für feine Un⸗ 


*) Isthnanffi Annal. lib, XIV. p. 152—159, 
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terthanen in Spanien und in beiden Sicilien habe. Auch 
mochte er gerechteß Bedenken tragen, mit einem nur auf 
vier Monate verpflichteten Neichöheere gegen bie Webers 
Vegenheit der Türken und ben bis bahin unbezwungenen 
Soliman Ind Feld zu ziehen; feine georbneten Spani⸗ 
ſchen und Italieniſchen Kriegsvoͤlker aber konnte er nicht 
zu einem weit ausfehenben Kriege nach Ungarn fıhaffen, 
ohne gegen den König Franz, mit welchem neue Mißvers 
hältniffe eingetreten waren, feine wichtigften Grenzen 
Preis zu geben. Diefer nie ruhende Gegner hatte vor 
Kurzem feine Anfprüche auf Mailand erneuert, und mit 
dem Herzoge Wilhelm von Gleve, der mit Karln wegen 
des Befiges von Geldern.im Zwiſt wat, ein Bündniß ges 
ſchloſſen. Um den Entwurf zu einem gemeinfchaftlich 
mit dem Sultan zu machenden Angriff auf den Kaifer 
ind Reinezu bringen, beflimmte er einen in feinem Dienfte 
flehenden Spanier, Namens Rincone, als Gefandten 
nach Gonftantinopel, und gab ihm einen ausgewanberten 
Genuefer, Fregofo, von ber Franzoͤſiſchen Partei in Ges 
nua, zum Begleiter.bid Venedig, wo berfelbe den Senat 
für das große, gegen ben Kaifer beabfichtigte Buͤndniß 
gewinnen ſollte. Der Spaniſche Statthalter in Mai⸗ 
land wollte dieſe beiden, ohne Beglaubigung von ihrem 
Koͤnige reiſenden Unterhaͤndler, von deren Eigenſchaft er 
Kunde erhalten hatte, in der Naͤhe von Pavia feſtneh⸗ 
men laſſen, um ſich ihrer Papiere zu bemaͤchtigen; ſie 
wurden aber von den dazu ausgeſchickten Leuten, als ſie 
ſich gegen dieſelben zur Wehre ſetzten, getoͤdtet. Dieſer 
Vorfall hatte ſich am Sten July zu derſelben Zeit ereig⸗ 
net, als in Regensburg bie Unterhandlungen zwiſchen 
dem Kaifer und den Reichöftänden Über Die Annahme ber 
vier Artikel im vollen Sange waren, Franz Hagte Yaut 
über: Verlegung des Volker⸗ und Seſandtſchaftsrechte, 
17* 
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und Karl, dem die Sache ſehr unangenehm war, der 
aber das Verfahren ſeines Statthalters nicht zu mißbilli⸗ 
gen vermochte, konnte aus allen Umſtaͤnden vorausſehen, 
daß ihm ein neuer Krieg bevorſtehe. Er ließ ſich aber 
dadurch in ſeinem Vorſatze nicht irre machen, ſondern 
eilte nur um deſto mehr, das einmal beſchloſſene Unter⸗ 
nehmen zur Ausfuͤhrung zu bringen. Es war, als wenn 
es ihn draͤngte, die dumpfe Luft des theologiſchen Wort⸗ 
gezaͤnks auf weitem Meere und offnen Schlachtfeldern 
von ſich hauchen zu duͤrfen. Nachdem er in Lucca den 
Papſt geſprochen, und mit ihm die Berufung eines Ge⸗ 
neral⸗Concils, aber auch das neue Hinderniß, welches 
in dem Zwifle mit Frankreich gegen baffelbe fich aufs 
thuͤrmte, vielfach erwogen hatte, fchiffte er in Porto Ve⸗ 
nere fich ein, und erreichte am 22ften October Die Afri⸗ 
kaniſche Küfte, wo er eine zweite, in Gartagena auöges 
rüftete Iransportflotte traf, und gegen 22000 Mann 
Truppen and Land fehte. Der Anfang war glüdlich, und . 
alle Ausſicht vorhanden, daß Algier binnen wenigen Tagen 
fallen werde. Aber in der zweiten Nacht nach der Landung 
bewahrbheiteten fich bieBarnungen, womit Andreas Doria, 
der ſeekundige Doge von Genua, das Unternehmen wegen 
allzu ſpaͤter Jahreszeit abgerathen hatte. Es entfland ein. 
gewaltiges, mit Plagregen gemifchted Sturmmmwetter, in 
welchem bie Truppen, ohne Zelte unter freiem Himmel ges 
lagert, Kraft, Muth und ben Gebrauch ihrer Gefchlige ver⸗ 
loren, unbein großer Theilder Flotte zertruͤmmert oder zer⸗ 
flreut ward. Am Morgen nad biefer Schredensnacht war 
die Küfte von den Trümmern ber Schiffe und von den Lei: 
chen ihrer Diannfchaften bededit, bie Lebenben aber hatten 
das Ufer nur erreicht, um von ben Mauren, bie baffelbe 
beſetzt hielten, gefangen ober ermordet zu werben. Zu 


derſelben Zeit brachen bie Tuͤrken aus ber Stabt auf ben 
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Kaiſer und ſeine ermatteten Krieger heraus. Zwar 
ſchlugen dieſe den Angriff zurück, durch das Beiſpiel ih⸗ 
res Gebieters ermuntert, der keine Gefahr ſcheute, und 
denen, die ihn zur Schonung ſeines Lebens aufforderten, 
die Antwort gab: „Es iſt noch nie ein Roͤmiſcher Kai⸗ 
ſer erſchoſſen worden.“ Aber zu bleiben war an dieſer 
Ungluͤcksſtaͤtte wegen gaͤnzlichen Mangels an Vorraͤthen 
nicht, vielmehr mußte nun ein hoͤchſt ſchwieriger Marſch 
laͤngs der Kuͤſte bis zu dem Orte, wo man die geretteten 
Schiffe zu finden hoffte, angetreten werden. Drei Tage 
lang zogen ſie unter unaufhoͤrlichen Kaͤmpfen mit einem 
ſiegesmuthigen, raubluſtigen Feinde, auf ungebahntem 
Wege, ohne andere Nahrung als Pferdefleiſch und Wur⸗ 
zeln der Palmenſtraͤuche; am vierten erblickten ſie am 
Vorgebirge Metafuz die Ueberreſte der von Andreas Do⸗ 
ria gefuͤhrten Flotte. Der Kaiſer hatte alle Entbehrun⸗ 
gen der Seinigen getheilt, und ihren Muth durch ſeine 
Standhaftigkeit und ſeinen Gleichmuth aufrecht erhalten. 
Ueberzeugt, daß er fuͤr jetzt das Unternehmen aufgeben 
muͤſſe, befahl er nun die Wiedereinſchiffung. Er ſelbſt 
ließ ſich nicht abhalten, dieſelbe gegen die Angriffe der 
Tuͤrken und Mauren zu decken, und befand ſich unter den 
letzten, welche die Kuͤſte verließen. Aber noch hatte der 
Himmel feine Mißgeſchicke nicht erſchooͤpft. Von Neuem 
erhob fich der Sturm, und trieb die Flotte aus einander, 
fo daß die Schiffe nur einzeln die verfchiedenen Häfen 
Spaniens und Italiens erreichten, und bie Kunde von 
dem Gefchehenen in Kurzem alle Länder burchflog. In 
Paris und Eonftantinopel war große Freude, Karl ſelbſt 
flieg am 1ſten December zu Cartagena and Land, mit 
dem tröftenden Bewußtſeyn, daß er Großes und Rechtes 
gewollt, wenn gleich die Vorfehung in ihrem dunklen 
Date das Gelingen verfagt.hatte. 





Zwölftes Kapitel, 
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Nach fo ungluͤcklichen Botfchaften fuchte König Ferdi⸗ 

nand bei einem Reichötage,. ben er im Auftrage feines 
Bruberd am Iten Februar 1542 zu Speier eröffnete, 
bie beharrliche Türkenhülfe, deren Bewilligung in Res 
genshurg, nach Weife bed beutfchen Reichstagsweſens, 
auf weitere Verhandlungen audgefeht worden war. In 
Erwägung ber den Proteftanten eingeräumten Vortheile 
hoffte er dieſelben recht willfährig für feine Anträge zu 
finden; ein päpftlicher Legat, Moroni, welcher ben Aufs 
trag hatte, dad fo lang befprochene Concil nunmehr mit 
der größten Beflimmtheit auf’ den 1 5ten Auguft deffelben 
Jahres anzulünbigen, und im aͤußerſten Nothfalle flatt 
ber, dem Papfte genehmeren Italienifchen Städte bie, 
wenigftend halbdeutſchen Städte Cammerich (Cambray) 
und Zrident ald Verſammlungsoͤrter in Vorfchlag zu 
bringen, follte der Oppofition für den Augenblid allen 
Vorwand zu Weigerungen und WiderfehlichFeiten beneb: 
‚men. Uber biefe Hoffnung fand fich getäufcht. Die 
Saͤchſiſchen Sefandten waren angewielen, ſich jeder Ver⸗ 
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handlung fiber bie Außgleichung ber Religion gänzlich, zu 
suthalten, und in ein vom Papfte auszufchreibendes Eon 
cil in keinem Zalle zu willigen, fondern zu verlangen, 
daß daffelbe vom Kaifer audgefchrieben, und der Papſt 
als Partei Dazu vorgelaben werde; ſie jollten ſogar dem 
NHapſte und deffen Legaten jebe Ehrenbezeigung verwei⸗ 
gern, und ben Titel „Heiligkeit“ dem nicht ertheilen, 
- welcher fich der Abgötterei und des Abfalls von der wah⸗ 
ren Kirche ſchuldig gemacht habe. Als Hauptbebingung 
aber der zu gewährenden Hülfe follten fie bie gänzliche 
Aufhebung aller KRammergerichtöprogzeffe, und die Verſiche⸗ 
rung eines feften Friedens aufftelen; fie follten verlan: 
gen, daß gegen die vom Kurfürften eigenmächtig unter: 
nommene Ginfegung eines Lutherifchen Geiftlichen zum 
Bifchofe von Naumburg vom Kaiſer Fein weiterer Ein: 
fpruch gethan werde, und wenn biefed alles bewilligt 
wäre, ihrer Zuftimmung zur Tuͤrkenhuͤlfe noch die Bes 
Dingung beifügen, daß bei dem Heere Gottesdienſt nach 
evangelifcher Weife gehalten werden duͤrfe ). Da fi 
Ferdinand für die Religionsmeinungen einer Partei, bie 
fhon, wenn nicht die flärkere, doch die befler gerüftete 
war, günfliger ald früher geftimmt fand, fo würde er 
in feiner Verlegenheit Died alled gern genehmigt haben, 
wenn es von ihm abgehangen hätte, Aber eine fo weit 
ausfehende Verhandlung, wie die über einen baurenden 
Friedſtand, der die Erbitterung der Gegenpartei und die 
Verwidelung der gegenfeitigen Intereflen entgegenfland, 
ließ ſich unmöglich in der kurzen Friſt, welche der Drang 
ber Umſtaͤnde heifchte, beendigen: unter ben von ben 
Droteflanten geflellten Forderungen mußten allein bie 
zwei, daß den von ihnen eingezogenen Kirchen und. Kid: 


*) Seckendorf III. p. 382. 
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flern die in Eatholifchen Gebieten belegenen Renten und 
Nutzungen verabfolgt, und daß die unter Fatholifchen 


Obrigkeiten flehenden Pfarreien nach ihrem Gutduͤnken 
befest werben follten, Berge von Acten veranlaflen. 


Und wie ließ fich erwarten, daß Herzog Heinrich von 


Braunſchweig, welcher gleich den übrigen Fatholifchen 
Meichöftänden bie vom Kaifer ertheilte Declaration bes 
Regensburger Abfchiedes für ungefehlich hielt, ohne Wei⸗ 
tered von feinen Anfprüchen weichen, und mit feinen 
Gegnern auf ihre Bedingungen Frieden machen werde? 
wie follte der Roͤmiſche König, nach feiner befchräntten, 
gar nicht auf diefe Sache gerichteten Vollmacht, die gänz- 
liche Aufhebung der Kammergerichtöprogeffe, eine Sache 
von unabfehbaren Folgen, bewerkftelligen ? 

K. Ferdinand ftellte ben Proteflanten dies vor, wurbe 
aber mit neuen Anträgen gleichen Geiſtes angegangen. 
Er ſollte verfchaffen, daß alle dermaligen Beiſitzer des 
Kammergerichts, als den Proteftirenden abgeneigt, ihrer 
Aemter entſetzt, daß binführo kein Geiſtlicher Beiſitzer 
oder Kanzleibeamter werde, daß die Kanzlei dem Erzbi⸗ 
ſchof von Mainz, dem Reichserzkanzler ſeit uralten Zei⸗ 
ten, abgenommen werde, und anderes. Da riß ihm end⸗ 
lich die Geduld, ſo daß er den Heſſiſchen Geſandten, 
Kudolf Schenk, vor ſich kommen ließ, und ihm nicht 


ohne fichtbare Semüthsbewegung fagte: „Manfollekeine 


unmdglichen Dinge verlangen, fondern nur folche, bie 
bei ihm finden. Diefer Reichötag werde gar nicht 
wegen der Religion, fondern wegen ber Türkenhülfe ge⸗ 
halten Das Kammergericht müffeman haben, und baran 
ftehe des Kaiſers und feine Reputation; ehe das weichen 
folte, müßte lieber alled brechen und zu Trümmern ges 
ben. Daß den Proteftirenden daffelbe verbächtig und 
zuwider, fey ihre Schuld. Warum hätten fie es reeu: 
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ſirt, und fih zuwider gemacht? Es ſey Fein Dorf ohne 
Gericht, gefchweige bad Reich. Weber die Händel mit 
dem Serzoge Heinrich wolle er dem Landgrafen mehr ald 
jenem glauben, habe aber der Ausfchreiben (ungewiß, ob 
er. ober ber Geſandte mildernd die Schmähfchriften bes 
Fuͤrſten fogenannt hat) wenig benn der erften eind ober 
zwei gelefen, und bedaure ed, daß ed dahin zwifchen fo 
hoben Ständen gelommen.” Als der Sefandte auf ben 
Sorberungen, namentlich auf der Entlaflung ber Kam⸗ 
mergerichtö= Beifiger beftand, wurde Ferdinand hikig, 
und aͤußerte: „Man folle ihm Feine Händel anfangen, 
ſonſt würden fie alle zufammenplägen *).” Bei biefer 
- Stimmung ließ fih, wenn nicht das Schlimmfte, doch 
wenigflens nichts Gutes. erwarten. Auch ein Franzoͤfi⸗ 
ſcher Sefandter trat auf, und bewies den Reichöftänden 
in einer zierlichen Rebe, daß fie fehr unmeife handeln 
würden, Ungarn gegen die Tuͤrken zu befchüßgen, und 
Dadurch ihre Kräfte zur Vertheidigung Deutfchlands zu 
fchwächen **). Indeß gelang es ben bebarrlichen Bes 
mühungen bed Kurfürften Joachim von Brandenburg und 
des Pfalzgrafen Friedrich, die Parteien fo weit zu einis 
gen, baßam 11ten April ein Reichsabſchied bekannt ges 
macht warb, in welchem die Stände erflärten, daß fie 
zur Rettung bes chrifllichen Blutes, des gemeinen Va⸗ 
terlandes und zu erfprießlichem Widerfland gegen gemei⸗ 
‚ner Chriftenheit Exrbfeind, den Tuͤrken, ſich flattlich hoch 
angreifen, und die beharrliche Tuͤrkenhuͤlfe auf ein und 
im Notbfal auf zwei Sabre leiften wollten, um das Koͤ⸗ 


) Der Bericht des Gefandten iſt nach ber Sefangennehmung bes 
Landgrafen in die Reichskanzlei gekommen, wo Schmidt ihn 
benugt hat. Siehe deffen Gefch. der Deuffhen V. S. 444, 

*) Sleidani Commentarii lib,. XIV. (tom. II. p. 252.) 
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nigreich Ungarn mit feiner Hauptſtadt wieber zu erobern, 
Zum oberflen Feldhauptmann bed Heeres wurde ber Kurs 
fürft Joachim IL. von Brandenburg ernannt, und ihm 
zehn Kriegöräthe nach ber Zahl der Reichskreiſe an die 
Seite gefeßt, auch fehr ausführliche Beſtimmungen über 
Verpflegung, Beſoldung und ganze Führung des Heeres 
in ben Abfchied aufgenommen. Die Priefler, Prediger 
unb Kapläne, bie ben. Ing begleiten würben, follten fich 
- angelegen feyn laffen, unter fo mancherlei Volt und Sans 
desart Freundfchaft.und Eintracht zu erhalten, nichts 
zaͤnkiſch ober hochdisputirlich zu Iehren ober zu prebigen, 
feiner bed andern Religion ober Ceremonien zu verachten, 
noch zu läftern, fondern dem göttlichen Wort gemäß zu 
lehren und zu ermahnen, was zur Fürberung dieſes chrifte 
lichen. guten Werkes wie zur Pflanzung und Unterhaltung 
brüderlicher Liebe und Einigkeit zwifchen dem chriftlichen 
Kriegsvolk, zur Förderung feines Gebetes um Gluͤck und 
Sieg, auch zur Abwendung des Gottesläfternd, Schwoͤ⸗ 
end, Vollſaufens, Ehebrechensd und andrer Laſter dies 
nen möchte. Die Prediger follten das Volk im Reich 
unterweifen, um Gnade und Sieg fir das chriftliche Heer 
zu beten, und zu Diefem Behufe in jeder Pfarrkirche alle 
Mittage eine Glocke geläutet werden. Zur Aufbringung 
der Koften wurde eine Vermoͤgensſteuer bewilligt, welche 
burch das ganze Reich ausgefchrieben warb, und für alle 
weltlichen in einem halben Gulden vom Hundert bed Ka: 
pitalwerths ihrer Güter oder von Funfzig Gulden jährlis 
cher Sülten, Zinfen und Einkommens, für die geiftlis 
chen Güter aber in Zehn vom Hundert bed Kapitalwerths 

und für geiftliche Perfonen, fo nicht Kurfürften, Zürften 
oder Reichöprälaten feyen, im zehnten Pfennig ihres Eins 
kommens befland. Wer unter hundert Gulden Kapitals 
werth hatte, follte je von zwanzig Gulden ſechs Kreuzer, 
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wer unter zwanzig Gulden hatte, vier Kreuzer bezahlen. 
Rede Judenperſon, ohne Unterfchteb des Alters, follte 
Einen Gulden erlegen, und die reichen Juden für bie 
armen eintreten. Der Regensburger Sriebftand follte 
fih auf fünf Jahr, vom Audgange bed beabfüchtigten Zu⸗ 
ges an, erftreden, und in allen feinen Beflimmungen und 
anhängigen Punkten gehalten und vollzogen werben, in 
dem Maaße, wie biefelben zu Regensburg ben Ständen 
gegeben und von ihnen angenommen worden wären, — 
eine Feſtſetzung, welche ber Faiferlichen Declaration, ba fols 
he die fatholifchen Reichsſtaͤnde nicht angenommen hatten, 
nicht günftig war. Zur Viſitation bed Kammergerichts 
ward eine gemifchte Commiffion aus Ständen beider Be 
Tenntniffe ernannt. Das vom Papſte verfündigte Con⸗ 
ell nahm der Römifche König mit den Fatholifchen Reiches 
fländen an, mit der Erklärung, daß fie fih, wofern 
keine gelegnere Mahlſtatt in Deutfcher Nation erhalten 
werben könnte, Trident gefallen laſſen wollten; es wurbe 
aber vermerdt, daß bie Stände der Augöburgifchen Con⸗ 
feffion gegen biefen Punkt eine ffhriftliche Proteftstion 
übergeben hätten *). 

Wirklich fchrieb nun der Papſt am 22ften Mai 1542 
das Eoncil nad) Trident für den 1ſten Rovember deffels 
ben Jahres aus. Da aber gleichzeitig mit diefem Auss 
fchreiben ber Krieg zwifchen dem Kaifer und dem Könige 
von Frankreich, ohngeachtet aller Gegenbemuͤhungen bed 
Papſtes, zum Ausbruche kam, beſtand die Wirkung der 
Ausfchreibungds Bulle nur in einer empfindlichen Ant⸗ 
“wort des Kaiferd, ber einige Aeußerungen berfelben zu 


*) Diefer fehr Lange Reichsabſchied ift ganz in bie Walchſche Aus⸗ 
gabe von Luther's Werken aufgenommen worden XVII. ©. 
962 — 1070. 
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günftig für feinen Gegner befunden, und e8 übel genom= 
men hatte, baß diefer mit den Türken befreundete und 
verbündete Fürft mit ihm, ber fo Großes zu deren Bes 
kaͤmpfung gewagt, auf gleichen Fuß behandelt, und ihm 
ald zweiter Monarch der Chriftenheit an die Seite gefeht 
werde, König Franz ftellte fünf Armeen ind Feld, und 
verbuͤndete fich förmlich mit dem Sultan, der ben Sees 
räuber Barbaroffa zur Sranzöfifchen Flotte floßen und die 
dem Kaifer unterworfenen Küftenlänber Italiens verhees 
ren ließ N). Im Deutichland fand er einen Bundesge⸗ 
noffen an dem Herzoge Wilhelm von Cleve. Dagegen 
gab weber ber Kurfürft noch ber Landgraf feinen Anträs 
gen gegen ben Kaifer Gehör; denn fie waren theild mit 
andern Planen befchäftigt, theils unwillig und. mißs 
trauifch gegen den König, welcher damals bie Verfols 
gung gegen ihre Glaubenögenoffen in Frankreich graufam 
erneuerte, um dem Papfte feinen Eifer für Die Kirche, 
trog feines Tuͤrkiſchen Buͤndniſſes, zu beweifen, und boch 

von feiner Neigung für Ihre Grundfäge ſprach. Auch Lu⸗ 
ther war, nach ber Neblichkeit feined Herzens und ber 

. Deutfchheit feiner Gefinnung, ber Verbindung mit Dies 

fem tuͤckiſchen Feinde bed Kaiſers entfchieben entgegen, 


* Mit buchftäblichem Hecht Eonnte daher ber Karbinal Sadolet 
freien: Principes nostri, qui maxime tueri et re- 
gere Christianam rempublicam deberent, nihil vi- 
dentur sibi habere propositum, nisi exitium et ever- 
sionem earum ipsarum nationum, quarum salus a- 
Deo illorum fidei est commendata, eaque illi sola _ 
coneilia exquirunt etappetunt, quae sibiipsis, omissa | 
causa Reipublicae arbitrantur utilia, seseque ita 
gerunt, ut quasi mercede a barbaris Christiani no- 
minis hostibus conducti operam illis ipsis in pro- 
fliganda re Christiana strenuam-studeant navare, Sa- 
doleti Epist XVI, 
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Richt weniger ließ er ed an nichts, was in feinen Kräf: 
ten ftand, fehlen, um dad Volk zum Kriege gegen bie 
Türken zu ermuntern, und in biefer Abficht eine Präftige 
Ermahnung zum Gebet ausgehen, worin er, nach feiner 
Gewohnheit, feinen lieben Deutfchen tüchtig den Text 
las *). „Man ſpricht: Wem nicht zu rathen ift, dem 
ift nicht zu helfen. Wir Deutfchen haben nun viele 
Jahre her das liebe Wort Gottes gehört, dadurch uns 
Sott erleuchtet, und von den Greueln der päpftlichen 
Finfterniß gerufen in fein heiliges Licht und Reich. Aber 
wie dankbarlich und ehrlich wir das haben angenommen 
und gehalten, ift fchredlich genug zu fehen. Denn daß 
ich oben anfahe, was verzweifelter böfer Secten und 
Keberei haben ſich hervorgethan, als Münzer, Zwingler, 
Wiebertäufer und viel mehr, alle unter des Evangelit 
Namen und Schein, dieweil fie durchs Evangelium von 
bes Papſtes Bann und Tyranney gefreiet, ficher worden 
waren, zu lehren und zu thun, was fie gelüftet, welche 
doch zu der Zeit, da der Papft Gott und Herr war, nicht 
hätten zifchen dürfen. Darnach ift Eommen der große 
Gott Mammon oder Geiz. Wie hat ber nicht allein 
Bauern und Bürger, fondern recht gröblich Adel, Gras 
fen, Fuͤrſten und Herren befeffen, daß man dergleichen 
kaum lefen kann in allen Hiftorien. Der Adel will alles 
haben, was Bauer und Zürften hat; ja fie wollen Für: 
ften feyn. Der Bauer fleigert neben dem Adel Korn, 
Gerfte und alles, und macht muthwillige Theurung, da 
fonft Sott genug hat wachfen Laffen. Der Bürger fchäbt 
in feinem Handwerk au), was und wie er will. So 
weiß man zuvor, was vor Muthwillen dad Gefinde, 
Knechte und Mägde ben in Häufern, welch Stehlen, 


9 Sie fiehte. @. XX. ©. 7741-2770, 
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Untreue und allerlei Bosheit fie treiben, daß alle Haus⸗ 
väter uͤber das Geſinde Flagen und ſchreien, So iſt auch 
des Stehlens, ein Nachbar dem andern, keine Maße. 
Item, die Arbeiter oder Werkleute, wie find fie Herren? 
Nehmen Geld genug, arbeiten, was, wie und wenn fie 
wollen. Und ob fie e8 verderben oder zu Nichte machen, 
darf Niemand ein Wort wider fie fprechen. Und daß ich 
der Zuriften auch nicht vergeffe, ifl’8 mit dem Rechte das 
hin gekommen, daß Niemand fich gerne ind Recht begiebt, 
wenn er gleich fo helle gute Sache hat, als die Sonne im 
hellen Mittage Far if. Doch wären biefe greulichen 
Stide noch eine Weile zu tragen. Aber dahin ifl’3 kom⸗ 
men, daß nun anfahen etliche Junkern, Städte, ja kleine 
Dredftädtlein, Dörfer dazu, und wollen ihren Pfarrs 
herren und Prebigern wehren, daß fie nicht follen auf der 
Kanzel die Suͤnde und Laſter flrafen, ober wollen fie ver⸗ 
jagen und verhungern; dazu, wer ihnen nehmen kann, 
der ift heilig. Klagen fie ed den Amtleuten, fo müffen 
fie geizig heißen, bie Niemand erfättigen koͤnne. Ey, 
fprechen fie, vor Zeiten hatte ein Pfarrherr dreißig Guls 
den, und war wohl zufrieden; jebt wollen fie neunzig 
und hundert haben. Aber daß fie, die Amtleute, gei⸗ 
zig, diebifch, raͤubiſch und Herrenuntreu find, das iſt 
hriftliche Heiligkeit. DO recht, recht, daß bu Geizwanft 
nicht geizig, ſondern ber, ber von deinem Geiz gefchuns 
den wird, geizig heißen muß! So muß man ben Türs 
en fchlagen, wenn Gott, zuvor auf alle Weife erzürnt, 
uns kein Gluͤck geben kann um ſolchen unerhörten Muth⸗ 
willen und Bosheit. Was ift Pfaffe? Iſt gut. Das 
gegen Türke ift Tuͤrke, Teufel ift Xeufel, derer magft 
du auch gewarten, Werben bie Pfaffen, das ift, Gots 
ted Diener und Prediger nicht feyn, fo wirft du nicht 
mehr Herr, Bauer no Bürger ſeyn. Und wirft du 
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das Buch und bie Lehrer nicht achten noch ehren (denn 
fie find ja Gottes Diener, und wer fie verachtet, ber 
verachtet Gott, der fie gefandt hat) fo wirb dein Schwerdt 
und Schild weniger denn Papier und Feder feyn. — 
Wollen wir und nun laffen helfen und rathen, fo laßt 
und Buße thun und bie böfen Stüde beſſern. Fuͤrſten 
und Herren follen Recht im Lande fchaffen, den Bucher 
ftenern, dem Geiz des Adels, der Bürger, der Bauern 
wehren; vor allen Dingen Gotted Wort ehren, Schu 
len, Kirchen und ihre Diener verforgen, ſchuͤtzen und 
fördern. — Werben wir aber folched nicht thun und wol: 
len und nicht laſſen ratben, fo iſt uns auch nicht zu hel⸗ 
fen. Und wird vergeblich feyn, daß wir viel fchreien, 
der Türk fey ein graufamer Tyrann: benn ed hilft nichts, 
daß ein böfes Kind fchreit Über die fharfe Ruthe. Wo 
ed fromm wäre, fo wäre die Ruthen nicht ſcharf, ja fie 
wäre Feine Ruthe. Es thut's nicht, (das ift kurz) boͤſe 
feyn und ungeftäupt feyn wollen; ed muß beides, eins 
mit bem andern, dba feyn, ober beides zugleich aufhoͤ⸗ 
ren. — Demnach laſſet und Prediger, wie wir ſchul⸗ 
big find zu thun, erftlich dad Volk zur Buße mit Fleiß 
vermahnen, ald die, wo ber Tür? follte fortfahren, ges 
wißlich des Todes find, und alled jämmerlich verlieren 
müffen, Leib, Gut, Ehre, Weib, Kind und (das wohl 
ärger iſt) Die Seele dazu; denn es ſchrecklich ift, in uns 
bußfertigem Leben ſterben, das tft, ewiglich verbammt 
feyn. Deshalben follen wir von der Kanzel herab getroft 
die Lafter und Suͤnden fchelten und ſtrafen, wie Jeſaias 
58. 1. fagt: Predige getroft, fchone nicht, erhebe beine 
Stimme wie eine Pofaune und verkündige meinem Volk 
ihre Bodheit, und dem Haufe Jakob ihre Stunden ! 
Sind num etliche, die ſolche Strafe nicht leiden wollen : 
in Gottes Namen, bie mögen aus der Kirchen bleiben 
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ober heraus geben, in bed Zeufeld Namen. Wer hält 
bie den andern? Sie werben und doch feinen Nutz noch 
Hülfe, fondern vielmehr Schaden thun in folchen Noͤ⸗ 
then, die Gottes Wort nicht hören wollen. Wir aber 
koͤnnen Gottes Wort nicht verfchweigen um ihretwillen, 
Laß fie zum Teufel fahren und flerben, wie die Säu und 
Hunde, ohne Sacrament und Gnade, immer bin auf 
den Schindeleich begraben. Denn fo wir wollen einen 
gnädigen Gott haben, müflen wir wahrlid) von ihm Iels 
ben, daß er und ſtrafet und fihilt ald Sünder und böfe 
Buben, dazu auch befennen, daß er recht thut, da er 
uns Suͤnder und böfe Buben fchilt. echte Ehriften hoͤ⸗ 
ren’d gern, daß man fie fchilt und flraft mit Gottes 
Wort. Aber dieje, fo ungeflraft feyn wollen, befennen 
damit frei, daß fie Die rechten verzweifelten Buben find, 
die hiemit auch in den heiligen Geift ſuͤndigen, als bie 
nicht leiden wollen, daß er fie durch fein Prebigtamt 
firafe. Ober find fie fo weit gefallen, daß fie unfer Pres 
digt und Wort für unfer, das ift, für Menfchenmort 
halten und darum nicht leiden wollen, fo find fie längft 
vom chriftlichen Glauben gefallen, wohl werth und vers 
bienet, daß fie Mahomet, den Türken, den Papfl, den 
Teufel und feine Mutter an Gotted Statt hören, wenn 
fie es ja fo haben wollen! — Sonderlich follen bie Heer: 
prediger bad Kriegsvolk, auch ben wilden, wöüften, ro: 
ben Bruder Veit, der viel Marternd, Wundens, Frans 
zofend, Peftilenzend, St. Veltens ıc. Tann, hart vers 
mahnen, bitten, flehen, draͤuen, verheißen, daß fie von 
ſolchem Läftern laſſen, und dafuͤr dad Vater Unfer und 
den Glauben beten. Denn fie folen wiflen, daß wir 
"nicht wider Fleiſch und Blut, ſondern wider bie Teufel 
in ber Hölle ſtreiten. Seyd ja gewiß, daß ihr nicht wis 
der Menfchen ftreitet, fonft will ich euer Prophet ſeyn, 
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daß Ein Tuͤrk wird viele Chriften erfchlagen, fondern daß 
ihr wider ein großes Heer Teufel flreitet: denn bed Zürs 
Ten Heer ift eigentlich der Teufel Heer. Darum verlaßt 
euch nicht auf eure Spieß, Schwerdt, Bücfen, Macht 
ober Menge, denn da fragen die Teufel nicht nach; wie 
wir bisher an der Erfahrung wohl gewitzigt find, daß 
der Türke eitel Sieg und Gluͤck gehabt hat wider und und 
förder haben wird, wo wir ald Menfchen wider Menfchen 
friegen werben. Gleichwie der Papft und feine Teufel 
fonnten nicht gefchlagen werben ohne Gotted Wort, fo 
doch die Kaifer Friderici, Henrici 2c. mächtig genug wa⸗ 
zen, fondern er trat fie alle mit Füßen unter fih, denn 
der Zeufel war bei ihm. Wir müffen lernen mit dem 
44ſten Pfalm fingen: ‚Ich verlafje mich nicht auf meinen 

. Bogen, und mein Schwerbt Tann mir nicht helfen.” 
Wir muͤſſen gegen die Teufel Engel bei und haben, wel⸗ 
ched geſchehen wird, fo wir und demüthigen, beten und 
Gott vertrauen in feinem Wort.’ 

Indeß ging die Verwirklichung ber zu Speier vera 
fprochenen Leiftungen nur ſehr langfam von Statten. 
Um viefelben zu befchleunigen, griff der Römifche König 
zu feinem gewöhnlichen Mittel, und berief einen Reichs⸗ 
tag, zu welchem in ber Mitte des July einige Zürften 
und Abgeordnete in Nürnberg fic) verfammelten, Hier 
wurde verordnet, daß diejenigen, welche ihre Beiträge 
nicht leiſten wuͤrden, durch den Fiskal zur Strafe gezo: 
gen werben follten. Nachdem über diefen Weitläuftigs 
. Zeiten die befte Jahreszeit verflrichen war, verfammelte 
ſich endlich im Auguft das Reichöheer, vierzigtaufend 
Mann ftark, bei Wien. Auch dreitaufend Mann päpft: 
licher Kriegsvoͤlker, die der Legat zu Speier verfprochen 
hatte, fanden unter Anführung bed Alerander Vitelli, 
eine taplern Soldaten, fih ein, de .ʒleichen ein Corps 
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Mailänder unter Medigini. Diele Jialiener erhielten 
aber feine Gelegenheit, bie Kriegsweiſe und Kriegskunft 
der Deutfchen zu bewundern. König Ferdinand, dem 
es wohl zunächfi obgelegen hätte, an biefem Feldzuge 
Theil zu nehmen, blieb daheim; der Kurflrft von Bran⸗ 
denburg aber hatte fchon zu Speier, als ihm bie Ober⸗ 
Feldhauptmannfchaft aufgebrungen warb, feine geringe 
- Kriegderfahrenheit offen geftanden. Freilich hoffte man, 
daß die zehn Reichöfriegsräthe, die ihm an die Seite ges 
‚ fegt waren, derfelben nachhelfen ſollten; dieſe Maaßre⸗ 
gel bewährte ſich aber in der Anwendung unglüdlich. Aus 
einem Uebermaaße von Vorficht ſtimmten Diefe Rathgeber 
dafür, anflatt dad Heer gerades Weges auf Ofen zu 
führen, wie bie Italiener verlangten, vorher Peſth zu 
erobern. Als die Belagerung biefed Orts fich in bie 
Bänge zog, wagte Vitelli mit den Italienern einen 
Sturm, warb aber zurldgefchlagen. Er behauptete, 
die Deutfchen und Ungarn wären ihm nicht zu Hülfe ges 
kommen; die Deusfchen aber fchoben die Schuld auf Ber: 
rätherei ber Ungarn, und ber Kurfürft ließ nachher ven 
Anführer derfelben in Verhaft nehmen. Zunaͤchſt warb 
Kriegsrath gehalten, und, dem Widerſpruch der Italies 
ner zum Trotz, der Rüdzug befchloffen. Die Ausfuͤh⸗ 
rung beffelben ging nicht ohne fchwere Einbuße vor fich *). 
Noch unglüdlicher lief der Krieg in ben folgenden Jah⸗ 
ren. Solyman felbft brach im Juny 1548 in Ungarn 
ein, und eroberte in wenigen Wochen Siklos, Fuͤnfkir⸗ 
hen, Stan, Tata und Stuhlweißenburg. Tauſende 


*) Schaͤrtlin von Burtenbach ſchließt feinen Eurzen Bericht von 
dieſer Heerfahrt mit den Worten: „Sind mit Spott ber gans 
zen Shriftenheit abgezogen, haben über 15000 Dann von gu⸗ 
ten Leuten verloren, das Geld unnuzlich verfchwendet.” G. 
deffen Lebensbeſchreibung S. 61. 
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von Chriſten wurden in bie Knechtſchaft geführt. Ferbi⸗ 
nand hielt wiederum einen Meichötag in Nürnberg, bes 
Jam aber nichts als das alte, zehnmal Sehörte von Des 
clarationen, Proteſtationen und Recuſationen zu hoͤren. 
Mit Muͤhe hielt er die Tuͤrken durch ein aus ſeinen Erb⸗ 
landen aufgebrachtes, durch paͤpſtliche Huͤlfsvdlker vers 
ſtaͤrktes Heer von dem Vordringen in Oeſterreich ab. Im 
folgenden Jahre 1544 ſetzte Solyman ſeine Eroberun⸗ 
gen in Ungarn fort, und am Ende gewaͤhrte Ferdinanden 
nur das Zugeſtaͤndniß eines Tributs fuͤr den geringen 
Ueberreſt Ungarns die Ruhe, welche ihm weder Waffen 
noch Gebete zu bewirken vermochten. 

In dieſer Bedraͤngniß des Mömifchen Königs und bei 
ber fortwährenden Abwefenheit des Kaiſers hatten bie 
Schmalkaldner ganz freien Spielraum, und nahmen ben 
Anlauf, denfelben zur wirklichen Umgeftaltung der durch 
die Reformation fo vielfach erfchüitterten Kirchen s und 
Staatsverhältnifie bed Reiche zu benugen. Im Januar 
1541 war das vom Kurfächflichen Gebiete umfchloßne 
Bisthum Raumburg: Zei; durch den Tod des Biſchofs, 
eines Pfalzgrafen Philipp, ber zugleich Bifchof von Freis 
fingen gewefen war, und meiftend am lebtern Orte refis 
dirt hatte, erledigt worden. Das Stift war reichsun⸗ 
mittelbar, aber gleich den beiden andern Sächfifchen Bis⸗ 
thuͤmern zu Meiſſen und Merfeburg in ein gewiſſes 
Schupverhältniß zu den Sächfifchen Fuͤrſten gerathen, in 
Folge deſſen bie Tektern von Zeit zu Zeit einigen Einfluß 
auf die Wahl der Bifchdfe audgelibt hatten. Bei Auss 
breitung ber Reformation blieb dad Domkapitel der alten 
Kirche zugethban, hingegen folgten der Magiftrat und 
die Bürger von Naumburg dem Beiſpiele des benachbar: 
ten Sachfenlandes, und baten ſich von Luther einen Pres 
diger aud. Da nun das Domkapitel ihren Wimſchen 

18* 
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Hinderniffe entgegenftellte, ſuchte die Stapt den Bei⸗ 
ftand des Kurfürften nach, der ihr auch in fo fern zu 
Theil ward, daß fie ihren Prediger behauptete. Hier⸗ 
durch wurde in Iohann Friedrich der Gedanke erweckt, 
mit diefem Bisthume nad) berfelben Weife, wie die Kb: 
nige von Schweden und Dänemark mit den ihrigen, zu 
verfahren, daſſelbe mit einem evangelifchen Geiſtlichen 
zu befeßen, und bie Stiftölande unter feine Regierung 
zu ziehen, Um dieſe Zeit flarb ber Biſchof. Alsbald 
‚ verlangte der Kurfürft von den Juriſten zu Wittenberg 
eine Beweisführung, daß bad Stift von jeher unter Sächs 
fifcher Landeshoheit geftanden habe, und daß ohne Zu: 
ftimntung des Landesherrn Feine Biſchofswahl Gültig: 
feit habe, von ben Theologen aber gutachtlichen Bericht, 
wie das Kapitel zur Wahl eines folchen Nachfolgers zu 
veranlaffen ſeyn möchte, der alle vom Apoſtel Paulus 
in dem Briefe an den Zimotheus (I. 3. 1-7.) vor⸗ 
gezeichneten Eigenfchaften wirklich befäße, Die Juriſten 
ſchritten alöbald zur Ausarbeitung ber ihnen aufgetrage- 
nen Staatöfchrift, ‚in welcher fie bewiefen, was ihr Ge⸗ 
bieter bewiefen haben wollte *); die Theologen hingegen 
waren anderer Meinung. Luther hatte Stunden, wo 
feine Aufreizung gegen ben Papft und gegen bie demſel⸗ 
ben anhangende hohe Geifllichleit in ben Hintergrund 
trat, und ein Gefühl des Unmuths über die Unterdruͤk⸗ 
kung und Beraubung, welche die Geiftlichfeit durch die 
Weltlichen erlitt, fich feiner bemeifterte **). Dennaqh 


) Sie ſteht bei Hortleder st. II. S. 1188. 

9 Denn bas kann ich mit Wahrheit rühmen, daß ich mit bem 
frommen Herrn, Fürften George von Anhalt, Dompropft zu 
Magdeburg, mehr benn einmal geredet, auch gebeten habe, 
daß Seine Fürftliche Gnade doch dazu rathen und helfen woll⸗ 
ten bei ben hohen Biſchoͤſen und Stiften, daß fie wollten 
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flel auch das von ihm, Bugenhagen und Juſtus Jonas 
ausgeſtellte Bebenken in der Naumburger Sache nicht 
ganz nach den Wuͤnſchen des Kurfürften aus. Sie rie⸗ 
then, alles gewaltſamen Verfahtens ſich zu enthalten, 
und dem Kapitel eine der reinen Lehre zugethane fuͤrſtliche 
Perfon, die daſſelbe nicht: leicht ablehnen werde, zum 
Bifchofe zu empfehlen. Wenn Zwang ndthig werben 
foüte, ſey es befler, die ganze Sache ruhen zu laffen, und 
dabei durch die Finger zu fehen, als zu einer gefährlichen 
- Bewegung Anlaß zu geben, indem gewiß die Papiften bei 
Einziehung eines Bisthums ganz anders, als bei Einzie⸗ 
bung einiger. Klöfter auffahren wuͤrden, dem Gewiffen aber 
fchon durch Einbringung ber reinen Lehre in Die Stift: 
lande hinreichend Genuͤge gethan worden fey. Luther ſelbſt 
fchrieb an den Kurfürften noch befonderd, und ermahnte 
ihn dringend, fich nicht zu übereilen. „Was man nicht 
erlaufen koͤnne, das möge man zuletzt erfchleichen *).“ 
Das Kapitel, dem bie Abficht bed Kusfürften kein 
Geheimniß geblieben war, hafte inzwifchen, um berfel- 
ben zuvor zu fommen, bie Wieberbefegung bes Bisthums 
. befchleunigt. Der Erwählte war berfelbe Julius von 
Pflug, den bald Darauf der Kaiſer zu einem ber Eollocus 
toren des Regensburger Religionsgeſpraͤches beflimmte, 
ein Kanoniker aus einer ftiftöfähigen, in der Gegend von 
Verſchurg angefeßnen Bamilie, durch Gelehrf amkeit, 


dazu thun, damit bie Stifte nicht zerriffen wärden, aus mans 
herlei Urſachen. Denn ich fie nicht gern fehen wollte zerreis 
fen, wäre auch Deutfchem Lande nicht gut, ba ber Geiz bie 
"Welt wild, toll und thöricht gemacht hat, 2.8, XVII. 
S. 153. 

*) Seckendorf III. p. 394. Das Wort: „erſchleichen“ Hatte 
damals den sehaſſ igen Sinn noch nicht, in welchen es ſpaͤter 
gerathen iſt.. 
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eblen Character und gemäßigte Denkungsart gleich ande 
gezeichnet und völlig geeignet, ber Wahlberechtigung bes 
Kapitels die Öffentliche Gunft zu erwerben. Nur ber 
Kurfürft Fonnte ihn nicht leiden, weit Pflug, bei allen 
‚ geläuterten. Einfichten und Verbeſſerungswuͤnſchen, bens 
noch der alten Kirche, in beren Schooße er geboren und 
erzogen worben war, getreu blieb, und eine foͤrmliche Vers 
änderung bed Kirchenweſens, wie diefelbe in Sachfen zur 
Ausführung gebracht worden war, nicht als unbedingt 
nothwendig und heilfam erkannte. Johann Friedrich, der, 
nach feiner leidenſchaftlichen Stimmung, eine ruhige Ans 
ficht des Religionshandels nicht begreifen konnte, erklaͤrte 
ſich diefelbe old Verlaͤugnung ber beſſern Ueberzeugung, 
und hielt fih nur um fo mehr berechtigt, einen Wann, den 
er haßte, weil er nicht mit ihm demſelben Ziele  nachs 
firebte, auch als Heuchler zu verachten, weil ee fich eins 
bildete, daß derfelbe im Stillen wirklich dies Ziel fir 
ein vortreffliched halte ). Er that daher Einfpruch ges 
gen die Wahl, anfangs mit Mäßigung, weil es fich ans 
ließ, daß Pflug felbft diefelbe nicht annehmen werbe, 
Als diefer fich aber für die Annahme entfchiedb, und ein - 
Taiferlicher Befehl vom 18ten. July 1541 den Kurflirs 
fien ermahnte, ihn an der Befignahme nicht Länger zu 
hindern, und die Wahlfreiheit des Kapiteld wie bie 
echte des freien Reichsſtifts nicht welter zu beeintraͤch⸗ 
tigen *), warb Johann Friedrich verbrießlich, und ließ 


*%) Seckendorf III. p. 888, In diefem Sinne ſchrieb der Kurs 
fürft an den Magiftrat und auch an bas Domkapitel in Naum⸗ 
burg: „Dan hätte Feine Perfon wählen Lönnen, bie ihm un« 
angenehmer als biefe gewefen.” 

*) Das kaiſerliche Erinnerungsfchreiben war in einem ſehr Höfs 
lihen Zone abgefaßt, enthielt aber doch Weziehungen, bie 
bem Kurfürften empfindlich ſeyn mochten. „Dann wo Ew. 
kiebben auf Ihrem Vornehmen beharren wird, gemelbtes 
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im September das Schloß zu Zeiz befeken, ernannte auch 
einer Hauptmann für die Stiftölande, der fich verpflichs 
ten mußte, bie Berwaltung an Niemand anders ald an 
einen mit Genehmigung bed Kurfürften erwählten Bis 
fchof zu übergeben. Ex hatte feine Augen auf den Eifes 
ver Amsdorf geworfen, welcher fich ihm durch ein Webers 
maaß Lutberifcher Rechtgläubigbeit befonderd werth ges 
macht, und auch das für fich hatte, daß er fomohl aus 
einer ablichen Familie ald unverheirathet war. Die Wit: 
tenberger Theologen, denen er biefe Abficht mitteilte, 
riethen ihm aber nochmals, entweber ganz bavon abzus 
fiehen, ober im Fall er feft entfchloffen fey, einen andern 
als ven Plug in das Bisthum zu bringen, dem Kapitel 
den Fuͤrſten George von Anhalt vorzufchlagen. Die 
Kechtgläubigkeit des letztern war dem Kurfuͤrſten dadurch 
verdaͤchtig geworden, daß er ſich zu der Regensburger 
Geſandtſchaft an Luther hatte brauchen laſſen, daher 
mußten ſie ihn gegen dieſen Vorwurf erſt durch Berufung 
auf Luther's Zeugniß vertheidigen, daß er durchaus nicht 
zum Flickwerk in der Lehre geneigt ſey, und daß er bei 
jener Gelegenheit die Einigungsartikel hart getadelt, auch 
in keiner Weiſe gerathen habe, daß ſie angenommen und 
vermummelt wuͤrden. Amsdorf werde ohnehin von Mag⸗ 
deburg nicht weggehen, und fuͤr Zeiz beduͤrfe es eines 
Predigers, der mit den uͤbrigen Geiſtlichen im guten Eins 
verftändniffe lebe, und bie Kischen nicht wuͤſte prebige, 
Luther erklärte den Bürften Georg durch einen eigenhän- 


Stift an fi zu bringen, und bem h. Reiche zu entziehen, 
fo geben Wir Ew. Liebben felbft zu ermeffen, wie @. 2, als 
Kurfürften und Fuͤrſten des Reichs, die neben Uns beffen 
Wohlfahrt unb Aufnehmen foͤrdern follen, ſolches gebuͤhren 
und anſtehen, zu was Verweis und Unglimpf E. L. das auch 
bei gemeinen Staͤnden und maͤnniglich gelangen würde,” “e. 
W. XVII. S. 82-85. 





digen Bufab für ben rechten Mann, dem Stifte zu hei 
fer *). Da aber der Kurfürft, dem Überhaupt ein Fuͤrſt 


weniger gelegen war, bei feiner Meinung blieb, gaben 


bie Theologen endlich ihre Zuftimmung. Amsdorf wurde 
zu Anfange des Jahrs 1542 von dem Kurfürfien ben 
Ständen bed Stifts vorgeflellt, und am 20flen Januar 
von Luther unter Affiftenz ber Pfarrer von Naumburg, 
Altenburg und Weiffenfeld geweiht. Den Ständen bes 
Stiftslandes, die ben Reformator burch eine Deputation 
befragen ließen, wie fie ihr Gewiſſen wegen bes Eides 
verwahren möchten, ben fie dem Kapitel gefchworen, 
und ben fie durch Die Annahme bed neuen, vom Kapitel 
nicht erwählten, Bifchofs brechen würden, hatte er ge: 
antwortet, daß ihre Verpflichtung gegen Gott ihrer 
Verpflichtung gegen den Bifchof vorgehe. Am folgen: 
den Tage wurde dem neuen Bifchofe von ben Ständen, 
welche dem Furfürftlichen Gebote Zolge Leifteten, gehul⸗ 
digt. Gegen biejenigen der Stände, die fich der Unter: 


werfung weigerten, fchritt ber Kurfürft zur. Einziehung _ 


‚ihrer Güter und felbft ihrer Perfonen. Amsdorf erhielt 
aber, außer freiem Unterhalte, von den Einkünften bes 
Stifts nur.fechöhundert Gulden; bie weltliche Regierung 
wurde einem von dem Kurfürften eingefeßten Adminiſtra⸗ 
tor überlaflen. Auf die Befchwerden und Klagen, welche 
Julius Pflug über dieſes Verfahren bei dem Kaifer und 
dem Reiche anbrachte, ließ ber Kurfürft Berantwortuns 
sen aufſetzen, in welchen er daſſelbe unverholen aus bem 
Grunde rechtfertigte, daB Pflug der Eonfeffion des 
‚ Kurfürften und der Unterthanen des Stifts Naumburg 
.widerwärtig ſey, und fich auf des Papſtthums Seiten 
zu bem Regensburger Gefpräd habe verordnen Taffen, 


) Seckendorf 1. c. p. 898. 
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übrigens aber auch. die Meinung, daß bad. Stift von ber 
Hoheit des Reichs unter Saͤchſtſche Herrſchaft gezögen 
werden ſolle, nicht in Abrede ſtellte. Luther war von 
dieſer Abſicht des Kurfuͤrſten To ſchlecht unterrichtet, daß 
er in ſeiner Schutzſchrift für. dieſe Sache [Erentpel, einen 
rechten cheiftlichen Bifchof zu weihen *)] bie auf ben leiz⸗ 
tern Punkt gerichtete Beſchuldigung gerabezu für eine 
Lüge erklärte. „ES fey ja.nicht im Winkel gefcheben, 
fondern zu Naumburg auch durch feinen Mund den Stäns 
ben und Räthen des Stifts angezeigt worden, baß man 
nicht die Meinung habe, dem Bisthume etwas abzubre 
hen. Solches habe er auch zu Zeiz Öffentlich geprebigt, 
und ed fey unglaublich, daß folche Öffentliche Rebe, Han⸗ 
dei und Predigt nicht follten vor Pflug ‚kommen ſeyn.“ 
Den Beweis aber, daß deſſen Perfon zu verwerfen 
gewefen, führte er aus ben drei erfien Geboten; ‚Wa 
Gott gebeut, daß ein Prophet, Prediger, Bifchof, aber 
wer fonft das Wort und geiftlich Regiment führer, nicht 
ehren fol, fo er andre Götter ehren und lehren 
will, dem ift freilich das Handwerk gelegt und er feined 
Bisthums entfeßt, nicht vom Papſt ober Kaifer, ja nicht 
von Engeln, fondern von der hohen ewigen göttlichen 
Majeſtaͤt ſelbſt, da er urtheilet und donnert alfo: Di 
ſollſt nicht andre Götter haben neben mir, noch meinen 
Namen mißbraudhen! Alfo auch, wo Gott gebeut, daß 
bie Chriſten folche falfche Propheten, Prediger, Bifchäfe 
nicht hören follen, ba iſt Bifchof und Bisthum gefchies 
ben, der Bifchof entfebt, das Bisthum von ihm gerif- 
fen, und nicht allein erlaubet (bad wäre fchlecht Ding) 
fondern gezwungen, burch Gottes Gebot, ſich von ikm 
zu fondern, und ihn für keinen Bifchof, fondern für 


) 8.8. XVII. ©, 122, 
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einen Wolf, ja fir einen Teufel zu halten *). Es bes 
dürfe eigentlich gar Feines Beweiles, daß die Raum⸗ 
burger biedmal nicht meineibig zu fchelten, weil fie 
fchon laͤngſt zuvor ihren Eid gebrochen, bed Tages und 
der Stunde, da fie bad Evangelium angenommen, auch 
wiber Willen und Verbot des Papfles felbft, gefchweige 
des Bifchofd und bed Kayiteld, babei geblieben. Sie 
tbäten hierin nichts wider. bad geiftliche Recht, ſondern 
ganz nach bed Papfted Recht, darin ber hoͤlliſche Water 
ſelbſt lehre (wiewohl es nicht fein, ſondern bas natürliche 
echt ſey), daß man ben Eid, ber wider Gott gethan, 
nicht folle halten, fonbern brechen **). Der Kurfürft 
felbft hatte ſich in feiner erfien Verantwortung aͤußerſi 
bitter unter andern dahin geäußert, den Pflug habe zur 
Annahme des Bisthums nichts anderes vermocht, als bie 
leidige zeitliche Hoffahrt, wie bei vielen feines Gleichen 
in Diefen Iehten Zeiten gefunden werbe, daß er, ein ges 
borvener Edelmann, num gern ein Fürft wollte geachtet 
und gefcholten ſeyn. Auf den Reichötagen, die in bies 
fen Jahren gehalten wurben, waren bie Klages und Er⸗ 
wieberungöfchriften in biefer Angelegenheit ein fiehender 
Artikel. Zuletzt erging ein wieberholtes Paiferliches Man: 
dat zu Bunften Pflugs; der Kurfuͤrſt aber behauptete 
trotz bemfelben den Amsdorf. 

"Aber bed Auffchen, welched dieſes Verfahren machte, 
wurbe bald durch eine andre Handlung ber Schmalkalds 
ner in Schatten geſtellt. Ihr Zank mit bem Herzoge 
Heinrich von Braunfchweig hatte burch ben fchmählichen 
Schriftwechfel, zu welchem Luther‘ durch feine Schrift- 
„Wider Hanswurft” einen fehr flarken Beitrag geliefert 


*%) A. a. O. & 18. 
*) In malis promissis rescinda ädem, A. a. DO. &. 150. 
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batte, ben hoͤchſten Grad der Exbitterung eryeicht. Es 
gab kein Schimpfwort, welches bie Fuͤrſten nicht gegen 
einander gebraucht, Bein Verbrechen, deſſen fie fich. nicht 
bezlcchtigt bitten. Da nun ber Herzog bie Sültigbeit 
der kaiſerlichen Declaration, durch welche Die vom Reichs⸗ 
Iammergericht gegen. Goslar gefprochene Acht einflweilen 
aufgehoben werben war, anfocht, und fortfuhr, ſowohl 
biefe Stadt ald die Stadt Braunfchweig, mit welder er 
ebenfalls in einem Prozefle war, zu bebrängen, fo nah⸗ 
men bie Schmalkaldiſchen Häupter ihre Bunbedverwanbt: 
fchaft mit dieſen Städten zum Anlaß, fich ihres naͤch⸗ 
fen und beftigften Gegnerd durch einen Fühnen Schlag 
zu entlebigen. In ber Mitte bed July 1542, zu bers 
felden Zeit, wo König Ferdinand nach Nürnberg z0g, 
um bafelbft die in Speier verfprochene Reichähälfe gegen 
die Türken zu betreiben, verfammelten fie ein Heer von 
16000 Rann zu Tuß und 4000 zu Pferde, fagten am 
1 3ten July durch einen Behbebrief Dem Herzoge ald einem 
Landfriedensbrecher ab, und ruͤckten dann fofort von zwei 
Seiten in befien Land ein. Died war das Signal für 
die Braunfchweiger , unter Anführung ihres Bürgermeis 
ſters auf die benachbarten Klöfter Riddagshauſen und 
Stederburg zu fallen, und dieſelben gräuelvoll zu vera 
heeren; Herzog Heinrich, auf foldhen Angriff nicht ges 
faßt, floh mit feinem Sohne nach Baiern, während bie 
Verbuͤndeten fein Land faft ohne Widerfland einnahmen. 
- Auf die Klage, welche bex vertriebene Fuͤrſt bei dem Roͤ⸗ 
mifchen Könige und ben Reichöftänden erhob, wurden 
zwar fogleich Commiflasien mit Inhibitiond » Manbaten 
an bie Schmalkaldner geſchickt; biefe aber erklärten, fie 
hätten ed nur mit einem Lanbfriebenäbrecher zu thun, 
und ließen fich nicht abhalten, die Belagerung von Wol⸗ 
fenbüttel, mit ber fie eben befchäftigt waren, und mit ihr. 
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den Krieg zu Ende zu führen. Darauf ſetzten fie eine 
Landesverwaltung nieber,, durch welche zunaͤchſt vie fehr 
boch berechneten Koften bed Kriegszuges zum Erfah ges 
bracht werben follten, und. führten mit einer durch Bu⸗ 
genhagen. nah Wittenbergfchen Grundſaͤtzen verfaßten 
Kirchenorbnung die Reformation ein. Die Schnellig- 
Beit und Kühnheit, mit welcher fie zu Werke gegangen 
waren, batte ſolche Beſtuͤrzung erregt, daß ihnen König 
Kerbinand zu Nürnberg einen Sicherheitöbrief ausſtellte: 
„Es folle wegen biefer Kriegeunternehmung vor gebühr- 
licher Verhoͤr, auch gütlicher oder rechtlicher Erörterung 
perfelben, gegen fie und ihre Einigungsverwandte nicht 
vorgenommen werden.” Was aber von gätlicher ober 
rechtlicher Eroͤrterung zu erwarten fand, das ergab ſich 
aus der Antwort, welche fie deu Herzogen von Batern, 
die fich für den vertriebenen Fürften verwandten, ertheil: 
ten. Derfelbe folle nie mehr zum Beſitz feined Landes 
gelangen, da er baffelbe fchlecht verwaltet, Schulden 
gemacht und bie Unterthanen fo bedruͤckt habe, baß fie 
Gott für feine Veriagung gedankt hätten. Gegen Be: 
zahlung ber auf.eine Million Gulden berechneten Kriegs⸗ 
koſten wollten fie ſich jedoch zur Zuruͤckgabe des Landes 
an die Soͤhne des Herzogs verſtehen. Als hierauf das 
Kammergericht ein nochmaliges Mandat zu Gunſten des 
ungluͤcklichen Fuͤrſten erließ, und dem Kurfuͤrſten bei 
Strafe der Acht befahl, denſelben wieder einzuſetzen, 
beſchloſſen die Schmalkaldner am 2ten December 1542 
auf einem Convente zu Schweinfurt, der ihnen verhaßten 
Behörde, welche fie ſchon acht Jahre früher in Religions: 
und Slaubendfachen reeufirt Hatten, nunmehr ohne alle 
Einſchraͤnkung den Gehorfam zu Fündigen, und fie gaben 
diefem Befchluffe ungefäumte Vollziehung, inbem fie den 
Mansfeldiſchen Kanzler Lauterbeck nad) Speier abferfig- 
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ten, um dem Kammiergericht bie Recuſationsſchrift in 
aller Form Rechtend zu uͤbergeben *) 8 Hauptgrund 
diefer Gehorſamskuͤndigung war angegeben, daß bie vers 
fprochene Bifitation und Reformation bed Gerichts nicht 
-esfolgt, and eben damit beffen Gerichtsbarkeit über Die 
Proteſtirenden erlofchen fey, da dieſe fich ausdruͤcklich vor⸗ 
behalten hätten, in dieſem Falle das Kammergericht nicht 
unterhalten, noch vor demſelben Recht geben oder neh: 
men zu wollen; fie erfiärten aber auch frei heraus, daß 
fie fich zu dieſem Schritte für wohl befugt hielten, weil 
alle Perfonen dieſes Gerichts ihnen zum böchften zumiber, 
partheilich, ſorglich, verbächtig, befchwerlich und meid⸗ 
lich fepen, weil fie alle inögefammt einer andern Religion 
zugetban feyen, alle auf ben Augsburger Reichsabſchied 
von 1530 gefchworen hätten, alle die Proteflanten für 
Feinde und ald Keber Feiner Rechtswohlthat für fähig 
erachteten. | 

Damald war der Zeitpunkt gekommen, wo bie 
Schmalkaldner dad Schreien, welches ihre Heeresmacht 
erregt hatte, benutzen Fonnten, um fich bie unbebingte 
und volle gefehliche Gewährung des Zriebftandes zu er 
zwingen, welchen bie Faiferliche Declaration von Regens⸗ 
vburg ihnen nur in zweifelbafter Weife und mit Beziehung 
auf die Befchlüffe Fünftiger, in Verabredung geftellter 
‚Kirchen = ober National = Berfammlungen zugeftanden 
hatte. Die Vortheile, welche die neue Kirchenverfaflung 
ben weltlichen Obrigfetten darbot, machte, Daß eine 
nach der andern ed unternahm, fich diefelbe anzueignem. 
Dies that im Jahre 1542 ber Magiftrat von Regens⸗ 
burg, ber von Hildesheim, amd ber Pfalggraf Dtto Hein: 
rich, der die fogenannte junge Pfalz zu Neuburg be: 


*) Diefelbe ift abgebrudt in 2. W. XVIL &,66-81.- 


herrſchte. Im bem Gebiete bed Herzogs Wlilhelm von 
Eleve wurde um biefelbe Belt ber katholiſche Gottesdienft 
überall abgefchafft, zu Wefel die Walfahrieflätte zum 
heiligen Antonius gewaltfam zerſtoͤrt, und das Halten 
der Meffe bei Geldftrafen und. Verluſt alles Schubes und 
Schiemes unterfagt 7). In den Haupts und Wohn 
ftäbten bed Kardinals Albrecht von Mainz, In Magdes 
burg, Halle und Halberfladt waren nun die Obrigfeiten 
und Bürger eifrig Lutherifch, und von den Predigtſtuͤh⸗ 
len donnerten Schuͤler Luther's. Noch bebeutfamere Aus: 
fichten eröffneten ſich für die neue Kirche am Rheinſtrom, 
indem der Kurfuͤrſt und Erzbifhof Herman von Chin 
immer fichtbarer feine Abficht, berfelben beizutreten, zu 
erfennen gab. Nach feiner Zuruͤckkunft von Regensburg 
nahm er von ber In ben Reichsabſchied eingeruͤckten Aufs 
forderang an die Bifchdfe, eine Reformation in ihren 
Sprengeln zu bewirken, Veranlaflung, zuerft den Mars 
tin Bucer von Straßburg, Dann den Melanchthon, He: 
dio, und andere proteflantifche Theologen zur Ausarbeis 
tung eined Reformationsplans für das Erzftift nach Bonn 
zu berufen. Die Ausführung dieſes Plans fand zwar 
bei dem Domkapitel und dem, der alten Kirche ſehr an⸗ 
bänglichen Magiftrat von Koͤln heftigen Widerſpruch; 
doch vermochte biefer Widerfpruch nicht zu verhindern, 
daß an mehrern Orten nach proteftantifchen Grundſaͤtzen 
gepredigt wurde, und baß der Erzbifchof ſelbſt zwei pro- 
teftantifche Hofprebiger annahm. Derfelbe Bifchof Franz 
von Münfter, Minden und Osnabruͤck, der in den Muͤn⸗ 
fterſchen Reformationde und Wiedertäuferhändeln das 
alte Kirchenthum fo eifrig verfochten hatte, erklaͤrte ſich 


*) Berg's Neformationsgefhichte der Länder Juͤlich, Cleve x - 
1886. &. 60. 
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jetzt für dad nene, und traf Anflalten, daffelbe in feis 
nen drei Bisthuͤmern einzuführen. Damals ſchrieben 
auch aus der Reichsſtadt Metz Einige des Magiftrats und 
der Bürgerfhaft an bie Schmalkaldiſchen Bundeshaͤup⸗ 
ter, und baten um Unterflügung ihres evangelifchen Be⸗ 
kenntniſſes gegen den daſigen Bifchof und einen andern 
Theil ded Raths und der Bewohner, welche bemfelben 
entgegen wären *). 


-*) Seckendorf III. p. 39. 


— 


Dreizehntes Kapitel. 


©» glänzende Berhältniffe ſchienen den Muth einer Par⸗ 
tei, die ben bebenklichfien Umfländen fo vielfach getroßt 
hatte, auf das höchfte fleigern zu müflen. Dennoch ver= 
fan? fie feltfamer Weiſe gerade damals in Unentfchloffen= 
beit und Kleinmuth, Das den Bundeshäuptern beiwoh⸗ 
nende Maaß von Kraft und Staatögeift war eben hin 
zeichend gewefen, im allmähligen Zortfchritt vereinzel= 
ter, in die Formen der Reichöverfaffung gekleideter Wi⸗ 
derfeglichleiten, dem Kaifer fehr bedeutende Vortheile abs 
zugewinnen, und thatfäkhlich die Oberhand im Reich 
zu erlangen; aber zu einer letzten, entfcheidenden Kraft: 
that, um diefen Vortheilen die Krone aufzufeßen, und 
die errungene Oberhand zu einem vollftändigen Siege zu 
erheben, fehlte dem Kurfürflen wie dem Landgrafen bie 
Entſchloſſenheit und das klare Bewußtfeyn, durch welche 
wahrhaft große Männer die Berhängniffe — nach menſch⸗ 
lihen Anfichten — zu ihren Gunften beflimmt haben, 
Indem fie bergeftalt nach der Recufation bed Kammerge- 
richts ftehen blieben, als ihre Gegner ihr Weitergehen 
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mit Bitten erwarteten, zelgten fie biefen, daß fie ent 
weber. ihrer Kraft mißtraueten ober in ihren Entfchlüffen 
nicht feft waren, und verloren fo dad Schredien ber 
Meinung, welche oft mehr ald dad der Macht wirkt. 
Bei fich felbft aber wurden fie unficher und ſchwankend, 
weil fiewobl fühlten, daß der Punkt, auf welchen fie 
ſtanden, das Ziel noch nicht war, und fie doch nicht wuß⸗ 
ten, wie fie über denfelben hinausſchreiten ſollten. Sie 
hätten von dem Streite, in welchem fich Damals ber Hers 
zog Wilhelm von Eleve, ber Freund und Verwandte bed 
Kurfürften, mit dem Katfer befand, Gelegenheit neh⸗ 
men können, dieſen Fürften zu unterflügen, und fich Ders 
geftalt in den Krieg mit Frankreich zu mifchen; auch ließ 
ed König. Franz nicht an neuen Aufforderungen fehlen, 
. Aber bei dem Landgrafen war ihm die Politik des Kaifers 
zuvorgekommen. Granvella hatte während bed Reichs⸗ 
-tages in Regensburg, ald die Theologen erfolglos mit 
Gründen und Beweisführungen flritten, in dad Gemuͤth 
Philipps mit dem Verfpreihen Eingang gefunden,daß ber 
" Kaifer feinen Streit mit dem Haufe Naffau Über den Bes 
- fig der Graffchaft Kagenellenbogen zu Gunften Heffens 
entfcheiben,, und ihm fogar den Auftrag ertheilen würbe, 
in bem damals voraus zu fehenden Kriege gegen Frank⸗ 
reich eine der Hauptarmeen auf Koflen bed Kaiferd anzu⸗ 
werben und anzuführen. Gegen biefe Zufage hatte fich 
der Landgraf verbindlich gemacht, den Abfichten bed Kai⸗ 
ferd und des Haufed Defterreich in Feiner Weife entgegen 
zu feyn,. auch den Feinden und Neidern beffelben, nae. 
mentlich dem Herzoge von Gleve, Feine Hülfe zu lei⸗ 
fen ). Diefe Verabredung, welche Philipp ohne Wifs 
fen feiner Bundeögenofien eingegangen war, und vor 


«) Seckendorf p- 424: - et 
II. Bd, ” 19 
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denſelben forgfältig geheim Wett, brochte in fen Beneh⸗ 
men Verlögenheit und Unficherheit, bie gewöhnlichen Bes 
gleiter und Folgen boppelfinniger Schwäche, welche bei 
zwei entgegengefeßten Parteien ihren Vortheilen nachgeht. 
Der Kurfürft ſandte wirklich dem Herzoge einige Jahn 
lein Fußvolk zu Huͤlſe, und empfing gegen Ende bes 
Jahrs 1562 einen Franzöfifchen Sefandten, Iohann de 
Freſſe (Brarineus), welcher ihm die buͤndigſten Anerbies 
tungen von feinem Könige brachte. Allein bie Kunde 
von ben fortgefeßten und erneuerten Derfolgungen ber 
Staubensgenoffen in Frankreich machte, daß ber Kurs 
fürft diefe Anerbietungen fehr kalt aufnahm. Auch rief: 
er bie dem Herzoge gefchidten Kriegsvoͤlker bald wieder 
zuruͤck, und als ber König im Jahre 1543 einen zweis 
ten Sefandten, be la Ersir, an ihn abfandbte, um ihn 
noch dringender als vorher zur Theilnahme am Cleviſchen 
Kriege aufzuforbern ; ſchickte er ihm den Kanzler Burk⸗ 
hard nach Effenach entgegen, um ihn dort mit ber Ant⸗ 
wort abzufertigen, daß nichts für ihn zu thun fen *). 

- Die Folgen der fundgegebenen Schwäche wurden auf 
dem im Fruͤhjahre 1543 zu Nürnberg vom K. Ferdinand 
gehaltenen Reichstage fihtbar. Die Proteftanten fors 
derten, die Declaration, bie ihnen ber Kaifer ertheilt: 
und Ferdinand beftätigt hatte, ſollte foͤrmlich von den 
Reichsſtaͤnden beftätigt werben. Ferdinand, der nur an 
die Tuͤrkenhuͤlfe dachte, fuchte dieſem Verlangen Gewaͤh⸗ 
rung zu verfchaffen; aber die Fatholifchen Stände vers 
‚ weigerten biefelbe, und als einige in Reichsfuͤrſtenrath 
ſich günftig daflır äußerten, brach ber Baierfche Kanzler, 
Leonhard von Ed, tn die heftige Aeußerung aus: Es 
fey beffer, daß die Welt untergehe und ganz Deutfchland 


*%) Seckendorf p. 408. 425. 427. 
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unter dad Tuͤrkiſche Soch falle, als daß bie katholiſchen 
Stände diefe Declaration annähmen *).” Dagegen hat⸗ 
ten die Proteflanten ihre Recufation des Kammergerichtd 
orbentlich entichulbigt, und zu wieberholten Malen be⸗ 
zeugt, baß fie dabei gar nicht die Abficht gehegt hätten, 
bie Gerichtöbarkeit des Kaiferd und des Reichs auch nur 
auf. dad Entferntefte anzutaften, ſondern baß fie Diefe,. 
ihrer Pflicht gemäß, immer erkennen wuͤrden. Die Wir⸗ 
ung dieſes Zuruͤckgehens war, baß die Declaration im 
den Reichsabſchied nicht aufgenommen warb. Zwar. pro⸗ 
teftirten nun die Sächfifchen und Heffifhen Gefandten, 
gegen denfelbenz aber dieſer Proteflationen war man 
durch Die Öftere Wiederholung endlich gewohnt geworben, 
und indem troß berfelben mehrere ber Schmalkaldner, ber 
Herzog Ulrich von Würtemberg, der Herzog Ernſt von 
Limeburg, die Herzoge von Pommern und einige Reichs⸗ 
ſtaͤdte den Reichsabſchied unterfchrieben, erhielten die Geg⸗ 
ner einen beutlichen Beweis, wie wenig im Schooße des 
Bundes Einigkeit und Vebereinftimmung einheimifch war, 
In der That ging 28 dem Kurfürften mit feinen Bunbeds 
tagen ſchon nicht viel beſſer, als bem Katfer und dem Roͤ⸗ 
mifchen Könige mit den Reichötagen. Manche Bundesglie⸗ 
der blieben bei ben wichtigften Verhandlungen aus, andere 
zahlten die Beiträge nicht, noch andere ſchickten Geſandte 
ohne volle Ermächtigung fuͤr größere Beſchluͤſſe. Ein 
gleichgültiges, felbftfüchtiged Mefen und Treiben — ber 
Xob der meiften Vereine ohne beſtimmte Zwecke und geres 
gelte Berfaffung — riß einz die meiften bachten nur an 
fich, nicht an die Gemeinfchaft *8). Das Mißtrauen, 
welches der Zug gegen ben Herzog von Braunfchweig und 


*) Seckendorf 1II. p. 488. 
”) Seckendorf III. p: 800. 
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die Eroberung feines Bandes in den Mindermaͤchtigen 
erregt hatte, trug hierzu vieles bei. Auch die Städte 
fingen an, fich zu beklagen, daß fle nur immer Gelb ges 
ben follten, und von ben Fuͤrſten wie Unterthanen, nicht 
wie Bundedgenoflen, behandelt würden ). Der Kur: 
flerft fpottete in einem feiner Briefe bitter über. den 
Herzog Ulrich von Würtemberg, der immer ermahne, 
wader zu ſeyn, ſelbſt aber zuruͤckbleibe, wie Doctor Mel⸗ 
richſtaͤdt auf einem Feldzuge in Flandern den Fuͤrſten ge⸗ 
ſagt habe, ſie ſollten nur voran gehen, Gott werde ihnen 
Sieg verleihen; er aber wolle unterdeß das Fruͤhſtuͤck ko⸗ 
chen. Er dachte ſogar zuweilen daran, die Bundes⸗ 
hauptmannſchaft niederzulegen oder den ganzen Bund 
aus einander gehen zu laſſen, was der Landgraf lebhaft 
widerrieth; ein andermal aber troͤſtete er ſich in ſeiner 
Weiſe. „Sollte das Reich, nach Daniels Weifſagung, 
zu Trümmern gehen, und die Zeit vorhanden feyn, fo 
werbe nichtd heifen; man’ werde hindurch muͤſſen; ber 
altmächtige Gott wolle dann Herr und Meifter feyn und 
es beffer machen, denn die Vernunft begreife, und wolle 
dem Papft, Türken, Kaifer und Franzoſen wehren, und 
fein Wort bis zu Ende der Welt erhalten, es bleibe das 
Andere, wo ed wolle **),” Solche Worte zeugten' für 
die Froͤnmigkeit und Glaubensſtaͤrke Johann Friedrichs; 
aber bei dem Haupte einer Staatspartei berkünbigten 
dieſelben Feine gluͤcklichen Erfolge, 
Ein Hauptgrund biefer Entmuthigung lag allerdings. 
in dem Umftande, daß der Kurfürft auf einer Seite, wo 
er es am wenigſten erwartete, einen Gegner bekommen 

9 Seckendorf p. 428. 

*), Aus einer Zuſchrift bes Kurfärften an feine Geſandten in 

Nürnberg, Seckendorf II. p. 417, 
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hatte, ber feine Aufmerkſamkeit mehr. als der Kaifer, 
önig Kerdinand und die Baiernherzoge beſchaͤftigte. Es 
war. died der Herzog. Moriz von Sachfen, der am 18ten 
Auguft 1641 als Juͤngling won zwanzig Jahren feinem 
Bater Heinrich in ber Regierung des Albertinifhen Sach 
fend gefolgt war. Schon Herzog Heinrich hatte in ber 
lebten Zeit, unter dem Einfluffe.ded Carlewitz, Piftorid 
und Schönberg, der ehemaligen Räthe Georgs, die bei 
dem alten Manne wieder zu Anjehen gekommen warem, 
den Schmalkaldnern fichtbare Kälte gezeigt, und ohnge⸗ 
achtet der großen, von ihm vorgefundenen Reichthiimer 
nicht einmal Die Beiträge zur Bundescaffe bezahlt. Mo⸗ 
riz ſelbſt war am Hofe Georgd erzogen, und obwohl er 
mit einer Tochter des Landgrafen vermählt worben war, 
fo gab es doch nicht wenige, welche nad) dem, was von 
feiner Stimmung uͤber dad Schmalkaldifche Bundeswe⸗ 
fen. und über den Rurfürften bekannt ward, entweber hoff: 
ten oder fürchteten, .ex.werbe zur alten Kirchenverfaflung 
zuruͤckkehren. Dieſe Bermuthung bewährte fih nicht: 
Der junge Fuͤrſt Eonnte fich zwar, nach dem ihm beiwohs 
nenden Plaren Verflande, zu einem Manne wie Johann 
Friedrich, der nur in feiner Anſicht des Religionsſtreites 
lebte, nicht hingezogen finden, und hatte bei einem mehrs 
jährigen Aufenthalte am Hofe zu Zorgau gewiß feine 
Zuneigung für denfelben gewonnen ; anbrerfeits aber ließ 
ihn eben dieſer klare, in ben Weltverhältniffen bald ganz 
einheimifche Berfland die großen Vortheile leicht erken⸗ 
nen, welche. bie. nee Kirchenverfaſſung ben. weltlichen 
Regenten in bie Hönbe gegeben hatte: Da ihn num . 
beine religidfe Meberzeugung zur alten Kirche zuruͤckfuͤhrte 
entſchied er fich für Die. Beibehaltung ber neuen, unb 
traf für die Befeſtigung und das aͤußere Geheihen herfel: 
ben :folche Anfloften, durch welche die Uebelſtaͤnde eines 
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gefpalteten Kirchenweſens in Kurzem völlig. gehoben, aber 
freilich auch die von dem Freiheitstriebe fo druͤckend bes 
fundenen Mechte ber kirchlichen Autorität zu Gunſten ber 
neuen Form vermittelt des weltlichen, bie Kirche regie⸗ 
senden Armes wieder bergeftellt wurben. . Die von ihm 
erlaßne Kirchenorbnung gebot ben Superintenbenten und 
Paſtoren, die ihnen anvertrauten Seelen mit frommer 
und rechtgläubiger Lehre zu erfüllen, fie zu Gebeten und 
zu Werken ber Liebe zu ermahnen, und ihnen mit gu⸗ 
tem Beifiptele vorzugehen; gegen die Ruchlofen und Ber 
ächter der Lehre aber fich des Banned zu bebienen, und 
wenn auch biefer nichts wirkte, biefelben ben herzoglichen 
Amtleuten anzuzeigen, damit bie Widerfpenftigen bins 
nen vier Wochen aus dem Lande gefchafft werden koͤnn⸗ 
ten. Nachher aber wurde zur Leitung und Bearbeitung 
der Kirchenfachen in Leipzig ein Eonfiftorium aus bafigen 
Geiſtlichen und Profefforen gebildet, und daſſelbe beaufs 
tragt, die Bannfälle, mit welchen bie Superintendenten 
und Pfarrer an daffelbe gewiefen wurden, reiflich zu ets 
wägen, weil erft nach dem Befchluffe des Eonfifloriums 
zur Vollziehung gefchritten werben folte. Die Güter 
ber aufgehobenen Stifter und Kloͤſter wurben theild zur 
beffeen Befoldung der Geiſtlichen in Städten und Dies 
feen, theils für wiffenfchaftliche Zwecke verwendet, zu 
Meiffen, Merfeburg und Pforta Erziehungsanftalten“ 
unter dem Namen Fürfienfchulen gefliftet, die Einkünfte 
ber Univerfität Leipzig beträchtlich vermehrt, das bafige 
Dominikanerkloſter unter dem Namen Paulinum zu. einer 
großen Kofts und Wohnungsftätte fir arme Studierende 
umgeftaltet, die Sinfen und fonfligen Leiflungen, weiche 
vorher am bie Kloͤſter gezahlt worben waren, an biefe 
neuen Stiftungen ‚überwiefen, und ben Zahlungspflich⸗ 
tigen mancherlei Rechte bei Beſetzung der Freiſtellen er⸗ 





205 





tbeilt *). So verfiänbige Einrichtungen erwarben bem 

nenen Kirchenweſen gar bald Die volle Gunſt des heran⸗ 

wachſenben Sefchlechtö, und hoben die Zweifel, welche 

‚über ben Beſtand deffelben beim Reyierungzantritte des 
Herzogs gehegt worbden waren. 


Ganz anders aber verhielt es ſich mit feiner politi- 
ſchen Stellung zu dem Bunde, ber bie Beſchützung deſ⸗ 
ſelben uͤbernommen hatte. Moriz durchſchaute die innere 
Zerwuͤrfniß deſſelben, er wollte unter Die Bormundſchaft, 
die ihm ber Kurfürft zugebacht haben mochte, nicht tre⸗ 
ten, er glaubte, daß es für ihn bed Bundes nicht be: 
dürfe, und daß ihm nicht fehwer feyn werde, für die in’ 
feinem Lande eingerichtete Form der Firchlichen Dinge die 
Zuſtimmung ded Kaiferd zu erhalten, wenn er an bie: 
fen, und nicht an die Schmalkaldner ſich anſchloͤſſe. Da- 
ber fchrieb er fhon im Januar 1542 an die Bundeshaͤup⸗ 
ter: „Seine Landflände wollten in den Bund, in wel 
chen fein Vater zu einer Zeit, wo er die Herrfchaft des 
Landes noch nicht gehabt hätte, getreten fey, nicht wil⸗ 
ligen; er wolle jedoch nach Kräften Hülfe Teiften, wenn 
die Religion, bei welcher er und die Stände beharrlich 
bleiben wollten, bedroht werben follte **),” Daß hier: 
aus in dem Kurfürften Verſtimmung entſtand, war be 

greiflich, aber unerwartet die Art, wie diefelbe an den 


9 Seckendorf III. p. 454-456. Auch bas Bebürfniß ber 

Hausarmen wurde von bem Herzöge ind Auge gefaßt... Diefe 

.. : fanden. aber bei der Ausführung, Feinen Vertreter, und fo ges 

ſchah e8, daß nach fo großen Vorwürfen, weldhe über diefen 

Punkt den früheren Inhabern bed Kirchenguts gemacht: wors 

den waren, auch bei- der neuen Wertheilumg far das eigent⸗ 

0 Ühe Arnrenweſen Du wit Yinweihenb eſoret warb: 

! m) Seckendurf UE, p. 317. 
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ag gelegt warb. Er hatte in ber zum Stift Meiffen ge⸗ 
bösigen Stabt Wurzen, die. wie das ganze Stift unter 
ber Schutzherrlichkeit beider Saͤchſiſcher Häufer ftand, die 
auf dem Meishötage bewilligte Tuͤrkenſteuer ausſchreiben 
laſſen. Der Bifchof machte ihm das echt hierzu ſtrei⸗ 

fig, und ber Hof zu Dresden nahm ber Sache zu Gun. 

ſten des Schwächeren fih an. Sogleich fuhr Johann 

Friedrich auf, und ſandte vierhundert Reiter nach Wur⸗ 

zen. Moriz, dies fuͤr einen Angriff erachtend, bot die 

benachbarten Staͤdte und Landſchaften auf, der Kurfuͤrſt 

desgleichen, fo daß im April beide Fuͤrſten mit zahlrei⸗ 

cher Heeresmacht gegen einander im Felde ſtanden. Auf 
die Kunde von dieſer Fehde eilte der Landgraf herbei, ſei⸗ 

nen Eidam mit dem Bundesfreunde zu verſoͤhnen, Luther 

aber erließ an beide ſtreitende Theile ein Schreiben, wel⸗ 

ches von der Sinnesart wie von der Stellung des Man⸗ 

nes zu den Fuͤrſten vor vielen andern ein merkwuͤrdiges 

Zeugniß ablegt. 

„Wenn mir Jemand meinen Vater oder Bruder er⸗ 
ſchluͤge, ſo bin ich dennoch uͤber den Moͤrder nicht Richter 
noch Raͤcher. Und was darf man der Recht und Obrigkeit, 
ja was darf man Gottes, wenn ein Jeder will ſelbſt Recht, 
Richter, ja Gott ſelbſt ſeyn wider ſeines Gleichen oder Naͤch⸗ 
ſten, ſonderlich i in weltlichen Sachen? ? denn in geiſtlichen 
Sachen iſt's ein anderes, da ein Chriſt wohl uͤber Welt 
und alle Teufel Richter, das iſt, Gottes Worts Werk⸗ 
zeug oder Zunge iſt. Denn ſein Wort iſt Gottes Wort, 
der keinen Gleichen noch Naͤchſten hat, ſondern uͤber alle 
Richter, Raͤcher und Herr iſt. — Iſt doch das Staͤdtlein 
Wurzen nicht werth der Unkoſt, ſo bereits darauf gegan⸗ 
gen iſt, ſchweige ſolches großes Zornes fo mächtiger Fuͤr⸗ 
ſten und trefflicher Landſchaften, und wuͤrde bei vernuͤnf⸗ 
tigen Leuten nicht anders angeſehen, denn als zween 





nolle Bauern fich fehlägen im Kretſchmar um ein zerbro⸗ 
chen Glas, ober zween Narren um ein Stuͤcks Brodt, 
ohne daß der Teufel und ſeine Glieder aus ſolchem Fun⸗ 
ken gern ein groß Feuer aufbliefen, und alſo ben Fein⸗ 
den eine Freude, bem Tuͤrken ein Gelächter, dem Evan: 
gelio eine fonderliche Schande aufthäten, auf daß der 
Teufel rühmen möchte durch feine -Läftermäuler: Siehe 
da, das find Evangeliſche Fürften und. Landfchaften, fü 
aller Welt den Weg zum. Simmel weilen wollen, alle 
Menfchen die Wahrheit Ichren, und. find foldhe Narren 
und Kinder worden, daß fie felbft noch nicht wiflen, auch 
geringe weltliche Sachen mit Recht und Vernunft vorzus 
nehmen; pfuy die. Evangelifhen an! Ia freilich, fol: 
ches würden wir hören müflen vom Teufel und aller Welt, 
Das wuͤrde Gott trefflich fiel gefallen, baß fein Name 
fo um unfertwillen follte entheiliget werben. So wäre 
auch diefer Krieg, wie beide Theile wohl wifien, kein 
Krieg, fonidern eine rechte Aufruhr, ja. wohl ein Haube 
aufruhr, da Vater und Sohn, Bruder und. Vetter in 
einander fallen. ‚Denn die beide Fuͤrſtenthum fo nahe 
unter einander verwandt find, daß ed billig Ein Haus, 
Gin Gebluͤte möchte beißen, von oben an bis unten aus. 
Da find beide Fürften unter zweier Schweflern Herzen ges 
legen, darnach der Abel unter einander gevettert, ge 
ſchwiſtert, gefchwägert, gefreundbet, ja faft gebrübert, 
gevattert, geföhnet, daß ed wohl mag heißen: ‚Ein Haus, 
Ein Blutz auch Bürger. und Bauern gegen einander 
Shohne und Toͤchter gegeben und. genommen, daß es nicht 

näher feyn kͤnnte. - Und folche Nähe follte durch den lei⸗ 
digen Teufel fo in einander geſtuͤrzt und gemenget wer: 
den, um einer Laus ober. Niffen willen? Denn was 
kann Wurzen mit all feiner bifchöflichen Herrlichkeit feyn 
gegen ſolchen theuren Abel, und fo viel Blut, Denn eine 





nichtige Laus? Sollte doch Gott plotzlich mit Donner 
und Blitz darein fchlagen,, ſonderlich, weil wir Chriſten 
fo unfinnige Teufel ſeyn wollen, und wäre beſſer, Tuͤr⸗ 
Ten und Tartern im Lande zu leiben. Sch gebenfe Her⸗ 
309 Friedrichs, feliger Gedaͤchtniß. Da er mit Erfurt 
übel fiund, wollten ihm etliche Krieger Erfurt exlaufen, 
wo er fünf Mann wagen wollte. „Es wäre zu viel, 
ſprach er, an Einem Mann“, fo doch Erfurt viel ein 
andrer Brate in die Küchen wäre, denn Wurzen. Das 
war ein Fuͤrſt! Denmach iſt mein untertbäuig Bitten, 
Em. Chur: und Zürftliche Gnaden wollen Gottes Ehre, 
ihre Seligkeit betrachten, die ewige Schande und Nach: 
rede nicht auf folch herzlich, loͤblich Fuͤrſtenthum ererben, 
and) die armen Unterthanen bedenken, dad Kreuz wider 
den Teufel fir fich fchlagen, und doch meiner armen Bitte 
in Snaben fo viel thun, in ein Kämmerlein allein gehen, 
und mit Ernſt ein Vater Unfer beten, fo wird, ob Gott 
will, der heilige Geift Euer Gnaben Herzen ändern, 
Moͤgen auch wohl baflelbe thun, was fromme Herzen 
And in beiderlei Lanbfchaften: bie andern tollen Hunde 
mögen bieweil fluchen, und ihr Herzeleid haben mit ihrem 
Sotte dem Zeufel, dem Gott, unfer Bater, wohl feuern 
kann. Und, da Gott für ſey, daß ein Fuͤrſte oder Land: 
fchaft Friede oder Recht wegern und mit bem Kopfe wi- 
ber Gott Laufen und dem rachgierigen Zorn nachgehen 
wollte: in bem Falle, den Gott gnäbiglich abwenden 
wolle, trete ich zu dem Theil, es fey mein gnäbigfter 
Herr, der Churfürft und Landſchaft, ober mein gnaͤdi⸗ 
ger Here Herzog Moriz und Landſchaft (denn es gilt 
bie kein Heuchelns, ich rebe vor Gott auf nein Gewif⸗ 
fen) ich trete, fage ich, in bem Falle zu dem Theil, das 
Friede und Mecht anbent, leiden kann und begehret, 
- Und alsdann ſoll dieſer Theil getroft und froͤhlich ſich weh: 








zen; Und ruͤhme sur, daß ich 8 an Gottes Statt geheif 
ſen, gerathen und vermahnet habe. Denu ich will ſolch 
Blut und Verdammniß jenes Theils auf mich nehmen, 
muß es auch wohl thun. Und wo ed bahin kaͤme, ba 
Gott vor fen, daß man zu Felde zöge oder fonft zum An⸗ 
griff geriethe, fo buͤcket eure Haͤupter hieher gegen Wit: 
tenberg zu uns, und empfahet unfre Hände, bie ich hier⸗ 
mit euch verheiße zur. Vergebung eurer Sünde, als die 
fi) aus Noth wehren, und gerne Recht leiten und haben 
‚wollten, und damit auch desfalls vor Gott gerecht ſeyd 
und glönbet unferer Abfolution. Darnach ſeyd getroft 
und unerſchrocken, laßt Spieß, Buͤchſen gehen in bie 
Kinder. des Unfriedens, Zomes und Mache, Gottes 
Mille gefchehe. Wer ſtirbt, der ſtirbt feliglich als im 
Gehorſam und Rothwehr, feinen Fuͤrſten und Land zu 
ſchuͤtzen. Wir muͤſſen und nicht zu Tode fürdten vor 
einem lebendigen Teufel, viel weniger por flerblichen ars 
men Menfchen. Dem andern, zachgierigen, unfriedli⸗ 
hen Hanfen verkuͤndige ich hiermit, daß fie wiſſen und 
ſich nicht entſchuldigen follen am jüngflen Zage und Ges 
richt, daß fie fich felbft in Bann gethan und in Gottes 
Mache gegeben, und wo fie im Kriege umlommen, ewige 
lich verdammt ſeyn müffen mit Leib und Seel. - Dem 
fe nicht allein ohne Glauben Friegen, fondern auch im 
weltlichen Recht böfe Gewiſſen in bie Schlacht beingen. 
Und rathe auch treulich, daB wer unter ſolchem unfried⸗ 
lichen Fuͤrſten kriegt, er laufe, was er laufen kann, aus 
dem Felde, errette ſeine Seele, und laſſe ſeinen rachgie⸗ 
rigen, unfinnigen Fuͤrſten allein und ſelbſt kriegen mit 
denen, ſo mit ihm zum Teufel fahren wollen. Denn 
Niemand iſt gezwungen, ſondern vielmehr verboten; Fr 
ſten und Herren gehorſam zu ſeyn oder Eide zu halten zu 
ſeiner Seelen Verdammniß wider Gott und Recht. Es 
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heißt: Hoc possum, quod jure possum. Und bitte 
und hoffe, daß Gott werde dem rachgierigen Haufen .ein 
verzagtes Herz, zitternde Haͤnde und bebende Knie ge⸗ 
ben, wie Moſes ſagt 5 Moſ. 28,25, daß fie durch fie 
ben Wege flieben, da fie Durch ‚einen herausgekommen 
find. Der barmherzige Gott ſchicke feinen friedlichen 
Engel, ‘ber zwifchen beiden Fürften und Landſchaften 
rechte Einigkeit wecke, wie.wir.uns Eines Slaubens und 
Eines Evangelii ruͤhmen *).“ 

Mit dieſen kraͤftigen Worten uͤbte der Reformator 
das Recht, deffen Behauptung den Päpften und Bifchb- 
fen der Römifchen Kirche To oft zum Borwurfe gemacht 
worden ift, den Zürften Sehorfam, ſogar in. weltlichen 
Dingen, zu gebieten, und fie im Weigerungsfalle nit 
Bann und Loͤſung des Eides ihrer Voͤlker zu bebroben, 
Nicht zur Unehre ober zum Tadel .bed:großen Mannes, 
bem feine Mitwelt ſich unterworfen hatte, wirb biefes 
bemerkt, auch nicht in ber Abficht, daß Pygmaͤen nach 
der Keule des Titanen die Hand ausſtrecken füllen‘, fon 
bern damit Unkundige endlich aufhören mögen, nach dem 
‚ganz veränderten Maaßſtabe bed neuern Weltzuftandes 
in den großen Kicchenhäuptern ber mittlern Jahrhunderte 
Empdrer und Anmaaßer zu fehen, weil biefelben, auf 
dem Throne eines’ geiftlichen Reichs, in der Kindheit 
bürgerlicher -Verfaflung unb Gefebgebung, dem : Mif- 
brauche weltlicher Gewalt Mittel eritgegenftellten, welche 
Luther'n noch zu feiner Zeit, in: einen voͤllig geregelten 
Staatswefen, fo rechtmäßig ſchienen, daß er, ber Un: 
terthan, durch dieſelben ſeinen Kurfuͤrſten, von deſſen 
Schütze fein. Daſeyn abhängig war, von Uebereilung oder 
Unbefonnenbeit abhielt. Au blieb bie bittre Sn 


*) 8. W. XVII. G. 1808— 1818. 
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nicht ohne Wirkung, wenigftens nicht ohne Mitwirkung 
auf Das Vermittelungsgefchäft des Laubgrafen, umb am 
10ten April deffelben Jahres wurbe ber Streit, welchen 
ber Volkswitz in Beziehung auf: dad nahe Oſterfeſt den 


Fladenkrieg nannte, durch einen. zu Grimma geſchloſſe⸗ 


nen Vergleich beigelegt. Aber eine innere herzliche Ver: 
ſoͤhnung kam nicht zu Stande: Moriz führte. noch in. 


demfelben Jahre in Perfon fein Huͤlfscorps zum Reichs⸗ 
heer nach Ungarn, wo er ber einzige war, welcher in. 


dem unglücklichen Feldzuge einige Ehre. einlegte; ald .er 
aber im Mai des folgenden Jahres 1543 zu einem Bun 
dedtage nad) Schmalfalden geladen warb, antwortete er, 
daß er zu dergleichen Verfammlungen weder felbft foms 
men noch Geſandte ſchicken Fönne, daß er jedoch, wenn 
von der Lehre und Religion gehandelt werden folte, Theo⸗ 
logen ſchicken werde *). Diefer Zuruͤcktritt war um fo 
ſchmerzlicher, ald er zu berfelben Zeit Anftalten traf, 
dem Kaiſer im Kriege gegen Frankreich, wieberum in Pers 
fon, zu Hülfe zu ziehen. Vergebens fchrieb ihm der 
Landgraf: „Wenn ein- Fürft, der Land und Leute zu 
vegieren hat, und von Gott dahin gefebt ift, feinen Uns 
terthanen wohl fürzuftehen, chriftliche Religion im Lande 
zu pflanzen, und ben Unterthanen Gleich und Recht zu, 
verfchaffen, und berfelbe ohne große Noth und Luſts we⸗ 
gen: in Krieg ziehet, fich felbft, feine Unterthanen und 
guten Freunde in Gefahr ſetzen will, ob bas für Gott 
groß Ablaß fey, das wiflen wir nicht 5“ vergebens bewies 


er dem Garlewig bad Unrecht, daß fein Herr von dem . 


Schmalkaldiſchen Bunde ſich trenne, dem fich doc) fein 
Vater verpflichtet, ‚und baß ihn nur dieſer Bund fhüben 
Fönne gegen die Türken, welche naͤchſtens, wenn fie 


9 Seckendorf III. p. 418. 
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Defterreich und Böhmen erobert, auf Meiffen lodſtuͤrmen 
wirden. Carlewitz antwortete: Der Herzog fürchte vom: 
Den Türken nichts für Meiffen und wolle dem Bunde nie 
beitreten, um nicht im viele Sachen verwidelt zu wer⸗ 
den, :welche ber Religion ganz fremd feyen. Er halte 
es für rathfamer, die Gunſt des Kalfers und des Königs, 
feiner Öberherren und Nachbarn, zu fuchen. Dieſelben 
wuͤrden am Ende doch Sieger feyn, und müßten gelitten 
werden, fo lange Gott ihre Hoheit: beſchuͤtze. Auch, koͤnn⸗ 
‚ten, wenn felbft eine Veränderung erlaubt wäre, beffere 
Herren nicht gehofft werden *). Als bald darauf der 
Biſchof von Merfeburg, Stegmund von Lindenau, ein 
eiftiger Vertheidiger bed alten Kirchenthums, ſtarb, Vteß 
. ber Herzog feinen eigenen Bruber Auguft, einen Prin- 
zen von zehn Iahren, zum Nachfolger deſſelben erwaͤh⸗ 
fen, und’ feste fich-dergeftalt ohne Aufheben: in den’ Ge⸗ 
nuß der reichen Einkuͤnfte diefes Bisthums, fuͤr deſſen 
Geſchaͤfte er den alten Fuͤrſten George von Anhalt, den 
bafigen Dompropfl,; zum Adminiſtrator ernannte **), 
Luther ſelbſt fühlte fich Durch foLche Gefinnungen der 
Fuͤrſten, wie im dem Streite Über Wurzen zu Tage ges 
fommen waren, und durch Die ganze dußere Entwidelung 
feines Unternehmens auf das tieffte betrübt. Hätte fein 
Urtheil über den Werth deſſelben von einer fichtbaren 
Verbeſſerung des Weltzuffandes abgehangen,, er häfte in 
Derzweifelung finken muͤſſen; denn deutlich. erfannte und: 
lebhaft empfand er die Uebel, mit welchen der Kampf 
und Gegenfampf über den Glauben dad Waterland et> 
füllte, und der Blick in das Innere feiner Partei ges 
währte ihm dagegen Feinen Troſt, da die Leidenfchaften 


*). Seckendorf III. p. 428. 
**) Ghenbafelbft p. 497. 
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_ ber Menfchen: troß ber veränderten Religionsmeinungen 
dieſelben geblieben waren, und ſich, nach Loͤſung ber 
vormaligen Zügel und bei der Aufgeregtheit, die jeder 
Uebergangszeit eigen if, eher in verfchlimmerter als in: 
veredelter Geftalt darftellten. Damals fchrieb er am 
Amsdorf: ‚Die Wurzifche Sache ift ganz weltlich, nem⸗ 
lich von der Anlage und weiß nicht was mehr, Ich habe 
die Artikel gefehen, unter welchen flieht: Das Wort 
Gottes foll nach der Kurfächfifchen Vifitation in Wur⸗ 
zen geprebigt werben. Diefed hat Herzog Moriz ſelbſt 
vorgefehlagen. Der ganze Streit fol darauf ankom⸗ 
men, daß Herzog Moriz einen freien Durchzug durch 
Wurzen habe. Das gehet und oder dad Predigtamt 
nichts an. Wo wir fonften die Urſach ſeyn müßten alle 
des Uebels, fo wider und vorgenommen worben, lieber 
Gott, wie viel Blut hätten wir vergoflen, da fo viele 
Heilige Bekenner unferer Lehre getöbtet, erfäuft, vers 
brannt worden? Chriſtus mag ſelbſt zufehen, wie er 
mit feinem Wort, auf folche Weife, Urfache ift fo viel 
Uebels und Hafled in denen Teufeln, Mainzern, dem Kb» 
nige zu Münfter zc., durch welche er fo viel Uebels ges 
than, und fo viel Bluts vergoffen, zum Aergerniß, (wie 
fie denken) und Schmach unferer Lehre, Wiewohl ber 
Undank für die Gnade Gottes fo groß, die Verachtung 
bed Wortes fo heftig, dad Wachsthum ber Lafter, Geis 
zes, Wucherd, Prachts, Haſſes, Zalfchheit, Neibes, 
Stolzes, Gottlofigkeit, Gottesläfterung fo ſtark, daß 
Sott unmöglich Deutfchland endlich fehonen und über: 
fehen kann; ſondern es wird und entweber der Türke ſtra⸗ 
fen, oder ein folch innerlich Weber heimfuchen. Wir 
fühlen zwar bie Strafen und Klagen darüber, gehen 
aber in folchen greulichen Sünden (woburch der heilige 
Geiſt betrüber und Gott in feinen Herzen bekuͤmmert 
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wird) einher. Was foll es Wunder feyn, wenn Gott 
aud) einmal unfer lachen wird, wenn wir in unferm Uns 
tergange heulen und ſchreien, da wir ihn, ob er gleich 
immer fchreiet, feine Gnadenhaͤnde ausſtreckt, und gleich⸗ 
fam über und weinet, Doch weder anfehen noch hören. Wie 
dürfen auf nichtd Gutes warten, da unfere Sünden Him⸗ 

mel und Erden mit ihrem Gefchrei wider und erfüllen, 

Und wenn man Deutſchland mit geiftlihen Augen anfies 
bet, fo fieht’8 zur Friedenszeit fcheuslich aus, indem fo 

viele Unthiere die Ehre Gottes fehänden, Kirchen und 

Schulen zerſtoͤren. Wiewohl der Krieg auch wenig bef> 

fert, fo verkehret er doch das Lachen der Narren in Zrauern, 

der die Weifen mit der Ruthe feined Zorns heimfuchet. 

Gott nehme uns in Frieden vor biefem Unglüd hinweg, 

Indeſſen wollen doch wir unfere und Deutfchlands Sünde 
beweinen, beten, unfere Sünde vor ihm demüthigen 

und anhalten mit Lehren, Strafen, Troͤſten nach allen 

Kräften. Deutichland ift taub, blind und eines ver: 

flodten Herzens, daß wir nicht hoffen dürfen, da nichts 

zu hoffen if. Weinen dürfen wir fuͤr bie Feinde des Kreu⸗ 

zes Chriſti; fie aber lachen über unfere Thraͤnen. — 
Außer Ehrifto ift nichtd ald lauter Trauern zu fehen und 

zu hören in dem Reiche des reiffenden Teufels *).“ 

Auf fo dornenvoller Bahn hielt Luther durch die 
Ueberzeugung ſich aufrecht, daß die Lehrwahrbeit, die 
er aus ihrer Verfinfterung and Licht gebracht habe, mehr 
als alles andere gelte, und daß diefer Gewinn um feinen 
Preis zu theuer erfauft ſey. Damals war ed, wo er 
feinen Streit mit den Schweizern über dad Abendmahl 
erneuerte, gleihfam, um ſich unter ben Verberbniffen 
der Belt mit dem Gedanken zu tröften, daß er. das 
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Kleinod bes rechten Glaubens von jeber Verunreinigung 
frei erhalten habe, Auch einem in der Coͤlniſchen Re⸗ 
formation abgefaßten Entwurfe verfagte ‘er weniger aus 
dem Grunde feinen Beifall, weil -feiner darin Feine 
Erwähnung gefchehen, auch nicht auf den Papft ges 
holten worden war, fondern mweil er ben Artikel vom 
Abendmahl in dem Ausorude, daß der Leib Chrifti mit 
dem Brodte wahrhaftig empfangen werde, zu ſchweize⸗ 
rifch Dargeftellt fand, „Es werde barin zwar vom Ges 
brauch und Nuten des Sacraments viel geredet, aber von 
der Subftanz deffelben nur gemummelt, um die wahre 
Meinung zu verbergen, wie alle Schwärmer thäten, und 
nicht deutlich gefagt, ob der wahre Leib und das wahre 
Blut Chrifti wirklich gegenwärtig fey und mit dem Munde 
empfangen werde. Daher habe er dieſe Schrift fatt und 
fen über die Maaßen unluftig darauf, indem er Bucer’d 
Klappermaul uͤberall darin höre *).” Melanchthon, der 
an berfelben einigen Antheil hatte, wurde daher bei feis 
ner Ruͤckkehr von Coͤln in Wittenberg fo übel empfangen, 
daß er ernftlich daran dachte, fich ganz von dieſem Orte 
zu entfernen, um ben Kraͤnkungen, bie ihm nach einem 
Öffentlichen Bruche mit Luther bevorflünden, aus dem 
Wege zu gehen; boch Tieß er fich am Ende durch den Kur⸗ 
fürften und durch den Kanzler beftimmen, Luther'n durch 
die Entfchuldigung zu begütigen, daß er das anſtoͤßige 
Kapitel uber dad Abendmahl in jener Schrift nicht vers 
faßt, und Bucer'n auf das Bedenkliche veffelben aufs 
merkſam gemacht habe **). 


*) Schreiben Luther's an ben Kanzler Brüd. Seckendorf III. 
&, 448, 
*) Ebendaſelbſt. Dies war die Beit, von welcher nachmals es 
lanchthon an ben Herrn von Carlewitz ſchrieb: Tuli servi- 
II. Bd. . “ 20 
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tutem paene deformem, cum saepe Lutherus magis 
suae naturae, in qua Puovsixia erat non exigum, 
quam personae suae vel utilitati communi serviret. 
Et scio omnibus aetatibus, ut tempestatum incom- 
moda, ita aliqua in gubernatione vitia modestis arte 
ferenda et dissimulanda esse. Melanchthonis Epi- 
stolarum liber. Lugduni 1648. p. 21. 


Vierzehntes Kapitel: 


Der Kaifer, der das ganze Jahr 1542 in Spanien zus 
gebracht, die Vermählung und Anerkennung der Regents 
ſchaft feines Sohnes Philipp bewerkftelligt, und die Ans 
griffe der Franzofen auf biefer Grenze zurüdigewiefen 
hatte, befchloß zu Anfang des Jahrs 1543 die Ruͤckkehr 
nach Deutfchland, und zwar zum erfienmale mit einem 
aus Spantern und Italienern beftehenden Heere, um 
zunächft den Kortfchritt der Colniſchen Sache und die ſei⸗ 
nen Niederlanden gefährliche Entwidelung des Buͤndniſ⸗ 
ſes zwifchen Frankreich und dem Herzoge von Eleve zu 
hemmen, Er wählte ben Weg durch Italien und Obers 
beutfchland, in der Abficht, den Papft zur Theilnahme 
an feinem Kriege gegen Frankreich zu beftimmen. Sins 
fichtlich feines Verhältniffes zu den Proteftanten lag ihm 
nur der Wunfch am Herzen, biefelben vorläufig in ihrer 
bisherigen Unthätigkeit und innern Zerwürfniß zu er⸗ 
halten, und von bem Gedanken zu entfernen, fich dem 
Heereszuge, welchen er nach Deutfchland führen wollte, 
zu widerfegen. Daher erließ er am 26flen Mat von Genua 
20 * 
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aus an ben Kurfürften und an ben Landgrafen ein Schrei= 
ben, in welchem er ihnen in glimpflichen Worten ihre 
Proteftation gegen den letzten Reichdabfchied verwies, fie 
zur. Stellung ihrer Contingente nach Ungarn ermahnte, 
und aud von der Reformation des Kammergerichts 
fprah. Dagegen dankte er in einem andern Schreiben 
dem Herzoge von Würtemberg, daß er zur Förderung der 
leuten Reichſtagsverhandlungen beigetragen, und erfuchte 
ihn, bei ven Zufammenkünften mit feinen Bundeöge- 
nofien ferner den Vortheil bed Kaiferd wahrzunehmen *): 
Zugleich fchrieb er für den November einen Reichstag 
nach) Speier auß, 

Wenn Karl die Proteftirenden unmöglich Tieben 
konnte, fo lernte er diesmal auch den Papfl von einer _ 
nicht ſehr achtungswerthen Seite kennen. Paul hatte’ 
die Schwäche, feinen natürlichen Sohn, Peter Moyfius 
Karnefe, mit einem Fuͤrſtenthume ausſtatten zu wollen, 
und er befriedigte dieſen Wunſch feiner väterlichen Zunei: 
gung auf Koften der Kirche, indem er die Einwilligung 
der Kardinaͤle erlangte, für dieſen Zweck die Stadte und 
Gebiete von Parma und Piacenza als erbliche, vom hei: 
ligen Stuhl zur Zehn gehenden Kürftenthümer zu verwen 
den. Papſt Sulius IL, hatte diefe, früher zum Herzog⸗ 
thum Mailand gehörigen Landſchaften von dem Könige 
Ludwig XII, von Frankreich zur Zeit, ald derfelbe Mai: 
land inne gehabt hatte, erobert, und mit dem Kirchen» 
ſtaate vereinigt. Indem Paul III. bergeftalt mit dem 
Eigenthume der Kirche feine Familie bereicherte, verkürzte 
er die Achtung, deren der Inhaber des päpftlichen Stuhls 
niemals mehr als Damals bedurfte, und feste fich in den 


> 


*) Sattler's Geſchichte Wurtemberge pars III. p. 206. Beis 
lage n. 70. 
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Verdacht, daß er die Verhaͤltniſſe des Prieſterthums nad) 
‚feinen Privatvortheilen berechne. Er hatte ben Kaifer, 


unter Angabe feiner Abficht, den Frieden zwifchen ihm 
und dem Könige von Frankreich zu vermitteln, nad) Bo⸗ 


logna eingeladen, aber die Antwort erhalten, daß Seine 
Majeftät wegen Dringlichkeit ihrer Gefchäfte dieſen Um: 
weg nicht nehmen Tonne, und Seine Heiligkeit erfuche, 
nah Parma zu fommen. Die meiften ber bei dem Papfte 
befindlichen Kardinaͤle nahmen dies übel, und riethen, nad) 


Mom zuruͤck zu Fehren, weiles der Würde der Kirche ent⸗ 
gegen fey, daß der Höhere dem Geringeren nachreiſe. 
Da erftärte der Karbinal Sadolet: ‚Die Ehre der Kirche 


beftehe darin, für den Ruben ber Chriftenheit zu wirken, 


und geiftliche Perfonen hätten Feine andere Würde, Der 
Menſch dürfe nicht auf völlige Sicherheit in denjenigen . 
Entfcheidungen rechnen, welche Gott feiner Macht vor: 
behalten habe, fondern müffe das Gute, das an ihn ges 
lange, wollen und verfuchen )Y.“ Der Papft gab die: 
ſem Rathe Gehör, und zog fürbas, doch nicht bis Parma, 
weil er fürchtete, Karl koͤnne die Gelegenheit benußen, bies 
fen Ort von feinem Kriegsvolke befeben zu Taflen, fondern 
bi8 nach Bufleto, einer Fleinen Stadt zwifchen Cremona 
und Piacenza. Hier fprach er ben Kaifer, und fırchte 
ihn durch die Vorſtellung, daß fonft das in Trident vers 
fammelte Concil wieder aus einander gehen müffe, zum 
Frieden mit Frankreich zu bewegen. An diefe Friedens⸗ 


ermahnung knuͤpfte fich die Forderung, welche freilich 


Pauls GSefchichtfchreiber verfchweigt, daß der Kaiſer die 
Berleihung Parma’d und Piacenza's an den Farnefe ge: 
nehmigen follte *. Aber Karl zeigte fich nicht bereit: 


*) Apud Raynaldum ad an. 1548. n. 11. 
) Sepulveda bei Schmidt. V. Kap, 32. 
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willig, Durch biefe Genehmigung ben Mechten, bie ee als 
Keifer und ald Beſitzer von Mailand auf Parma hatte, 
etwas zu vergeben, und eilte, ohne die Wünfche bes 
Papſtes zu erfüllen, weiter nach Deutfchland, Kaum 
hatte ex ben Boden beffelben betreten, als der Papſt burch 
eine am 6ten July zu Bologna ausgefertigte Bulle das 

Concil, zu deſſen Haltung fich feit einigen Monaten drei 

Legaten in Trident aufbielten, und endlich auch Eaiferliche 

Gefandte fich eingefunden hatten, auf eine beflere Zeit, 

wo bie Öffentlichen Verhaͤltniſſe einer folchen Verſamm⸗ 

lung günftiger feyn würden, vertagte. Unverfennbar 

war unter den damaligen Umftänden kein Gedeihen des 

Concils zu erwarten; boch fehlte ed nun nicht an Stims 

men, welche behaupteten, der Papft habe baffelbe nur 

deshalb aufgefchoben, um fich an dem Kaifer für die Vers 

fagung der an ihm geftellten Forderungen zu rächen. 

Karl felbft mag diefe Anficht gehegt haben, wenig⸗ 
fiend war er auf ben Papft fehr übel zu fprechen. Es 
war aber auch feinen Vortheilen ganz angemeflen, 'von 
dieſem Mißverhältniß den Proteflanten etwas merken 
zu laffen, benn dadurch wurben biefelben in ber ihm 
böchft wünfchenswerthen Unthätigfeit noch Länger erhals 
ten. Sein ganzes Betragen war auf diefen Zweck gerich- 
tet, und durch eine Mifchung von Freundlichkeit und 
Beftigkeit wohl berechnet, die fchwanfenden Gegner zu 
Seinem Entfchluffe kommen zu laſſen. In Stuttgarb 
erwies er fich Dem Herzoge Ulrich, feinem ehemaligen 
Beinde, aͤußerſt gnädig, und erließ ihm die fußfällige 
Abbitte, welche ihm der Cadanſche Vertrag aufgelegt 
hatte. Darauf empfing er in Speier Die Gefandten ber 
Schmalkaldner, den Sächfifhen Kanzler Burkhard, ben 
Heffifhen Rath Boineburg, ben Straßburger Stadt: 
hauptmann Sturm und den Augsburger Rechtsconfulen: 


sıt 


ten Pentinger. Er reichte beim Kommen und Weggehen 


jedem derſelben bie Hand, erbrach und las die Schreiben 


der Bundeshaͤupter, und ſagte ihnen nach angehoͤrtem Vor⸗ 
trage, ſie ſollten ihm alles ſchriftlich hinterbringen. Es 
waren die alten Klagen uͤber das Kammergericht, und 
neue Beſchwerden uͤber ungleiche Anlage der Tuͤrkenſteuer, 
mit der Erklaͤrung, daß fie, wenn dad Kammergericht 
reformirt und ihnen wegen bed Friedens Verficherung ges 
geben werde, ihren Beitrag zum Tuͤrkenkriege leiſten 
wollten. Wegen der Braunfchweisfchen Angelegenheit 
erboten fie fih, vor einer Unterfuchungs :s Sommiffion zu 
beweifen, daß Herzog Heinrich zuerft gegen die Stäbte 
Goslar und Braunſchweig Gewaltthätigfeiten verübt, 
und alfo mit Recht vertrieben worben ſey. Der Kaifer 
ließ ihnen durch feinen Minifler Naves antworten: „We⸗ 
gen bes Friedens hätten fie Durch Die Regensburger Decla: 
zation hinreichende Verſicherung erhalten; die Beifiker 
bed Kammergerichts koͤnnten nicht unverhört abgefeht, 
bie Reichsanlagen nicht ohne Zuftimmung ver Reichöftände 
abgeändert werben. Inzwiſchen möchten fie den gefahr: 
vollen Zuftand des Reichs beherzigen, und ihren Beitrag 
zur Tuͤrkenhuͤlfe, nach dem Beifpiel anderer Stände, leis 
fin. Der Katfer ferbft ſehe fich gendthigt, mit feiner 
Macht wider den König von Frankreich und ben Herzog 
von Eleve aufzubrechen, um feine Unterthanen gegen bie 
Angriffe berfelben zu fhüken. Den Herzog von Braun: 
fhweig betreffend, fo dringe derfelbe auf Die Wieberer: 
langung feiner Staaten, und wiewohl der Kaifer Fich 
deflen Sache nicht ſehr zu Herzen nehme, fo könne ex 
ihm boch, als einem Unglüdlichen und Vertriebenen, Zus 
tritt nicht verfagen.” In der fchriftlichen Ausfertigung 
diefed Beſcheides war die Erwähnung der Declaration . 
von Regensburg weggelaffen, und auch bie ben Herzog 
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von Braunfchweig betrefferide Aeußerung lautete anders, 
ja auch diefe Ausfertigung wurde den Gefandten abgefor= 
dert, und mit der Entfchulbigung, daß bei der Veberfeßung 
aus dem Franzoͤſiſchen (in welcher Sprache dem Kaifer 
alle Sachen vorgetragen wurben). ein Irrthum vorgefal- 
len ſey, eine andere zugeftellt ‚in welcher ber Braun: 
fchweigichen Sache garnicht mehr ermähnt war. Die 
Geſandten waren hiemit nicht zufrieden, und reiften dem 
Kaifer bis Worms und weiter bis Mainz nach, um einen 
. andern Befcheid zu erhalten. Sie erlangten aber nichts 
als die Erflärung: „Der Kaifer habe nichtö anderes thun 
koͤnnen, und fie folten bie Antwort nur fo, wie fie fen, 
ihren Principalen hinterbringen. Wenn dem. Herzoge 
Heinrich feine Staaten nicht wiedergegeben würben, fo 
werde derfelbe fchon andre Mittel dazu finden.” Damals 
machte Granvella dem Kurfächfifchen Kanzler Vorwürfe 
über die Huͤlfsvoͤlker, die fein Herr dem Herzoge von 
Gleve zugefchicht habe, worauf dieſer feinen Gebieter mit 
ber Erbverbrüderung, bie zwifchen ihm, bem Herzoge 
und bem Landgrafen beſtehe, entfchuldigte und betheuerte, 
daß der Schmalfaldifche Bund dabei yanz unbetheiligt 
ſey *), Zu derfelben Zeit erließ der Kaifer ein drohen⸗ 
des Abmahnungsfchreiben an die Stadt Hildesheim, von 
ber unternommenen Kixchenveränberung abzuflehen, und 
ein Belobigungöfchreiben an ben Rath zu Coͤln wegen 
feines Eiferä und feiner Standhaftigkeit in Behauptung 
des alten Glaubens; mehrere der proteflirenden Stände 
aber beeiferten fich, Kriegs a und Lebensmittel zum Eaifers 


llichen ‚Deere zu ſchicken. Dafür dußerte Karl, als er 


nach Bonn kam, dem alten Surfürfien fein entfchiedenes 
Mißfallen, daß er proteflantifche Prediger bei fich halte, 


: *) Seckendorf.p. 419 u. 427, 
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was die Kolge hatte, daß Bucer, Hedio und Sarcerius 
(Melanchthon war kurz vorher nach Wittenberg zurüdiges 
reift) fogleich ihren Abfchieb erhielten: denn ein Heer 
von 36000 Mann Fußvolk und 8000 Mann Heiterei, 
deſſen Summelplat Bonn war, gab diesmal den Wuͤn⸗ 
ſchen des Kaiſers binreichenden Nachdruck. Mit diefer 
Macht wandte ſich Karl gegen den Herzog von Cleve, und 
unterwarf binnen wenigen Tagen, nachdem die Haupt⸗ 
feſtung Duͤren durch Sturm gefallen war, das ganze 
Land. Da flehte der Beſiegte um Gnade. Am 7ten 
September erſchien er in Trauerkleidern im Lager des 
Kaiſers zu Venloo, warf ſich ihm zu Fuͤßen, und erhielt, 
nachdem ſeine Fuͤrſprecher, Herzog Heinrich, der Prinz 
von Oranien und ſelbſt Granvella, ein Gleiches gethan, 
Vergebung ſeines Ungehorſams, wogegen er allen ſeinen 
Anſpruͤchen auf Geldern und Zütphen, wie dem Bunde 
mit Frankreich und mit Dem Herzoge von Holftein, der fich 
einen König von Dänemark nenne, und dem Anmaßer 
des Königreich Schweden, entfagte, und bie feierliche 
Berpflichtung übernahm, daß er von ber Fatholifchen Res 
ligion nicht abgehen und alle bereitd angefangenen kirch⸗ 
lichen Neuerungen wieber einftellen wolle. Unmittelbar 
baranf ſandte der Kaifer nach Metz, und ließ dem bafigen 
Mathe gebieten, ben enangelifchen Gotteöbienft, für wels 
chen auf Verwendung der Schmalfalbner eine Kirche ein» 
geraͤumt worben war, fogleich aufzuheben, ben Prediger 
binnen drei Zagen aus der Stadt zu fchaffen, und keine 
Form der Neulehre ferner zu dulden *). 

Zu derfelben Zeit, wo-died gegen ihre Glaubensver⸗ 
wandten geſchah, hielten die Schmaltaldner einen Buns 
beötag zu Frankfurt, und:brachten ed auf bemfelben zu 
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bem Beſchluſſe, daß bie früher fo oft verweigerte Tuͤr⸗ 
kenhuͤlfe wirklich gewährt, ber Kaifer aber hievon mit 
der Bemerkung benachrichtigt werben folle, daß ſolches 
aus Gehorfam gegen feine Perfon, nicht wegen des Nuͤrn⸗ 
berger Reichdabfchiedes gefchehe, — ein Trotz, den ſich Kavl 
fo gern gefallen ließ, daß er ihn fogar mit einem Dank⸗ 
fchreiben erwieberte, Auch eine inzwilchen vorgenom= 
mene Vifitation des Kammergerichtd endigte Damit, daß 
bie Proteflanten, ald Die Verhandlung fich fruchtfos zer- 
fchlug, an den Kaifer und an die nächte Reichsverſamm⸗ 
lung appellirten. Was Karl in Regensburg mit aller 
Muͤhe nicht hatte bewirken können, beide Bundeshaͤup⸗ 
ter auf dem Reichstage zu fehen, dazu erflärten fie jetzt 
ſich bereit, wofern er felbft dahin zu kommen beabfüchtige, 
Karl, dem alled Daran gelegen war, ben nad) Speier 
audgefchriebenen Reichstag fo thätig und erfolgreich als 
möglich zumachen, um außer der fchan bewilligten Tür: 
kenhuͤlfe auch noch Hülfe zu feinem Kriege gegen Frank: 
reich zu erhalten, jebenfalld aber bis zur Beendigung bies 
fed Kriegs die Ruhe im Reich zu bewahren, verfäumte 
nichts, den Kurfürften und den Landgrafen in ber ihm 
fo vortheilbaften Stimmung zu befefligen. Er batte 
gleich nach feiner Ankunft in Speier (im Februar 1544) 
mit dem Landgrafen einelinterredbung, in welcher er ihm 
zuerft für mitgebrachte Halten, dann befonders dafür 
dankte, daß er fich mit zuerfl unter den Zürften eingefun⸗ 
ben, und ihn bat, die Sachen des Kaiſers und bed Reichs, 
beſonders in Betreff des Friedens und ded Rechts, mit 
allem Ernft zu fördern. Philipp antwortete, ex wolle 
fih in allem willfährig finden laſſen, was er mit Gott 
und Ehren verantworten koͤnne. Er drang dabei ſogleich 
auf Einleitung eines Verfahrens zur Entfcheibung feiner 
Händel mit Naſſau und Braunfchweig, was Karl hinſicht⸗ 
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lich Naſſaus genehmigte, hinſichtlich Braunſchweigs mit 
der Aeußerung, daß er dieſe Sache beigelegt zu ſehen wuͤn⸗ 
ſche, ablehnte. Dagegen redeten die kaiſerlichen Miniſter 
Granvella und Naves von dieſer Angelegenheit ganz nach 
den Wuͤnſchen des Landgrafen, maßen dem Herzoge alle 
Schuld ſeines Ungluͤcks bei, und verſicherten, der Kaiſer ſey 
bei dem, was der Herzog unternommen, ganz unbetheiligt. 
Gegen den Saͤchſiſchen Kanzler beklagten fie ſich zwar, daß 
die Proteſtirenden in Regensburg zu eigenfinnig geweſen 
und die Concorbie gehindert; ald aber biefer die Schuld 
auf die Bifchöfe fchob, die nicht hätten nachgeben wollen, - 
flimmten fie halb und halb bei, und ließen Aeußerungen 
fallen, wie dieſe: „Der Kaiſer werde von ber Geiſtlich⸗ 
keit mit Beſchwerden uͤberlaufen. Das Beſte ſey, eine 
Concordie zu machen, es moͤge dem Papſt lieb oder leid 
ſeyn. Mit dem Concil treibe der Papſt nur eine Spie⸗ 
gelfechterei. Um der Religion willen habe Niemand 
etwas vom Kaiſer zu fuͤrchten Y.“ Dieſe Berichte bes 
ſtimmten den Kurfuͤrſten, den Vorſatz, in welchem er 
inzwiſchen ſchon wieder wankend geworden war, auszu⸗ 
führen, und zum Reichötage zu reifen. Am 18ten Fe⸗ 
bruar hielt er feinen Einzug in Speier. Der Kaifer 
fchmeichelte ihm durch Anwendung aller möglichen Ehrens 
erweifungen, ſchickte ihm den Pfalzgrafen Briedrich und 
feinen Oberftallmeifter entgegen, und empfing ihn am 
. folgenden Zage bei fich auf die freundlichfte Weife; aber 
wie viel ihm daran gelegen war, die Schmallalbner zu 
gewinnen, doch gab er deshalb Feiner Ungerechtigkeit 
Raum, und wies ihr Anfinnen zuruͤck, daß dem Her: 
z0ge von Braunfchweig ber Zutritt zur Keichsfuͤrſtenver⸗ 
fammlung unterfagt werben folle. Dies koͤnne erft nach 
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Austrag der Sache gefchehen, lautete der Beſcheid bes 
Kaifers. 

Am zweiten Tage, nad) der Ankunft des Kurfuͤrſten, 
am 20ften Februar 1544, wurde biefer Reichötag erdff- 
net. Die Verfammlung-war eine ber glänzendften diefer 
Regierung; mit bem Römifchen Könige waren, was feit 
Menſchengedenken nicht gefcheben, alle fieben Kurfürften 
in Perfon zugegen. Selbſt Johann Friedrich entzog fih 
feinem Marſchallsdienſte nicht, und trug dem Kaifer Das 
Schwerdt vor. . Damals hätte ihn Niemand flr Karls 
vieljährigen Wiberfacher angefehen. Der Vortrag des 
Kaiferd betraf zuerft die Reichshülfe gegen die Türken 
und gegen Frankreich. ‚König Franz habe die Türken 
gegen bie Chriftenheit aufgemwiegelt, und mit ihnen ein 
Buͤndniß gefchloffen, in Folge deffen eine Türkifche Flotte 
ins Liguftifche Meer gelommen und die Länder des Her: 
3098 von Savoyen, ber ein Reichöfürft fey, angegriffen 
babe. Aber auch die Gefahren, benen bad Reich auf 
ber Oftgrenze Preid gegeben fey, müfle er Frankreich zur 
Laft legen, da ber ungerechte Krieg, welchen baffelbe ges 
gen ihn führe, ihn hindere, die Macht feiner übrigen 
Staaten mit der des Reich& zum Schube beffelben zu ver: 
einigen. Durch Frankreich werde der Türke zum Angriff 
gereizt und ermuthigt, indem ihn jederzeit die Religions 
‚ handel und andere Zwiſte im Reich hinterbradht und flei⸗ 
ige Zufagen des Beiſtandes und Mitwirkend gethan 
würden; ed fen daher gleich nothwenbig und verbienftlich, 
ben einen wie ben anbern Reichsfeind zu befämpfen, ‚und 
ber Kaiſer erwarte, das Reich werde ihm die gegen - 
beide erforderliche Hülfe nicht verfagen. Dann warb 
bemerkt, daß ber Fortgang bes vom Papſt ausgefchriebes 
nen Concils, in Folge des Krieged, gehemmt worben 
fey. Der Kaifer verlange von den Meichsfiänden Rath, 
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wie biefe Hemmniffe Zu heben ſeyn moͤchten. Wegen 
Erhaltung und Verbeflerung der Juſtiz, die ein Band 
des gemeinen Friedens fey, habe er Beine Mühe ſich ver- 
brießen laſſen. Da aber bie zur PVifitation des Kam⸗ 
mergerichts niedergefegte Commiffion durch entſtandene 
Irrungen Unterbrechung gelitten, fo wünfce er, bie 
. Reichöftände möchten ſowohl dieſes, ald das wegen fünf: 
tigen Unterhaltd des Gerichtö Erforderliche in Weberles 
gung nehmen, und ihm barlber ihr rechtliched Beden⸗ 
fen mittheilen.” Darauf fprachen noch die Gefandten 
des Königs Ferdinand von der Neichähülfe gegen bie. 
Türken. oo 
. Während diefer Vorträge hatte der Kaifer wahrge⸗ 
nommen, baß der Herzog Heinrich von Braunfchweig 
und der Landgraf Philipp neben einander zu ſitzen gekom⸗ 
men waren, und ben Pfalzgrafen Johann von Simmern 
veranlaßt, fich zwifchen dieſe erbitterten Gegner zu feken. . 
Kaum waren bie Vorträge zu Ende, als die Schmalkal⸗ 
diſchen Bundeöhäupter aufftanden, und im Namen ihrer. 
Bundeögenofjen gegen Die Anwefenheit des Herzogs mit 
der Erflärung proteflirten, daß fie ihn für feinen Reichs⸗ 
fürften mehr. achteten, daher auch nicht zugeben Eönnten, 
daß er Sit und Stimme in der Reichöverfammlung ha⸗ 
‚ben fole. Der Herzog antwortete fogleich durch feinen. 
Kanzler: „Der Kurfürft und der Landgraf mit ihren ” 
Bundesgenoſſen hätten ihn wider göttliche und menfch=. 
fihe Rechte, wider die Reichsgeſetze und den Landfrie⸗ 
den feiner Länder beraubt, und fich Durch folches Vorneh⸗ 
men felbft in den Stand ber Landfriedensbrecher gefebt, 
in welchem ihnen Fein Platz auf dieſer Verfammlung mehr 
zufomme. Daher proteflire er gegen ihre Anwefenheit, 
und wolle feinem Rechte nichtd vergeben haben, wenn er 
mit ihnen den Berathungen beiwohne.“ Die Schmal-. 
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kaldner verlangten hierauf, eine fchriftliche Hechtferti= 
gung ihred Verfahrens, die fie mitgebracht hatten, able⸗ 
fen zu duͤrfen; ber Kaifer ließ fie aber erfuchen, died auf 
einen andern Tag zu verfchieben, da ed fchon ſpaͤt ſey, und 
bob die Sitzung auf. 
Diefes Zwifchenfpiel fchien bie Verhandlungen wegen 
ber Kriegählilfe mehr verwideln zu wollen, indem die 
Bundeöhdupter in der Braunfchweigfchen Sache eineganz 
befondere Leidenfchaftlichleit und Hartnädigkeit zeigten, 
Es gelang inbeß dem Kaifer, biefe Sache von den uͤbri⸗ 
gen Reichötagsangelegenheiten zu trennen, und zu einer 
befondern Verhandlung zu machen, in beren Verlauf 
zuerft die Schmalfalbner eine Anklage gegen den Herzog 
in einer Sitzung ber Reichöverfammlung vortrugen, und 
dann der Herzog eine gedrudte Rechtfertigung und Wie⸗ 
derklage vorlefen ließ. Die beiderfeitigen Schmähungen 
waren fo grob, daß der Kaifer, als die Schmalkaldner 
wiederum eine Entgegnung vortragen wollten, fich Dies 
mit ber Aeußerung verbat, daß er an ben beiden erften 
Schriften genug gehört habe. Schwieriger war es, uͤber 
die Hauptforberung der Proteftanten, daß ihnen ein bes 
fländiger Friede und gleichmäßiges Recht durch Beſtel⸗ 
lung eines neuen Kammergerichts gewährt und nicht eher 
von der Kriegshuͤlfe gehandelt werben folle, hinwegzu⸗ 
kommen. Die Hinderniffe, welche der Einraͤumung 
entgegenftanben, waren noch biefelben, welche fchon in 
Regensburg ftatt gefunden hatten, — bie frühere Bes 
rufung auf dad Concil, der entfchiebene Miderfpruch der 
katholiſchen Reichöftände, und die unabfehbare Weitläuf: 
tigkeit der deshalb erforderlichen ſtaats⸗ und privatrecht: 
lichen Feſtſetzungen. Indeß gelang ed dem Kaifer, bie 
Verhandlung, an ber ihm fo viel gelegen war, wenig⸗ 
flend in Gang zu bringen, Zu dieſem Behufe wurden 
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dem Kurfürften anberweite Zugeflänbniffe gemacht, fein 
Ehevertrag mit feiner Gemahlin, Sibylle von Eleve, ber 
ihm bei Abgang des Elevifchen Haufes den Erbfall zuſi⸗ 
cherte, beftätigt, Orenzflreitigkeiten mit dem Könige 
Berdinand verglichen, und fogar hinter dem Rüden des 
Landgrafen und ber übrigen Schmalkalbner die Heirath 
des Kurprinzen Sohann Friedrich mit einer Tochter des 
Römifchen Königs verabredet, wofern nehmlich inzwifchen 
die flreitige Religion zw einer hriftlichen Vergleichung 
gebracht werben könnte. Der Kurfürft erwiederte dieſe 
GSefälligkeiten des Kaiferd durch die in feiner Stellung 
am Sten Mai Faum begreifliche Höflichkeit, ihm bei ber 
Belehnung bed Deutfchmeifterd Wolfgang von Milchlin⸗ 
gen mit dem Hochmeifterthum in Preußen wieberum das 
Schmerdt zu halten, und bergeftalt bei eittem Acte thätig 
zu feyn, bei welchem die auf feinen Glaubens⸗ und Bun⸗ 
deögenoffen, den Herzog Albrecht von Preußen, gelegte 
Acht erneuert, und demfelben fein Herzogthum von Neuem 
abgefprochen ward *). 

Indeß Fam die Verhandlung wegen ber Kriegshuͤlfe 
immer zu keinem Abfchluß, fo viele Mühe auch Die beiden 
zu Vermittlern ernannten Kurfürften von der Pfalz und 
von Brandenburg anwandten; am zäheften bewies fich 
diesmal der Landgraf. Am 10ten Mai begab fich der⸗ 
felbe zum Kaifer und erflärte bemfelben: „Er fey nun 
ein Vierteljahr in Speier, und koͤnne wegen nothwendiger 
Geſchaͤfte, die fich in feinem Lande gefunden, nicht Länger 


.%) Der Kurfürft von Brandenburg, Herzog Moriz von Bachs 
fen und Ulrich von Würtemberg, legten für den Herzog Als 
brecht eine Fürbitte ein, und Johann Friedrich ließ diefen Fürs 
fien feine Gefandte beitreten. Dagegen proteflirten bie Ges 

. fandten des Königs von Polen förmlich gegen das Berfahren 
bes Kaifers als ben Rechten ihrer Krone. entgegen. 
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mehr aushalten; er wollebaher fort, und feine Raͤthe mĩt 
genugſamem Befehl zuruͤcklaſſen. Der Kaifer fuchte ihn 
durch die Bemerkung zum Bleiben zu beſtimmen, daß 
auch er anderwaͤrts ſehr dringende Geſchaͤfte habe, und 
doch des Reichs Sachen hier abwarte. Der Landgraf 
beftand aber auf feinem fchon audgefprochenen Ent⸗ 
fehluffe. Darauf nahm das Geſpraͤch zwifchen ihm und 
bem Kaifer folgende Wendung *). 

Kaiſer. Ich verfiche ed wohl. Eure Raͤthe fi ofen. 
nichts thun, fo wollt Ihr auch nichts thun. 

Landgraf. Wir wollen gern alles thun, was 
zu thun ift, in fo fern wir Fried und Recht haben mögen. 

Kaiſer. Ja, Ihr begehrt aber Dinge, die. nicht. 

reblich find. 

Landgraf. Euer Majeftät find mein Herr, ich 
muß Euer Mojeftät allerlei zu gut halten; ich achte aber 
. dafür, daß wir in Ew. Majeftät gebildet und eingetragen - 
find. Aber wir begehren nichts, als daß wir bei Ew. 
Majeſtaͤt Declaration, die Sie und fo oft zugefaget, - 
bleiben mögen. . | | 

Kaifer. Ihr haltet bie Declaration nicht, 

Landgraf. Mit EverMajeftät disputir ich nicht. 
Wer aber fagt, daß ich wiber die Declaration gehandelt, 
er fey wer er wolle, dem will id vor E. M. Kurfinften, 
Fürften und Ständen Antwort geben und meinen Fuß 
dabei feßen. Ä 

Kaifer. Ihr begehrt unbillig Ding; denn. daß 
man dad Kammergericht abfegen fol, das wäre ja un 
billig. 


H In Schmidt's Geſchichte der Deutſchen B. V. Kapitel 88 iſt 
dieſes Geſpraͤch auch einem- im Viener Archive beſindichen Be⸗ 
richt mitgetheilt. 
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Landgraf. Wenn Euer Majeftät bie Ding mit 
dem Kammergericht recht erwägen, fo werben Em. Mas, 
jeftät finden, daß wir nichts Unbilliges fuchen. Glaub’ 
auch nicht, daß und Ew. M. heißen werben, baß wir 
unſre drgfte und größte Feinde um unfer Leib und Gut: 
ſollten fprechen laſſen. So begehren wir auch ihre Vers 
kleinerung nicht, fondern bag ihnen mit Ehren Urlaub 
ertheilt werde. Es ift doch wohl dad Kaiferliche Regi⸗ 
ment von wegen etlicher Zürften Beſchwerden abgefchafft. 
worden, an welchem Grafen, Herren und andere ehrlichere 
Leute geſeſſen haben, denn hiefe. 

Kaiſer. Wollt’ fehen und den Sachen nachdenken. 

Landgraf. Ew. Majeſtaͤt zu Gefallen will ich 
noch acht Tage bleiben, laͤnger kann ich nicht verziehen. 
Ew. Majeſtaͤt wollt’ ſelbſt bedenken, ſollt' ich noch lange 
hie Tag leiſten, und es ſollte mir an Land und Leuten 
Schaden geſchehen, daß es mir ungelegen ſeyn wuͤrde. 

Am folgenden Tage ließ der Kaiſer den Kurfuͤrſten 
kommen, und ſtellte ihm die dringende Nothwendigkeit 
des Abſchluſſes vor, gelangte aber nicht zum Ziel, vielmehr 
reiſten beide Bundeshaͤupter ab, ohne ihre Einwilligung 
ertheilt zu haben. Darauf ließ der Kaiſer am 24ften 
Mai den zurlicigebliebenen Raͤthen erlären: ‚Nachdem 
er den Forderungen ihred Theils fo weit nachgegeben, daß 
Die Katholifchen ſich darüber zum höchften befchwert, er 
aber nicht noch länger in Speier bleiben koͤnne, wäre 
nun fein gnädiged Begehr, daß fie feinen endlichen Schluß 
annehmen, und ihn. nicht noch Länger aufhalten möchten; 
fie würden finden, daß er ald ein gütiger milder Kaifer 
ſich ferner habe bewegen laſſen. Sollte Died nicht gefche: 
ben, fo würde ed dafür achten müffen, daß fie ihn vers 
geblich hier aufgehalten hätten, und gefonnen wären, ihm 
alle hiefige Handlung zuruͤck⸗ und umaufoßen, und zu feis 
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nen Schaden eine gute Schließung bes Meichdtages zu 
hindern, weldyes ihm zum großen Nachtheil gereichen 
wide. Nun erft gaben die Gefandten nah, fo baß 
der Reichsabſchied zum Schluß gebracht werben konnte *). 
Derſelbe enthielt zuerft eine foͤrmliche Kriegserklaͤrung 
gegen den König von Frankreich **), und Bewilligung 
zur Aufbringung und-Unterhaltung eines Heerd von zwan⸗ 
zigtaufenb Mann zu Fuß und viertaufend zu Roß gegen 
beide Erbfeinde der Chriftenheit.- Hinfichtlich der An⸗ 
träge wegen bes beftändigen Friedens und des gleichmaͤ⸗ 
Bigen Rechts, deögleichen wegen des Kammergerichts, 
ward zuvdrberft bemerkt, daß, da alle Verhinderungen 
des Friedens und bed Rechts aus ben vorgefallenen Ir- 
rungen und aud ber flreitigen Religion entflanden, viefe 
Artikel' an einander hingen und aus einander flöflen. 
Hinfichtlich der flreitigen Religion fey der Awtefpalt nun: 
mehr dahin gefommen, daß, wo e8 Gott der Allmächtige 


9 ?. W. XVII. &, 118 u. f. 


*— Dieweil man offentlich befunden, daß der König von Krank 
reich ſich nit allein mit bemeltem Feind, bem Zürken, im 
Buͤnd niß eingelaſſen, ſondern auch demſelben dergeſtalt an⸗ 

haͤngig gemacht, daß er ihn wider gemeine Chriſtenheit be⸗ 
wegt hat, — fo achten Wir, auch Churfuͤrſten, Fuͤrſten und 

Staͤnde bes h. Reichs, und der Abweſenden Raͤthe und Bot⸗ 

.ſchaften, gedachten König von Frankreich nit weniger dann 
.. ben Tuͤrken für einen gemeinen Feind der Chriſtenheit zu hal⸗ 
ten, und derowegen gegen ihn, gleich wie gegen den Tuͤrken, 
mit thaͤtlicher Handlung und Straff zu handeln, und um 
ſo viel deſto mehr, daß darob andere chriſtliche Potentaten 
uUrſach ſchoͤpfen mögen, ſich kuͤnftiglich ſolcher unchriſtlichen 
Handlungen zu enthalten. Und demnach haben ſich Churfuͤr⸗ 
ſten, Fuͤrſten und Staͤnde entſchloſſen, ſich gegen gemelten RK: 
nig von Frankreich nicht allein wit Born, fonbern auch mit 

Ver That zu erflären. ’ 


A 


523 


nicht in andere Wege gnaͤdiglich richten, ober bequeme 
Mittel hierin gefunden werden, baraus nichtd anderes 
Denn Berberbniß und Untergang des h. Reichs Deutfcher 
Nation zu gewarten ſey. Unb damit einmal folchem be: 
vorftehenden Unrath je zuleht begegnet und dad Ewige 
dem Zeitlichen vorgefeht werde, fen es zwar höchft raths 
fam und wünfchendwerth, daß die flreitige Religion, Durch 
was chriftliche Mittel und Wege e8 Immer möglich, zu 
chriſtlicher Erörterung und Vergleichung gebracht werben 
möchte. Da aber dazu auf dieſem Reichötagernicht habe 
fortgefchritten werden Finnen, und ed ungewiß fey, ob 
: und wie bald die Reformation durch ein gemeined freies 
Concil in Deutfcher Nation, ald das rechte Mittel, diefe 
höchft ſchaͤdliche Spaltung zu heben, zu bewirken feyn 
werbe, fo babe ver Kaifer befchloffen, im nächften Herbft 
oder Winter einen neuen Reichötag zu halten und im 
eigener Perfon zu befuchen, inzwifchen aber Durch gelehrte, 
gute, ehr⸗ und friebliebende Perfonen eine hriftliche Res 
formation entwerfen zu laffen, und hierzu gleicher Ges 
flalt Die Stände aller Theile aufzuforbern, um dann auf 
chriftliche freundliche Vergleichnng zu handeln, wie ed 
in den flreitigen Artikeln ber Religion bis zur wirklichen 
Erlangung eined General⸗Concils im h. Reich Deutfcher 
Ration gehalten werben folle. Der Kaifer habe hierüber 
mit ben gemeinen Ständen (d. b. den Eatholifchen) unters 
handelt, es fey aber zwifchen ihnen ein Uebereinkommen 
nicht zu erlangen geweſen. Dagegen hätten ihm bie 
Stände, welche der Augsburgifchen Eonfeffion verwandt, 
die brei Artifel (wegen ber Religion, wegen bed Friedens 
und des gleichen Rechts) anheim geftellt, und die andern, 
obwohl fie. ſolches nicht thun Tonnen, zur Erhaltung des 
Friedens, ber Ruhe und der Einigkeit im Reich, fich das 
bin. vernehmen Lafien, wenn bes Kalfer für fich felbft und 
217 
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aus kaiſerlicher Macht und Vollkommenheit darin Orb⸗ 
nung vornehmen und geben wollte, daß ſie ſolches geſche⸗ 
hen laſſen und dulden muͤßten, auch ihm keine Form noch 
Mach zu ſetzen wuͤßten. Hiernach verordnete ber Kaiſer, 
daß der Landfriede und der aufgerichtete Friedſtand un⸗ 
verbruͤchlich gehalten, wegen Verſchiedenheit der Reli⸗ 
gion keine Unruhe erregt, kein geiſtliches Stift, Kloſter 
ober Haus, welcher Religion es ſey, feiner Einkünfte. 
und Güter, auch nicht folcher, Die in einem andern Fürs 
ſtenthum ober unter einer andern Obrigkeit gelegen, ent⸗ 
fest, und baß ber Zwiefpalt ber Religion anders nicht, 
denn durch hriftliche umd freundliche Wergleichung eines. 
gemeinen, freien, chriftlichen Concilii, Mational⸗Ver⸗ 
fammlung ober Reichstags, vermöge voriger Reichsab⸗ 
ſchiede oder Friedenshanblungen, beigelegt. werben ſolle. 
Das Kammergericht folle fein Amt.bis zu Ende ber drei: 
Jahre, für welche die Unterhaltung deſſelben bewilligt. 
worben, verwalten, weil der Kaifer in ber angeftellten. 
Unterfuchung nichts befunden, was der Ehre derbei dieſer 
Behörde angeftellten Perfonen nachtheilig fey. Auf dem 
nächften Reichötage folle über fernere Unterhaltung bers, 
felben ‚gerathfchlagt., und von den hiezu berechtigten 
Reichöftänden neue Beifiger, ohne Nüdficht auf deren 
Religion, präfentirt werben, und biefelben entweber nach 
altem Brauch zu Gott und den Heiligen, ober zu Gott 
und zu. dem Evangelium fhwören. Die unterdeß Vers 
bleibenden follten einem jeden, ‚welcher Religion ex fey, 
gleichmäßig Recht fprechen, die Prozeſſe gegen die Pro⸗ 
teftanten in Religionsſachen, begleichen die Goslarſche 
und Mindenſche Acht, bis zur Vergleichung ber Religion 
fufpenbirt ſeyn, bie Prozeffe in Profanfachen in den Zu 
fland, in welchem fie vor der Recufation geweſen, zus 
ruͤckverſetzt werden. Auch ber Augsburger Keichtabſchieb 


und. alles, was dam Brichflande entgegen, folle Auaunde 
fchen außer Kraft fepn *). 

Diefer Reichsahfehteb mar unverfeunbar ber portheit 
hafteſte, ben bie Partei bis dahin erlangt hatte; denn 
des Papftes war darin gar nicht, und des Concils nur in 
Rveifelhafter Weiſe gedacht; auch ſchien ein bis zur voͤl⸗ 
digen Ausgleichung der ſtreitigen Religionspunkte guͤlti⸗ 
ger Friedſtand auf ſehr lange Dauer Rechnung machen 
zu duͤrfen. In der Beſtimmung wegen des Kammerge⸗ 
xichts war den Proteſtanten fo viel Genuͤge geſchehen, als 
nur ;immer die, den Beiſitzern dieſes Gerichtshofes Doch 
nicht unbedingt zu verſagende Gerechtigkeit geſtattete, 
und uͤberhaupt unverkennbar, daß der Kaiſer, um die 
Hartnaͤckigkeit der Oppoſition zu beguͤtigen, ihr für ben 
Augenblick weit mehr als dem nachgiebigern, obwohl die 
Mehrheit ausmachenden katholiſchen Neichötheile einge⸗ 
raͤumt, und eigentlich ihr zu Gunſten geſprochen ‚hatte. 
Auch ſetzte nachher Cochlaͤus, der nach Ed'd am Sten Fe⸗ 
Heuar 1543 erfolgten Tode ber wortführende Theologe 
unter ben Katholifchen war, in einer eigenen. Schrift alle 
Nachtheile aus einander, welche dieſer Reichsabſchied ber 
Kirche zufüge, indem er die neue Partei mit ihr auf gleis 
den Buß ſetze, und ihr den ruhigen Beſiztz alles beffen bes 
flätige, was fie fich auf Koſten des den Katholifchen zus 
fländigen Beſitzes und Rechtes zugeeignet habe. Dem: 
ohngeachtet waren aud bie Proteftanten keineswegs 
befriedigt. Wie forgfältig auch bei Abfafiung des 
Meichsabfchiebes jeder Ausdruck abgewogen, ja obwohl 
ihnen ‚ber ganze Inhalt vorher zur Beiflimmung mit: 
getheilt worden war, dennoch blieb in ihnen ein Miß⸗ 
gefühl übrig, daß bie Trennung, in welcher fie ſich be: 


) 8. XV. S. 1198—1853. 
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fanden, als eine folche bezeichnet, und mancherlei nahes 
und ferned Unglüd daraus abgeleitet war. Je weniger 
fie ſelbſt urfprünglich eine neue Secte fliften gewollt, je 
beftimmter fie gegen bad Parteien» und Rottenmwefen ſich 
vielfach erklaͤrt, und je zuverfichtlicher fie eine Reform ber 
gefammten Kirche zu bewirken gehofft hatten, befto ent= 
ſchiedener war ihr Widerwille, nachdem bie Sache in eine 
Spaltung audgegangen, fie mit dieſem Namen nennen 
zu hören. Auch legte das biftorifche Element ber Ver⸗ 
faffungen, Rechte und Herkommniſſe, als feit fo vielen 
Sahrhunberten mit den Formen und Vorflelungen bes 
alten Kirchenthums verfchmolgen, den Gegnern bed letz⸗ 
tern uͤberall Anftöße und Aergerniffe in den Weg. So 
galt zwar in Rom felbft die Eidesformel: Bei Gott und 
feinen heiligen Evangelien*); in Deutfchland aber war 
ed feit den Fraͤnkiſchen Zeiten her Sitte, bei Gott und 
bei den Heiligen zu ſchwoͤren, und die goldne Bulle hatte 
gerade dieſe Formel ausdruͤcklich für ben von’ ben Kurfuͤr⸗ 
fen zu Teiftenden Eid vorgefchrieben. Da die Proteftans 
ten die leßtere verwarfen,, ließ der Reichsabfchied ihnen 
‚zu Oefallen beide Formeln bei Vereidung der Beiſitzer des 
Kammergerichts frei, fügte aber, um das Reichsgrund⸗ 
geſetz nicht zu beeinträchtigen, die Worte hinzu: „Unab⸗ 
bruͤchig der goldnen Bulle.” Aus dem allen erwuchs 
wiederum eine Proteflation gegen mehrere Punkte de 
Reichsabſchiedes, welche die Sächfifchen und Heffifchen 
Sefandtenam 11ten Juny, am Tage: vor ber Publika⸗ 
tion, den vermittelnden Kurfürften von ber Pfalz und 
von Brandenburg übergaben **), eine Handlung, melde 


*) In bem Pontificale Romanum Clementis VIII. Pari- 
siis 1665, findet ſich Keine andere als die: Per Deum amni- 
potentem et sancta Dei Evangelia, 

*) Seckendorf III. p. 476. 
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Avier ben: bamaligen Umsflänben mehr von Hattnaͤgig⸗ 
keit als von Entſchloſſenheit zeugte. 
Der Kaiſer bekuͤmmerte ſich um dieſe kleinliche Pro⸗ 
teſtation nicht, ſondern eilte, den Feldzug gegen Frank⸗ 
reich zu eroͤffnen. Vergebens hatte Koͤnig Franz alle 
Mittel verſucht, um die Theilnahme des Reichs an die⸗ 
ſem Kriege zu hintertreiben, und im Februar eine glaͤn⸗ 
zende Geſandtſchaft, den Kardinal Du Bellay, Biſchof 
von Paris, an der Spitze, an die Reichsſtaͤnde abgeordnet. 
Von Nancy aus fertigte dieſelbe einen Staatsboten nach 
Speier ab, um bei dem Reichſtage Genehmigung und 
Sicherheit fir ihre Ankunft zu erwirken. Dieſer Staats⸗ 
. bote wurde aber nicht vor den Kaifer gelaffen, ſondern 
unter fcharfen Verweiſen über dad voͤlkerrechtswidrige, 
frech unternormmene Wagniß feiner Anfunft angewiefen, 
in feiner Herberge zu bleiben, und erhielt am vierten 
Zage von Granvella in fchr rauhen Worten den Befehl, 
: ben Boden des Reichs, deſſen Zeind fein König fey, aus 
genblicklich zu räumen und ja nicht wieber zu kommen. 
Auch eine Fuͤrſtin von Lothringen, eine Nichte des Kai⸗ 
ſers, welche nach Speier Fam, unb ihren Oheim wit 
Thraͤnen flehte, die Sefandten zuzulaffen, erreichte ihren 
Zweck nicht. Die Gefandten fchicten hierauf die Rebe, 
welche fie an den Kaifer und an. bie Reichöverfammlung 
hatten halten wollen *). Im diefer Rede wurde zuerft 
dem Kaifer Die Gutthaten vorgeworfen, bie er auf feiner 
Reife duch, Frankreich genoflen; bonn, wurde der Köyig 


*) Oratio de sententia Christianissimi Regis scripta ad 
sereyissimos ect. universos Sacri Imperii Ordines 
Spirae conventum agentes. Paris ex offcina, Ro- 
berti Stephani 1544. Abgebrudt nebſt vielen andern, bie 
Verhandlungen mit Frankreich betreffenden Actenfäden. in 
$truyüi R. G. Scriptoribus. Il]. p. 435. 
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gegen bie Anklage, daß er im Bänbniffe mit den Tarken 
ftehe, gerechtfertigt. ,,‚Exr babe mit ben Tuͤrken Fein 
eigentliches Buͤndniß, Tondern nur Verträge für den Han⸗ 
bel und den Öffentlichen Sriebftand, gleich den Benebis 
gern, Polen und anderen chriftlichen Bölfern. Wenn 
aber auch ein fbrmliches Buͤndniß vorhanden wäre, fo 
wuͤrde man ihm daraus Beinen Borwurf machen koͤnnen, 
da auch Abraham und David, Salomo, Phineas, bie 
Kinder des Tobias, die Maccabder und nach diefen bie 
Kaifer Honorius, Conftantin, Theodoſius II, Juflis 
nian, Leo, Friedrich der Erfte und Friedrich ver Zweite, 
Hülfe von Völkern verfchiebener Religion angenommen. 
Briebrich der Iweite, ben die Päpfte aus Italien vers 
trieben, fey auf den Schultern der Saracenen bahin zu= 
rüdgetragen worden. Die Reichöftände würben ſich ers 
- inmern, wie oft ihnen der König feine guten Dienfte an⸗ 
geboten, ſeitdem bie Türken in Folge innerer Händel, 
welche über die Herrſchaft Ungarns entflanden und ben 
‚Deutfchen fremb feyen, in biefed Lanb gerufen, und 
" nachher durch den Afrikanifchen Krieg bed Kaiſers noch 
“mehr gereizt worden feyen. Daß eine Tuͤrkiſche Flotte 
unter dem Barbaroffa in das Liguftifche Meer gekommen, 
und fi bei derfelben ein Franzoͤſiſcher Offizier befunden, 
ſey dem Könige nicht beizumeffen, da biefer Offizier 
auf feiner Rüdreife von Gonftantinopel, wo er bei ber 
Gefandtfchaft geftanden, an die Tuͤrkiſche Flotte ſich an: 
geſchloſſen Habe, um deren Anführer von Verheerung ber 
chriſtlichen Küftenländer und Städte abzuhalten. De . 
Barbaroſſa habe den Andreas Doria auffuchen und befries 
. gen wollen; da ihm Died nicht gelungen, habe er auf 
eigene Hand Nizza belagert. Betruͤbt fey allerdings ber 
Zuſtand der Chriftenheit und fehr fchmerzlich für den 
König. Der Friebe koͤnne aber nur dadurch hergeflellt 


u — [2 "7 .. —i 


ſtand zu leiſten.“ 
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werben/ ba’ der Kaiſet bas was dem Könige mit vem 
beften Rechte gehöre, bertirögebe, Wenn die gefchehen, 
"werde der Koͤnig Feine Mühe und Koften Sparen, um ben 


Heichöftänden zur Abwehr jebes ſeinduichen Ligrifer Bei⸗ 


Dieſe ziemlich kahlen Entſchuldigungen vermochten 


aber den Eindruck, ben die offenkundige Verbindung bes 
"Königs mit den "Zürfen hervorgebracht hatte, nicht zu 
"beheben. Noch ˖ uͤbler als diefe Verbindung wirkte auf 


die Schmalkaldner die graufame Verfolgung, welche ber 
König gegen ihre Glaubensgenoſſen in Frankreich aus: 


"übte, um ben Papft bei guter Laune zu erhalten, und 
"die Anlagen ded Kaiferd gegen feine Rechtgläubigkeit zu 
widerlegen. Die Empfindlichkeit der Schmalfalbner über 


diefes Verfahren war volllommen gerecht, und es zeugt 
für die Aufrichtigkeit ihrer Gefinnungen, daß fie alle Ver: 
bindungen mit dem Könige abbrachen, und dem gegen . 


ihn erflärten Reichskriege ohne allen Vorbehalt beitraten; 


aber politifch Flug handelten fie hierbei nicht‘, denn das 
mar allerdings leicht einzufehen, daß Ihre Stellung zum 
Kaifer viel bedenklicher und gefährlicher werben mußte, 
wenn berfelbe biefen Gegner zur Ruhe zu bringen im 
Stande war. Im ihrer politifchen Gutherzigkeit vermit- 


telten fie Damals ben Frieden des Kaifers mit dem Könige 
von Dänemark, ber ein Bundeögenoffe Frankreichs ges 


wefen war, und ſich durch einen am 28ſten Mai 1544 


zu Speier abgefihloßnen Vertrag verpflichtete, biefem 
“ Bündniffe zu entſagen. Auch der König Guſtav von 


Schweben wurde in den Frieden mit eingefchloffen, wos 


‚fern er bie Ratification dem Kaifer oder der Statthakte⸗ 


rin ber Niederlande innerhalb ſechs Monaten einfchidten 


wuͤrde. So umbebeutend erfchien damals bie Schwedi⸗ 
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ſche Krone, und. wer geweiſſegt haͤtte, daß ein Jahr⸗ 
hundert ſpaͤter der Kanzler derſelben uͤber Deutſchland 
ſchalten, und ſich von Reichsfuͤrſten bei Zifche aufwarten 
laſſen würbe, wäre als ein Thor verlacht worden. 


‚Im Juny 1544 eröffnete ber Kaiſer mit einem: 
Heere, befien Stärke ſich auf fünfzigtaufend Mann be= 
lief, durch die Eroberung von Luremburg, Commercy 
und Ligny ben Feldzug, und drang zu Anfange bed July 
in die Champagne vor. Faſt zu gleicher Zeit landete fein 
- Bundeögenoffe, der König Heinrich von England, bei 
Calais. Es war verabredet, daß fie beide, ohne füch 
mit Belagerungen aufzuhalten, gerade auf Paris losge⸗ 
ben, und ben König Franz zu einer Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht nöthigen wollten. Als es aber zur Sache Fam, 
wurde es im Eaiferlichen Hauptquartier für allzu gefähr- 
fährlich gehalten, St. Difier an der Marne in ben Haͤn⸗ 
- ben bed Feindes zu laſſen; nicht minder wollte K. Hein⸗ 
rich die Gelegenheit, wo bie Picarbie und Normandie 
‚von Zruppen entblößt war, benußen, um Montreuil 
: und Boulogne zu erobern. Nach fechömächentlicher Be: 
lagerung ergab fih St. Difier, und ber Kaifer brach nach 
Vitry auf; aber K. Heinrich lag noch immer vor Bou⸗ 
logne, und erklaͤrte, daß er nicht eher als bis diefe Stadt 
fich ergeben, vorruͤcken koͤnne. Verdruß über diefes Bes 
tragen des Bunbeögenofien, Mangel an Lebensmitteln 
in dem verheerten Lande, und Abneigung vor Wagniffen, 
welche Alles aufs Spiel feßen, marhte, daB ber Kaifer 
: damals eine Friedensunterhandlung, welche ihm K. Franz 
durch den Dominikaner Gabriel Guzman, einen gebore 
nen Spanier, antragen ließ, nicht zuruͤckwies, ſondern 
den Sranvella und den Vicefünig von Sicilien, Ferdi: 
aaud von Gonzaga, bevollmäctigte,. mit Franzoͤſiſchen 











381 


x 


Unterhänblern zu Creſpy in Laonnois zufammen zu treten. 
Der Krieg wurde zwar inzwifchen fortgefeht, und ber 
Kaifer drang, während Die Miniſter imterhanbelten, bis 
‚Chateau Thierry, zwei Tagemaͤrſche von Paris, vor, fo 
daß in diefer Hauptſtadt alles. in große. Furcht gerieth, 
und die wohlhabenden Einwohner theild nach Drleans, 
theild nach Rouen flüchteten. Aber eben diefe Gefahr 
befchleunigte den Abfchluß des Friedens, und am 18ten 
September 1544 warb berfelbe zu Erefpy unterzeichnet 
Beide Fürften verpflichteten ſich, ihren Zwift fahren zu 
laffen, und einander zur Wieberherftellung ber alten Res 
ligion und der Eintracht in ber Kirche Beifland zu lei⸗ 
fien, auch den Krieg gegen bie Türken gemeinfchaftlich 
zu führen. Franz entfagte feinen Anfprüchen auf Nea⸗ 
sel, Mailand, Flandern und Artois, Karl feinen Ans 
fprüchen auf Burgund. Um ben alten Streit wegen 
Mailand zu heben, wurde verabredet, daß des Königs 
zweiter Sohn, der, Herzog von Drleand, fich entweder 
mit bed Kaiferd Altefter Tochter Marie, oder mit König 
Ferdinands zweiter Tochter Anna, nach ber Entſcheidung 
bed Kaiferd, vermählen, und im erflern Falle die Nies 
berlande, im zweiten Mailand erhalten folle. Keiner 
von diefen Punkten trat in Erfüllung: benn König Kranz 
dachte wohl nie im Ernſte daran, dem Kaifer zur Hers 
ſtellung der Einigkeit im Reiche behülflich zu ſeyn; aber 
auch bie gewiffe Ausſicht, für feinen fehr geliebten zwei: 
ten Sohn entweder die Niederlande oder Mailand zu ers 
werben, ging ihm binnen Sahreöfrift, nachdem fich der 
Kaifer zur Ueberlaſſung Matlands entfchieden hatte, auf 
eine höchft fehmerzliche Weife, durch ben unerwarteten 
Tod bed Prinzen verloren. Indeß ward, da Franzen 
Kraft durch Unfälle und Förperliche Erfchöpfung gebros 
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then war, der Krieg zwiſchen ben Deiben alter: Mepess- 
buhlern ſeitdem nicht mehr erneuert. . Der: Kaiſer be⸗ 
hielt daher von dieſer Seite freie Hand fir bie. Ange⸗ 
legenheiten des Reichs, und died machte den Frieden zu 
GCreſpy zu einem fuͤr Deutſchland fehr folgenreichen 
Greigniß. - | 


. I 


u... Bunfsehntes. Kapitel. 


Die Kunde von dem plöslichen Friedensſchluſſe brachte 
unter ben Proteflanten eine. bumpfe Beſtuͤrzung hervor.‘ 
Bon mehrern Seiten wurde ihnen zugetragen, wie alled 
ein zu ihrem Verderben gefponnenes Pfaffenwerk fen, wie 
man in Rom,: in Italien frohlode *), und wie ber Kais 
fer im Berein mit. dem Papfte und allenfalls mit dem Ko⸗ 
nige von Frankreich nun nächftend über fie herfallen werde. 
Dem Kurfürften, ber dem letztern niemals viel Gute: 
zugetraut hatte, erwedte ber in bem Friedens = Inftrus: 
mente gebrauchte Ausdruck, der Kaiſer fchließe den Fries 
den für fih und des Reichs gehorfame Kurfürften,. 
Fuͤrſten und Stände, den Argwohn, daß in dem Worte: 
gehorſame, ein ihm und feinen Bundesgenoſſen vers 
faͤnglicher Sinn ſtecke, — ein Argwohn, welcher für bier 
Art, wie er ſelbſt fein Berhältniß zum Kaifer beurtheilte,; 
) Die Hfaffen fangen an zu gumpen, fehrieb ber Stabtſchreiber 


von Augsburg, George Beh, an ben san 1 n ‚Bor: ’ 
Seckendorf p. 497. 
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fehr bezeichnendb war. Gelbft vom Baierfchen Hofe, weis 
cher zwifchen Eifer flr den alten Glauben und zwifchen 
dem Wunſche ſchwankte, die Macht des Kaiferd und Fer⸗ 
dinands durch die Schmalfaldner fernerhin befchäftige 
ober gehemmt zu fehen, gingen ihnen Dittheilungen und 
Aufregungen zu. Der Augsburgifche Arzt, Gereon Sai⸗ 
fer, der fchon früher ald Unterhändler zwifchen Heffen 
und Baiern gebraucht worden war, fchrieb an ben Lands 
grafen, wie er im October in München gewefen, und 
wie bei einer Aubienz, welche ihm Herzog Wilhelm er: 
theilt, der Kanzler Ed fi) geäußert, daß es bedenklich 
für feinen Heren fey, auf ben Neichötag zu kommen. 
Sollte er dem Kaifer in allen Dingen willfahren, um das 
liebe Kind zu werben, fo bringe er ſich felbft und bie 
Deutfche Nation unter das Joch; folle er zur Ehre und 
Wohlfahrt derfelben reden, fo exlange er nichts als Un⸗ 
gnade und Gefahr. Der Kaifer werbe auf dem Neicht- 
tage gewaltig tyrannifiren. Hierauf habe Eck fih zu 
den Herzoge gewendet und gefagt: „Herr, wer Euer 
Fuͤrſtlichen Gnaden in die Ohren blaͤſt, daß Eck ſoll ſtill 
ſitzen, bis die Lutheriſchen unterdruͤckt ſeyn werden, ber 
thut untreulich; denn wuͤrden die Lutheriſchen vertrieben, 
fo würde die Deutſche Nation um ſo viel ſchwaͤcher und 
Euer Fürftliche Gnaden der allernächfte und erfte feyn, 
ben man unterbrüdte: benn fo.wenig man zu Augöburg, 
fo man dort pluͤndern follte,. des Fuggers Haus verfchos 
nen, und ber armen Leute Käufer befuchen wuͤrde, -fo 
wenig würde man Euer Fürftliche Gnade verfchonen.” - 
Weiter habe der Kanzler fih ausgelafien: „Unter dem Ber: 
trage zwifchen dem Kaifer und dem Könige von Fran 
reich möchten wohl allerlei heimliche Conditionen fteden; 
der Papſt werbe.auch wohl ein Eoncilium anorbnen; als 
lein es ſey nicht zu glauben, daß dieſes zur Einigkeit fühs 
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ren werbe. Es winden foiche Mittel und Wege vorge⸗ 
ſchlagen werden, welche weder den Lutheranern noch den 
Katholiſchen angenehm ſeyn koͤnnten. Der Kaiſer werde 
einen Glauben vorfchlagen, aber nur darum, damit bie 
Deutſche Ration um fo weniger mit einander einig werde, 
und er um fo eher Gelegenheit erhalte, fie. zu verberben. 
Es möchte beffer feyn, daß die Katholifchen zu ben Luthes 
riſchen teäten, und fi alle flr Lutheriſch erflärten; 
foaf 19 zu.beforgen, daß, wenn.biefe unterdtuͤckt waͤ⸗ 

fie zunaͤchſt an die Reihe kaͤmen. Gewiß wäre ein 
— zwiſchen Sachſen, Heſſen umd Balen ſehr wuͤn⸗ 
ſchenswerth 7.” 

Das Mißtrauen der Proteſtanten gegen Baiern war 
zu groß und zu gerecht, als daß fie auf einen ſolchen An» 
trag hätten eingehen wollen, auch war ed mit demſelben 
wohl nicht ernftlich gemeint, wenn gleich Eck nichts Uns 
wahres oder Erheucheltes, ſondern bie rein politifche 
Anſicht der Sache vortrug, die im Streite der Vorſtel⸗ 
lungen einen Augenblick vor der kirchlichen in den Vor⸗ 
dergrund trat. JIndeß wurden durch alle dieſe Zufluͤſte⸗ 
rungen die Beſorgniſſe der Proteſtanten geſteigert, jedoch 
nicht zu kuͤhnen Entſchluͤſſen, ſondern zu einer ganz un⸗ 
erwarteten Nachgiebigkeit. Melanchthon ward angewie⸗ 
fen, den Reformations⸗Entwurf, welcher nach einer 
Beſtimmung des Speierfchen Abfchiebed dem nächflen 
Reichstage vorgelegt werden ſollte, aufzuſetzen, und er 
that. dies in einer Weiſe, die unter. andern Umſtaͤnden 
ſchwerlich auf die Unterfchrift Lutherd und der übrigen 
Amtögenoffen, und noch weniger auf die Billigung dei 
Kurfürften und bed Kanzlers Bruͤck zu zechnen gehabt 


9% Stumpf's politiſche Geſchichte von Baiern D T. Abth. 2, 
©. 263. Seckendozf.p. 496. 





haben mürbe *), Rechte chriflliche Alsıhanregiemung. be= 
ſteht, heißt es in biefer „ WBittenbergfchen Reformation”. 
(fo war.der Auffa genannt), in fimf Sthden.. Erſtlich 
in vechter reiner Lehre, die. Gott det Kirchen gegeben, 
geoffenbart und befohlen; . zweitend im rechten Brauch 
der Sacramente; brittens in der Srhaltung bes Predigt⸗ 
amts unb bed Gehorfams gegen bie Seelſorger; viertens 
in ber Erhaltung rechter Zucht durch die geiftliche Ges 
richtsbarkeit; fünftens in Erhaltung nöthiger Studien 
und Schulen; fechftens in leiblichem Schutze und ziemli⸗ 
cher Unterhaltung. KHinfichtlich ber. Lehre wurbe benerkt, 
ed feyen in den lebten Zeiten oft Reformationen voxge⸗ 
nommen., aber von ben vornehmen Artikeln der chtiſtli⸗ 
chen Behre wenig gehandelt worden, obwohl es am Tage 
fey, daß viele Mißbräuche zur Verdunkelung bed Evan⸗ 
geliums eingerifien. Nachdem bie Vertheidiger diefer 
Mißbraͤuche vor einigen Jahren Urfache. gegeben, die Irr⸗ 
thuͤmer zu firafen, habe Gott Gnade gegeben, daß in 
diefen Strafen die Lehre des Evangeliums in vielen Stüfs 
ten erklärt und Davon bem Kaifer zu Augsburg eine Cons 
feffton, überreicht worben. „Wir zmeifeln ganz: nicht, 
biefelbige unfere Kirchenlehre ſey gewißlich die ewige, 
einige, gleichlautende, Lehre ber wahrhaftigen Fathelis 
fen Kicche Gottes.“ Darauf wurden bie in Frage gea 
kommenen Lehrartikel bergeflalt vorgetragen, daß fein 
Unbefangener fernerhin einen Grund zur Kicchenfpaltung 
darin wahrnehmen konnte. Mur bei der Meile, bei der 
Berehrung der Heiligen und beim Ebeflande der Drieker 
waren bie alten Streitpuntte bemerkbar gemacht, und had 
Verbot bed letztern geradezu als ſchaͤndlich und ſchaͤdlich 


*) Deutſch in Gyprians Nuͤtzlichen Mreformntiond stunden IT. 
©. 410, & B. XVIL ©. 1428, 





537 


 —— * 
7 





bezeichnet. „Es ſey vor Augen und bekannt in ben Hi⸗ 
ſtorien, daß dieſes Verbot große Unzucht, Verzweife⸗ 
lung und ewige Verdammniß vieler hunderttauſend Men⸗ 
fchen verurfacht. An derfelben feyen fchuldig die Negens 
ten, bie folched Verbot gemacht, bewilligt, und dafjelbe 
befchügen. Es fey auch ferner bie gemeine Nothdurft 
der Kirchen zu bedenken. Denn fo man bad Eheverbot 
nicht abthue, werden bie Kirchen nicht Seelforger und 
Prediger haben. Gotteöfürchtige Leute mieden den Pries 
ſterſtand deswegen, daß fie ihr Gewiſſen nicht mit dieſem 
Verbot und den Sünden, die ed bringe, beladen wolle 
ten, wie man wife, daß Fürften, Grafen und Edle ihre 
Kanonikate verlaffen hätten, um nicht in Unzucht zu 
leben. Und gefchehe dergleichen viel von geringen, doch 
gottesfuͤrchtigen Perfonen und guten Köpfen.” Dagegen 
wurde im folgenden Kapitel, vom Prebigtamt und bis 
fhöflihen Regiment, die Nothwendigfeit bed Episco⸗ 
pats zugegeben und bad Verfprechen gethan, daB man 
den gegenwärtigen Bifchdfen ald Kirchen » Prälaten uns 
terthan feyn wolle, wenn biefelben rechte Lehre und chrifts 
lichen Brauch der Sarramente pflanzen wollten. Man 
wiffe, jede Regierung bebürfe Güter und Unterhaltung 
vieler Perfonen. Sollten nun Bifchdfe ſeyn, bie auf 
andere ein Auffehen hätten, fo müßten fie auch Güter 
haben. Es fey wohl wahr, daß weltliche Regierung 
und Ueberfluß ber Güter ber geiftlichen Regierung und . 
ben Studien eine Verhinderung bringe, und fey vor ber 
jetzigen Zeit von vielen geklagt worden, Daß Praͤlaten der 
Kirche mit weltlicher Regierung and Gütern zu viel zu 
thun hätten. Gleichwohl, ba bie Regiment und Güter 
nun alfo georbnet feyen und gottesfuͤrchtige Biſchoͤfe dies 
ſelben recht gebrauchen könnten, laſſe man biefe Orbnung, 
wie fie bermalen fey. „Arm fepn, fey nicht ‚Heiligkeit, 
IT. 8, 22 
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reich ſeyn, fey auch nicht Shnde. Weltliche Herrichafe 
haben, fey nicht Sünde, obgleich ſchwer fey, zugleich 
weltliche und geiftliche Regierung zu tragen. Doch babe 
ein gotteöflicchtiger Bifchof ſich recht darein ſchicken ges 
fonnt, wie David, Ezechiad, Conftantinus, Theodo⸗ 
fiud und jegund viel weltliche Herren zugleich ihrer welt: 
lichen Regierung warten, unb dennoch ein ziemlich Aufs 
fehen auf die Kirchen haben.” Hiernach follten bie Bis 
fchöfe ihr ganzes bisheriged Anfehen und ihre Juris⸗ 
biction, das Orbinationdrecht über alle Prebiger, bie ges 
feggebende Macht in allen Außern gottesdienſtlichen Anz 
orbnungen und Geremonten behalten, und Durch bie ihnen 
beizugebenden Gonfiftorien und Gerichte bie Ehefachen 
entfcheiden , beögleichen aller derjenigen Fälle ſich anneh⸗ 
men, beren die weltliche Obrigkeit nicht achten wolle, 
als: fo einer falfche Lehre vorgebe, die chriftliche Religion 
und die Sacramente verachte, in einem Jahre nicht beichte 
oder communicire, an dem Pfarrheren oder andern Kir: 
chenbiener Gewalt und Frevel übe, ein unzlichtig Weib 
bei fich halte, des Ehebruchs berüchtigt werde, Wucher 
treibe; ferner, wenn junge Leute Troß gegen ihre Eltern 
und Vormünder übten, und ihre verbotenen Spiele oder 
Saufereien nicht Taffen wollten. In diefen Fällen folls 
ten die Richter auf Ercommunication erkennen, das Urs 
theil in der Pfarre, dahin der Thäter gehöre, verkuͤn⸗ 
digt und angefchlagen und bie Leute vermahnt werben, 
einen folchen nicht zur Taufe und zu chriftlichen Gefels 
fehaften zu ziehen. Den Kapiteln follten ihre biöherigen 
Vorrechte und Güter, ihre Verfaflungen und Freiheiten, 
auch das Wahlrecht der Bifchöfe verbleiben. Als Aufs 
feher über. die Lehre follten bie Biſchoͤfe befonderd guten 
Fleiß anwenden, daß bie Univerfitäten und Particulars 
Schulen recht beftellet und verforget würden, und ihre 
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- Aufficht auch auf die Disciplin erfireden, mit deren bis 
heriger Handhabung der gute Melanchthon fehr unzufries 
den war. Es wäre hoch von Nöthen, hieß es, daß 
geiftlihe und weltliche Obrigkeit die Studien und die 
Zucht der Jugend fich Tießen beffer befohlen feyn, daß 
Das junge Volk nicht fo wild aufwücfe, und in dem 
freien unordentlichen Wefen lebte, wie jegund leider In 
Univerfitäten zu fehen, wo fie lebten wie müffige, muth⸗ 
willige Landsknechte, und die Jugend nicht allein nicht 
zu geiftlihen Uebungen gehalten werbe, ‚fondgen auch 
weltlicher Tugenden wenig achte, baher dieſelbei in eine 
ernſtere Zucht gebracht und zu chriſtlichen Uebungen ge⸗ 
woͤhnt werden muͤſſe. 

Ganz anders lautete ein Reformations⸗Entwurf, 
welchen zu derfelben Zeit Bucer von Straßburg aus bei 
dem Kurfürften einreichte, In demfelben wurde getas 
delt, Daß die Evangelifchen ſich auf den biöherigen Reichs⸗ 
tagen immer nur ald Angeklagte verhalten, und den Geg> 
nern das Amt der Kläger und Richter uͤberlaſſen hätten. 
Sie follten die von ihnen erkannte Wahrheit auch dei ans 
dern, ohne Furcht vor Haß und Gefahren, beſchuͤtzen und 
aufrecht erhalten, fie felbft follten im Namen ber Kirche 
als Ankläger des vornehmen Klerus auftreten, und die 
Nothwendigkeit einer Generals Reformation beweifen. 
Wenn dies gefchehen, müßten fie förmlich in Antrag 
bringen, daß ber Kaifer mit den Ständen die angemeßs 
nen Maaßregeln treffe, eine Commiffton zur Erwägung 
und Beftimmung ber Firchlichen Verhältniffe niederſetze, 

und durch diefelbe ermitteln laffe, was von dem derma⸗ 
ligen Stande beibehalten werben koͤnne, was abgefchafft. 
werden müffe, um dann fofort zu Werke zu fchreiten, und’ 
die Bifchdfe zur Erfuͤllung ihrer Obliegenheiten anguhalten, 
Seit ſechs Jahrhunderten hätten fich diefelben die Ders 
. 22 * 
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ſchaft über die Kirche zugeeignet, aber die Mißbraͤuche 
nicht abgeftellt, fondern gehäuft. Dad zu Regensburg 
erlaßne Dekret wegen ber von den Bijchöfen zu bewerk⸗ 
ftelligenden Reformation fey von feinem berfelben, als 
von dem Erzbifchofe zu Coͤln und von dem Biſchofe zus 
Miünfter, befolgt worden, und beibe dafür von ihrer Geiſt⸗ 
lichkeit in die größten VerbrießlichFeiten und Gefahren ge= 
bracht worden. Dad ganze Kirchenweſen müffe auf einen 
feiner Beftimmung und den Ausfprüchen der Schrift, wie 
den Forderungen ber Kirchenväter, angemeßnen Fuß ges 
fegt, von ben Bifchöfen eine rechte Verwaltung und Aufs 
ficht geführt, von den Prebigern und Lehrern Eintracht 
und Einigkeit in den Hauptftüden gehegt, in Nebenfa- 
chen aber mit Meinungdverfchiedenheiten gegenfeitige 
Nachficht gelibt werden. In allem, was man in ben 
Kirchen lefe, finge und auslege, folle das allein gefucht 
und gefchafft werden, daß die Leute gelehrt, angeführt 
und gebracht werben immer zu mehrer Erfenntniß und 
Surcht Gottes und feiner heiligen Gebote, zu fchärferem 
Fuͤhlen, Reu und Leid ihrer Sünden, und zu fleiferm 
Glauben an Chriftum, als durch deffen einiges Verbienft 
wir Verzeihung der Sünden, bie Gnabe und göttliche 
Kind: und Erbſchaft haben, mit und bei welchem Glau⸗ 
ben ſich aus Wirkung des heiligen Geifted allewege finde, 
fo fern es ein wahrer lebendiger Glaube fey, ein feliges 
Abfterben aller böfen Lüfte und Begierden, SHeiligung 
an Leib und Seel, ein freies und beſtaͤndiges Befennen 
und Großmachen göttlichen Namens, auch eine wahre und 
reine Liebe zu dem Nächten, fein Heil und Wohlfahrt 
in allem und mit allem, das wir find, haben und ver- 
mögen, zu fördern, und auch neben bem allen, eine 
feife beharrende Gebulb alles beffen, was und ber Herr 
auferlegt, bas werde uns von ihm auſerlegt, zur Zucht 
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von ber Suͤnden wegen, ober zur Bewährung, ion damit 
herrlich zu machen und feinen Namen zu heiligen mit 
froͤhlicher Hoffnung und ficherer Erwartung ber voll 
kommnen Erloͤſung und Erneuerung unſers Leibes und 
Seelen in das ewige und himmliſche Leben. Hierzu, 
daß in dem Menſchen immer wachſe, zunehme und ſtaͤr⸗ 
ker werde der Glaube an Chriſtum mit aller Gottſeligkeit, 
daß wir alſo gaͤnzlich in Chriſto leben und er in uns, daß 
alles unſer Thun und Laſſen diene zu dem Preiſe Gottes 
und Heile des Naͤchſten, ſolle alles Auslegen der Schrift, 
alles Lehren, alles Strafen und Vermahnen, alles Schrek⸗ 
ken und Troͤſten in ben Kirchen gerichtet feyn und wirt 
lich dienen, and mit nähten zu erhöhen das Anfehen ober 
zeitlichen Genich der Menfchen oder einiger Greaturen*). 

Es tft kaum zu verfennen, daß die Bucerfchen Vors 
f&hläge die zwedimäßigern waren, wenn bie Kirchenver⸗ 
befferung- Fräftig durchgefeßt und das von Luther begon⸗ 
nene Unternehmen aus dem Zuftande von Halbheit und 
Vereinzelung, in welchen ed Durch bie Befchränfung auf 
einen Theil der Reichäflände gerathen war, herausgerifs 
fen werben follte. Ein Antrag an den Kaiſer und an 
das Reich, die Reformation im Großen und Ganzen 
werkthaͤtig in die Hand zu nehmen, mußte zu einer Ent: 
ſcheidung führen. Aber gerade diefe wurde jet am Kurs 
fürftlichen Hofe gefcheut, daher dort der Bucerfche Ent: 


n wurf gaͤnzlich mißfiel. Der Kurfuͤrſt bemerkte, es be⸗ 


duͤrfe der Anklage gegen ben zeitherigen Kirchenſtand 
nicht, da Luther genug gegen denſelben geeifert, er⸗ 
wog aber nicht, daß alle Predigten und Flugſchriften 
Luther's dem Kaiſer und dem Reich Feine Verbindliche 
keit auflegten, von denſelben Kenntniß zu nehmen 


*%) Seckandorf p. 589. 
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gefchweige zu einer Amtöhanblung zu fchreiten.. Er be= 
merkte ferner, daß durch eine dergleichen Anklage vor 
Kaifer und Reich diefe zu Richtern in geiftlichen Sachen 
gemacht, und die Evangelifchen in ben Ball geſetzt wer⸗ 
ben würden, fich dann felbft den Ausfpruch berfelben, 
auch wenn er ihnen nachtheilig feyn folte, gefallen zu 
Laflen, eine Bemerkung, in welcher der Kurfürft uner⸗ 
wartet genug mit ber Anficht bed Papſtes über bie geiſtli⸗ 
chen Reichsverhandlungen zufammentraf. Der Kanzler 
Brüd, dem der Kurfürft beide Entwürfe zur Begutachs 
tung zugefhidt hatte, flimmte begreiflicher Weife dem 
Urtheile des Gebieterd bei, und fügte noch hinzu, es 
fey an dem Bucerfchen Entwurfe zu mißbilligen, daß dem 
Evangelifchen, welche die Stirche verbeffern wollten, Froͤm⸗ 
migkeit und Heiligung zur Pflicht gemacht fey, ald ob 
fie Beine Menfchen wären, bie ihre Fehler hätten. Froͤm⸗ 
migfeit und Heiligung könnten freilich nicht genug ems , 
pfohlen und geforbert werben, der Bucerfche Entwurf 
fey aber zu hochfahrend. Wenn nur von benen eine Res 
formation gefordert oder ausgeführt werden koͤnne, welche 
vorber felbft ihr Leben vollſtaͤndig gebeflert hätten, fo 
werde man fpät aber niemals zu berfelben gelangen koͤn⸗ 
nen *), So weit daher auch die Melanchthonfche Schrift 
hinter der Bucerfchen zuruͤckſtand, fo wurde doch bie ers 
ftere gebilligt, und ben Wittenbergern vom Kanzler ges 
fhrieben: „Melanchthon folle diefelbe ins Lateinifche 
uͤberſetzen; fie fen Eöftlich und gut, und werde ben Stäns 
ben in aller Welt einen großen Glimpf machen, fo daß 
der Papſt und die Biſchoͤfe, wenn fie auf dem Concil 
eine andre Reformation vorbringen mürben, nichts als 
Sünde, Schande, Hohn und Spott und weitere Vers 


*%) Seckendorf p. 549. 
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achtung erlangen und davon tragen wuͤrden.“ Aber 
ſchon die Heffifhen Theologen fanden ed in bem vom 
Sächfifhen Kanzler fo geruhmten Meiſterwerke dußerft 
bedenklich, daß baffelbe die Beftellung der Kirchenämter 
und die Entfcheidung über die Ehefachen an die Bifchöfe 
zuruͤckgeben wolle, und der Landgraf fchrieb daruͤber dem 
Kurfürften: „Die Pfarrer unter die Bifchöfe geben, ſey 
eben fo gut, ald das Lamm unter den Wolf. Doc) wenn 
es den andern gefalle, wolle auch er beiflimmen, aber 
mit der Bedingung, baß die Fürften und Obrigkeiten 
einfchreiten dürften, wenn die Bifchöfe Etwas gegen den 
wahren Sinn des Evangeliums einführen, ihr Amt ver⸗ 
faumen, oder dem Volle wiederum Menfchenfagungen 
aufbringen follten ).“ 

Gleichzeitig mit Melanchthon und Bucer war, im 
Auftrage des Kaifers, ber Bilchof von Hildesheim, Va⸗ 
Ientin von Zeutleben, mit Ausarbeitung eines folchen 
Reformations⸗Entwurfes befchäftigt. Diefer fiel zwar 
binfichtlich Der Kirchenverfaffung ganz nach den firengften 
Grundfäßen der Römifchen Curie aus, fand jedoch hin⸗ 
fihtlich der Lehre die meiften Behauptungen ber Augs⸗ 
burgifchen Confeſſion mit dem Lehrbegriff der Fatholifchen 
Kirche vereinbar, und wallte auch den Laienkelch und die 
Prieſterehe nicht unbedingt verworfen haben, fonbern 
biefe Punkte zu einem Gegenftande der Erwägungen des 
Conciliums machen **). 

Aber waͤhrend ſo viele Muͤhe verwendet wurde, dem 
Speierſchen Reichsabſchiede Genuͤge zu thun, wurden 
zwei, vom 24ſten Auguſt 1544 datirte Schreiben des 


9 Seckendorf p, 589. 


”) Ein Auszug aus dieſem Entwurfe findet ſich bei Secken- 
dorf p. HT—55L- - 
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Dapftes an ben Kaifer verbreitet, in welchen biefer Reichs- 
abfchied als ein hoͤchſt flräfliches Erzeugniß verfehrter 
Grundſaͤtze behandelt, und dem Kaifer in einer berben 
Strafprebigt das Unrecht vorgehalten ward, deſſen er füch 
durch feine Einmengung in die firchlichen Angelegenhei ten, 
nach dem zu Rom geltenden Geſichtspunkte, ſchuldig ges 
macht hatte‘). Nachdem ber Papft erfehen, was zu Speter 
befchloffen worden, geflatte ihm weder feine väterliche 
Liebe zum Kaifer, noch bad von Gott durch Chriſtum 
ihm übertragene Amt, daruͤber zu fchweigen, ja ed zwinge 
ihn zu reden dad Beifpiel des göttlichen Zorned gegen bes 
Hohenpriefler Eli, über welchen, weil er gegen feine 
Söhne allzu gelinde gewefen, und ihren Fehlern firafs 
bare Rachficht erwiefen, ein fchweres Gericht Gottes ers 
gangen. Es feyen in Speier Dinge befchloffen worden, 
deren Ausführung den Kaifer nicht allein in gewifle Sees 
lengefahr ftürzen, ſondern auch den Frieden der Kirche 
gänzlich zerfidren werde. Das erfte Grundgefe ber 
Kirche, nach welchem das Urtheil über alle fie betreffenden 
Streitigkeiten nur von dem heiligen Stuhle eingeholt 
und ohne denfelben nichts befchloffen werden dürfe, ſey 
unbeachtet geblieben, und ein National=Concil, ein 
Reichstag, zur Entfcheldung des über die Religion aus⸗ 
gebrochenen Zwiſtes angefeßt worden, als ob der Stuhl 
gar nicht vorhanden wäre, dem alle göttliche und menfchs 
liche Rechte, mit Zuftimmung fo vieler Sahthunderte, bie 


Foͤrmlich abgefandt an ben Kaifer wurbe nur das eine, ge 
mäßigtere, welches Sleidan (libr. XVI.) und Pallavicini 
(libr. V. c. 5.) mitgeteilt haben. Das zweite, flärtere, 
am pärftlihen Hofe nicht genehmigte, aber auch nicht gaͤnz⸗ 
ih unterbrückte, findet fi) bei Raynald (ad an: 1544. 
n. 7.) und aus biefem bei Seckendorf (III. P 479). 


Deutſch ine. W. XVII. G. 1258. 
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Macht, Goneilien auszuſchreiben, Ahentragen hätten. 
Aber noch Anderes und fehr vieles mehr fey in den Schlüfs 
fen des Reichſstages ſowohl wider die Religion ald wider 
die gefeliche Ordnung. Laien, ja Laien von allerlei 
Art und Meifter der aͤrgſten Kebereien, hätten gerichtet 
Aber geiftliche Dinge, Schlüffe gefaßt über die Güter der 
Kirche und deren Fünftige Beſtimmung; Leute, welche 
im Bann und durch ded Kaiferd eigene Ediete verurtheilt 
feyen, hätten in feiner Gegenwart auf ihrem alten Plate 
geſeſſen und follten kuͤnftig zu Gericht ſitzen über die Kirche. 
Keinem Rational⸗Concil, fondern dem Nachfolger Petri 
Tomme dies zu, ba zu Niemanden ald zu Petro gefagt 
worben fey: „Ich babe für dich gebeten, daß dein Glaube 
nicht aufhöre, und wenn bu bereinft bekehret bift, fo 
ftärfe deine Brüder!’ Woher nehme ber Kaifer die 
Macht, etwas wider den wahren Glauben feft zu fehen 
oder zu genehmigen? Es gebühre ihm zu hören, nicht zu 
lehren; das Angeorbnete anzunehmen, nicht es zu unters 
fuhen; die kirchlichen Geſetze mit dem Schwerbte zu 
febirmen, nicht Webertreteen und Empdrern Vorſchub 
zu leiften. Nicht ihm ſey die Sorge fuͤr die Seelen ver 
Gläubigen übergeben, benn nicht zu dem Caͤſar, fons 
dern zu Petro habe Chriſtus gefagt: Weide meine 
Schafe! Dies feyen die Anfangsgräünde des Glaubens: 
wer biefe nicht wiſſe, koͤnne nicht fir einen Haudgenof- 
fen, fondern muͤſſe für einen Feind gehalten werden, ber 
das Eigenthum Gottes an fich reife. Wohl fey es bes 
kannt, daß die Ungehorfamen ihre Aufforderung an bie 
Fuͤrſten, fich auf den Stuhl Gottes zu ſetzen, mit dem 
Vorgeben befchönigten, daß bie Prieſterſchaft ihre Pflich⸗ 
ten verſaͤume, und daß folglich die weltliche Macht ein⸗ 
ſchreiten muͤſſe, um Ordnung in den Kirchenſachen zu 
ſtiften. Aber eben ans werbe bie von Gott ſelbſt ges 
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fliftete Ordnung, nach welcher er Die Aemter feines Haus⸗ 
baltes vertheilt babe, umgefloßen, und wie Gott ein 
folches Eingreifen,. ſelbſt wenn e8 in wohlgemeinter Ab⸗ 
ficht gefchehe, beurtheile, das begeuge der plößliche Tod 
bed Uza, den ber Herr ſchlug, weil er bie Hand aus⸗ 
ſtreckte, um bie durch dad Ausbeugen ber Zugochfen zums 
Falle fich neigende Lade des Bundes zu halten. : Durch 
dieſes Beiſpiel folle der Kaifer fi) warnen laſſen vor Des 
nen, welche bie Verbeflerung der Kirche im Munde fuͤhr⸗ 
ten, in ber Abficht, nicht an muthwillige Rinder, ſon⸗ 
dern an bie Priefler die Hände zu legen. In eben dieſe 
Grube feyen Korah, Dathan und Abiram gefallen, Die 
ed verdroffen, daß Einer allein im heiligen Volke zur 
Wuͤrde des Hohenpriefterthums erhoben worden, und welche 
zu Mofe und Aaron gefagt: Ihr machet's zu viel: denn 
die ganze Gemeinde ift uͤberall heilig und der Herr iſt um: 
ter ihnen; warum erhebt ihre Euch über die Gemeinde 
des Herrn? (4.Mof.16. 3.) Dies fey zum Vorbilde 
gefcheben und gefchrieben zur Warnung, auf daß die fpds 
tere Zeit lerne, welche Ehrerbietung fie demjenigen Pries 
ſterthum fehuldig fey, von welchem jenes Priefterthum 
des alten Bundes nur eine Hülle und ein Schatte gewe⸗ 
fen. Alle Widerfacher deſſelben hätten in der Regel ein 
fchlechted Ende genommen, und wenn Gott einige ber 
felben ungeftraft laffe, fo gefchehe dies deshalb, damit 
die Menfchen nicht dächten, ed würde Fein zukuͤnftiges 
Gericht ſeyn. Die härtefte Strafe unter allen fey, zu 
meinen, daß man ungeflraft gegen Gott fich auflehnen 
koͤnne: ſolche alle würden mit Blindheit gefchlagen und 
in ihren verkehrten Sinn dahin gegeben, was zwar allen 
Gottlofen gemein, aber befonderd an denen wahrzunehs 
men fen, welche den apoftolifchen Stuhl angegriffen und 
dig Einheit ber Kirche yerriffen hätten. Zwei ganze 
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Voͤlker, die ehemals herrlich geblüht und nun in bietieffle - 
Schmad) geſtuͤrzt worden, feyen deſſen fchredende Zeus 
gen, die Juden und bie Griechen. Erſtere hätten ben 
Deren felber, die andern feinen Statthalter verfchmäht, 
wofür nun beide geplagt und gezüchtiget würden. Wie 
viel fchwerer werde Ungehorfam und Widerfpenftigkeit 
an einem Kaifer geflraft werden, der von Vorfahren hers 
fiamme, die dem apoftolifchen Stuhle ſtets die größte 
Ehre erwiefen, und nicht geringere von demfelben em⸗ 
pfangen hätten. Er folle an Gonflantin den Großen, 
den Knecht Gottes und den glüdlichften Kaifer gedenken, 
ber, als ihn die Priefterfchaft felbft erfucht, ihre Streis 
tigkeiten zu entfcheiden, dies mit den Worten zuruͤckge⸗ 
wiefen: Gott hat euch zu Prieftern gefegt und euch Macht 
gegeben, uns zu richten, ihr aber koͤnnet von Menfchen 
nicht gerichtet werben ! Wahrſcheinlich werde er ſagen, 
daß auch er die Sache auf ein Concilium geſtellt habe. 
Aber die beigefuͤgte Bedingung, daß daſſelbe in Deutſch⸗ 
land gehalten werden ſolle, geſtatte nicht, daſſelbe fuͤr 
allgemein, fuͤr frei, fuͤr chriſtlich zu achten. Warum 
werde von einem National⸗Concil gefprochen? Warum, 
gefchehe der nach Zrident berufenen Verſammlung Feine 

Erwähnung? Der Papft werde ed am Ende nicht abfchlaz. 
gen, wenn nur alled übrige chriftlich wäre, Diefelbe auch. 
in Deutfchland halten zu laſſen; ber Kaifer möge aber 
ſelbſt zufehen, ob ein chriftliches Concil in Gegenden flatt 
finden koͤnne, wo man ben Statthalter Ehrifti für den 
Antichrift audfchreie, und nichts Chriftliched, als den 
bloßen Namen, mehr bege.” 

„ Karl beantwortete diefe Strafprebigt dahin: „Er 
habe den Inhalt des päpftlichen Schreibens zeiflich erwos 
gen, und werbe daſſelbe zu gelegener Zeit ausführlich 
beantworten, Fuͤr jeßt bemerke er nur, baß er zu bem 
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Ungemache, weldes bie Chriftenheit heimſuche, keine 
Veranlaffung gegeben und Feinen Vorſchub geleiftet, ja 
baß er die Außerfte Diiihe angewendet, bemfelben abzu= 
beifen, wie folches einem Kaifer und einem katholiſchen 
Fürften gebühre. Wenn ein Jeder nach feinem Stande 

und Vermögen ein Gleiches gethan, fo wirde die Lage 

der Ehriftenheit eine andere ſeyn )Y.“ Diefe Erflärung 

war ohne Zweifel aufrichtig: denn aus eigenem Antriebe 

würde Karl, nach der ganzen Stimmung feined® Gemüths 

und nad) ber Michtung feines Geiftes, nie Etwas der 

beftehenden Kirchenverfaffung Zuwiderlaufendes unters 

nommen haben, und alles, was in biefer Welfe zu Re⸗ 

gensburg und zu Speier gefchehen, war ihm gewiß nicht 

zu feiner Freude abgepreßt worden. 

Vielleicht aber würde er dad Schreiben des Papftes 
mit größerer Empfindlichfeit aufgenommen haben, wenn 
nicht zu der Zeit, wo er daſſelbe erhielt, ber Friede zu 
Crespy bereits ben Öffentlichen Verhältniffen eine ganz 
andere Geſtalt gegeben hätte. Der Papft beeilte ſich nun, 
am 18ten November 1544 eine Bulle zu erlaffen, durch 
welche dad Concil wieder eröffnet, und ber Kaiſer, der 
König von Frankreich und alle Fürften der Chriftenheit 
eingeladen wurden, fich zu demſelben entweder in Perfon 
oder burch Botfchafter am nächiten Laͤtareſonntage (1 3ten 
März) 15465 in Trident einzufinden, damit zur Beendi⸗ 
gung ber Streitigkeiten in der Religion, zur Beſſerung ber 
Sitten der Ehriftenheit und zur Ausführung eines allgemeis 
nen Zuges gegen die Ungläubigen alles Erforderliche deſto 
freier und ficherer berathen und befchkoffen werden koͤnne. 
Abgefehen von dem Eindrude, den dad obige Schreiben 
auf den Kaifer gemacht haben konnte, war es fehr begreifs 


%) Pallavicini libr. V. c. 7: Seckendorf p. 494. 
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lich, daß ihm diefer Meg zum Ziele angemeßner und 
zwedmäßiger erfchien, als ber im Speierfchen Reichdabs 
fehiede von ihm ohne Zheilnahme bed Mehrtheild der 
Reichsſtaͤnde vorläufig angefebte Reichsſtag, auf welchem 
in Ermangelung eined Goncild die Religionsfache entfchies 
den werben follte, Indeß hatten fich Die Proteflanten in 
der Ießten Zeit mehrmals gegen ein Concil erklaͤrt, welches 
ber Dapft berufen und welchen derfelbe mittelbar oder uns ' 
mittelbar vorfigen wuͤrde; es ließ fich Daher leicht vorauds 
fehen, daß Uber Furz oder lang ein Zag der Entſcheidung 
eintreten werbe: benn ber Kaiſer hatte feinen Grund, eine 
‚von ihm fo vielfach geforderte Verſammlung jebt, da der 
Papft fie ausfchrieb, zu vermwerfen, und nahm er deufelben 
fih an, fo Fonnteer nicht zugeben, daß die Proteflanten fich 
aus ihren Gründen entzogen. Auch erkannten Dies bie, 
letzteren vollkommen; aber. anflatt durch dieſe Ueberzeu⸗ 
gung ſich zu Rathſchluͤſſen und Maaßregeln des Muths 
und der Kraft beſtimmen zu laſſen, verblieben ſie in ih⸗ 
rer zeitherigen politiſchen Erſchlaffung, oder verſanken 
eigentlich immer tiefer in dieſelbe. 

Die Sprungfedern, durch welche die erſten Bewe⸗ 
gungen der Reformation in Schwung geſetzt worden wa⸗ 
ren, ſtellten ſich damals als abgenutzt dar. Luther war 

durch Alter und Krankheit, am meiſten aber durch bie 
zerſtoͤrenden Einwirkungen des Verdachts und herzfreffen: 
den Kummers, daß er uͤberall von heimlichen Sacramen⸗ 
tirern umgeben ſey, bis zur Unkenntlichkeit veraͤndert. 
Der Schmalkaldiſche Bund, ber ſich einſt zu einem zwei⸗ 
ten Reiche geflalten zu wollen fchien und feinen Schild 
kuͤhn über das neue Religionsweſen gehalten hatte, ging 
feiner Auflöfung entgegen; kaum Eonnte ber Kurfürft, 
burch bie Gleichguͤltigkeit und die Klagen ber Mitglieber 
auf dad ‚Höchfte verſtimmt, ben Zeitpunkt erwarten, wo 
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derfelbe (im Jahre 1546) von felbft ablaufen follte. Das 
Vertrauen, welches diefer Bund einflößen tonnte, mußte 
äußerft gering feyn, nachdem berfelbe ben Herzog von 
Gleve Preid gegeben hatte, für den Erzbifchef- von Coͤln 
nichtd that, und dem Bifchofe von Münfter, Minden 
und Osnabruͤck, der fich zur Aufnahme meldete, im Fruͤh⸗ 
jahre 1544 die Antwort ertheilte: Die Aufnahme fönne 
{hm nur dann gewährt werben, wenn er fich vorher mif 
den Domtapiteln und Ständen feiner Bisthümer über 
bie Einführung der Reformation geeinigt haben werbe ).“ 
Kein Wunder, daß einer der angefehenften Fürften, wel⸗ 
cher damals aus Weberzeugung von den Vorzügen bes 
neuen Kirchenthums fich für daffelbe erftärte, der Kurs 
fürft Friedrich von der Pfalz **), nach dem Beifpiele des 
Kurfuͤrſten Joachim von Brandenburg von bem Beiteitte 
zu diefem Bunde ſich fern hielt. 

Kurfürft Johann Zriebrich beunruhigte fich fer 
die Befahren nicht, welche diefe Geftaltung der Dinge 
‚herbeizuführen fchien; er hielt fich durch den unmittelbas 
ren Schuß, in welchen Gott das Evangelium genommen, 
als ganz treuer Bekenner deffelben oder, was ihm als 
damit gleichbedeutend galt, der ungefälfchten Lehre Lu⸗ 
ther’3, für hinreichend gefichert. Der Landgraf hinges 
den, dem dieſes felfenfefte Gottvertrauen fehlte, ſahe 
fich nach irdifchen Hilfen und Stüßpunften um. Zuerſt 
wiederholte er den ſchon früher gemachten Vorfchlag, bie 

Schweizer in ihr Buͤndniß zu ziehen; aber der Kurfürftwies 
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“=) Seckendorf p. 418. u 
**) Derjelbe, der ald Pfalzgraf Beiebeich bei den fruͤhern Beides 
verhandlungen eine fo bedeutende Rolle gefpielt hatte, Der 
Zod feines Bruders, bes Kurfürften Ludwig, ber im Jahre 
1544 auf dem Reichstage in Speier farb, ließ ihn zur Mes 
gierung gelangen. 
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denfelben zuruͤck, theils aus fehr begreiflicher Rückficht auf 
Zuther'n, der eben Damals den Sarramentflreit erneuert 
hatte, und die Schweizer in den tiefften Abgrund ber 
Hölle verfluchte, theils aus eigener Abneigung gegen als 
led, was fich nicht unbedingt dem Buchftaben der Zus 
therifchen Lehre unterwarf. Der Landgraf richtete nun. 
feine Thaͤtigkeit nach einer andern. Seite, und bearbeitete 
feinen Eidam, den Herzog Moriz, fo geſchickt, daß Dies 
fer fi) zu einer nähern Verbindung mit ihm. und dem 
Kurfürften behufd der Sicherftelung des evangelifchen 
Glaubens geneigt erklärte. Er glaubte gewiß, der Kurfuͤrſt 
wuͤrde «auf diefe fröhliche Meldung die Sache mit beiden 
Händen ergreifen, und war baher nicht wenig erflaunt, 
als diefer'den Antrag mit ganz nichtigen Einwendungen 
ablehnte. Johann Friedrich konnte fich über den Fleinlichen 
Grol gegen Moriz nicht erheben; er beforgte überdieß, in 
diefer Verbindung würden Schwiegervater und Eidam ges 
gen ihn Partei machen, und ergendthigt feyn, ihren Beftims 
mungen zu folgen. Er meintedaher, Moriz könne ja lieber 
in den Schmalfaldifchen Bund treten, oder die alten Hausa. 
verträge zwischen Sachfen und Heſſen von Neuem beſchwoͤ⸗ 
ven, in welchen gegenfeitige Hülfsleifltungen ausbebuns ' 
gen feyen; auch müßten vorher feine noch unerledigten 
Anforderungen an den Herzog befriedigt werben. Der. 
Landgraf ließ fich mit diefer Antwort, die fo gut ald eine. 
Ablehnung war, nicht abfertigen, ſondern fchrieb, ber: 
Kurfürft folle Tag und Ort beftimmen, an welchem dieſe 
Handlung, deren Vermittelung er übernehmen wolle, 
vorgenommen werben koͤnne, erlangte aber nichts, als 
daß der Kurfürft äußerte, der Prozeß müffe von einem 
Aufträgal- Gericht entfchieden werden. Philipp übers 
zeugte fich nun wohl, daß nichts auszurichten fey, konnte 
fi) aber nicht enthalten, dem Kurfürften über die Art, 
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‚wie er wegen feiner kleinlichen Händel mit dem Herzoge 
fein Land und feinen Glauben aufs Spiel ſetze, ganz 
unverbolen die Wahrheit zu fagen *). 

An diefer Unluft zu Thaten und rettenden Entſchluͤſ⸗ 
fen festen der Kurfürft und fein Kanzler all ihr Vertrauen 
auf Luther's Präftige Worte, „Wenn bie Bosheit Des 
Papftes in ber Concilienfache noch weitere Kortfchritte 
mache, fchrieb Bruͤck am 20ften Ianuar 1545 an den 
Kurfürften *%), werbe Luther die Bindart ergreifen und 
weidlich zuhauen. Dazu habe er durch Gottes Gnade 
einen hoͤheren Geiſt als andere Menſchen. Wenn derſelbe 
über des Papftes Brief ſich hermache, werde er alle darin 
enthaltenen Lügen aufdecken, und alle Welt überführen, 
daß nicht die Evangelifchen, ſondern ber Papft mit feis 
nen Kardindlen vol Kebereien ſtecke.“ 

In Folge dieſes Anreizes fchrieb bamald Luther eine 
Flugfchrift unter dem Titel: Wider das — 
thum zu Rom, vom Teufel geſtift vr), 
welcher er alles, was er feit acht und zwanzig Soßten 

gegen Rom und beffen Priefterfchaft geprebigt und ges 
fchrieben hatte, an Maaßlofigfeit hinter fich ließ. Wei: 
ter als Cicero gegen ben Antonius, febte Luther in diefer 
Philippica bie Gefeke bed Anftandes bei Seite, und gefiel 
fi in Schmähworten, für welche es eigentlich Feine Feder, 
viel weniger eine Druckerpreſſe geben ſollte. Mitten unter 
diefen Ausbruͤchen der Keidenfchaft werben Züge von Er: 
fchöpfung bemerkbar, bie ein Gefühl des Bedauerns rege 
machen, baß ber Eranfhafte Zuftand bed alten, von Körs 








% Seckendorf p. 571. 
“) 2,8, XVII. & 19735 —142L 
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per= und Seelenleiden aller Art angegriffenen Mannes 
zu einer ſolchen Anſtrengung aufgereigt wurbe *), 


*%) Es fehlt diefer Schrift nicht an Eräftigen, bin und wieber lau⸗ 
higen Stellen, 3: ®. ©. 1381: Der andre Spruch, ber ba 
fol beweifen, daß der Papft aus Bott komme, ift dieſer Joh. 
21. 16: Weide meine Schafe! — Wenn Ih. nun Bie fragte: 
Was haben denn die andern Apoftel alle, ſonderlich &t.Paul, 
geweibet? Da wird der große — des Papftefels vielleicht fas 
gen, daß fie Hatten, Mäufe und Läufe, oder, wenn’s gut 
wird, Saͤue geweidet haben, auf baß allein ber Papftefel der 
Schaͤfer und alle Apoftel Säuhirten bleiben,” Auch ift befon« 
ders der dritte Abfehnitt: Ob's wahr fey, daß der Papft das 
Roͤmiſche Reich von den Griechen auf die Deutfchen gebracht 
habe, ſehr wohl geratben. Im Ganzen aber läßt ſich nicht 
in Abrede ftellen, daß mit biefem Buche Luther’s Feinden eine 
ftarte Waffe in bie Hand gegeben warb, Mehrere Stellen 
find nur aus feiner hoͤchſt ungluͤcklichen damaligen Geiſtesſtim⸗ 

"mung erflärbar. Der pſychologiſche Schlüffel, wie er dazu Toms 
men konnte, fie nieber zu fchreiben, findet fich in einem Abfchnitte 
der unter bem Namen: Tiſchreden, gefammelten Herzendergler 
ungen und Selbftbelenntniffe. „Jetzt muß ich andre Gedanken 
vom Teufel leiden, denn er wirft mir oft für: O, wie einen 
großen Haufen Leute Haft du verfähret) Bisweilen tröftet 
mich und macht mir wieder ein Herz ein ſchlecht Wort in der 
Anfechtung Es Tagte mit einmal mein Beichtvater, da ich 
immer närtifche Sünden für ihn brachte: Du bift ein Nart. 
Gott zürnet nicht mir bir, fondern bu zürneft mit ihm! Gin 
theuer großes und werthes Wort, dad Er doch vor biefem 
Eichte des Evangeliums fagtel — Wiewohl ich aber das weiß, . 
doch werde ich einen Tag wohl hundertmal Anders gefinnt, 

wiberftehe über dem Teufel, Zumeilen halte ich ihm den Papſt 
für und fage: Was Ift bein Papſt, wenn du es gleich groß 
macheſt, daß ich ihn feiern fol? Siehe, mas hat er für einen 

Greuel angerichtet, und hoͤrt noch Heutiges Tages nicht auf, 
Alſo halte ich mir für Vergebung ber Sunden und Chriftum, 
dem Satan aber werfe ih für und ſtelle ihm für die Naſe 
des Papftes Sreuel: fo ift denn bie Xbominatio und des Pap⸗ 
ſtes Greuel ſo groß, daß id mung ageuber werde, unb bes 

II. Ws, 
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Eenne frei, daß bes Papſtes Greuel, nad Chriſto, mein größ- 
ter Troſt iſt. Darum find das heillofe Tropfen, die da fas 
gen, man folle den Papſt nicht fehelten. Nur flugs geſchol⸗ 
ten unb fonberlih, wenn dich ber Teufel mit ber Juſtiſtka⸗ 
tion anficht. Der giftige Geiſt thut und viel zu Leid. Weil 
wir aber die Lehre vein haben und behalten, foller uns nicht 
(haben. Faͤllt aber bie Lehre, fo ifl e8 mit uns gar aus.” 
Ziſchreden XXVI. von Anfehtungen, v. 59, 


IS 





Schzehntes Kapitel. 





Unterdeß war mit dem Jahre 1545 der Termin des 
neuen, nach Worms beflimmten Reichötages herangekom⸗ 

men. Karl lag gichtkrant in Brüffel, und ohngeachtet 
er die Eröffnung bis in den März verfchob, mußte er 
endlich doch. feinen Bruder zu dieſem Geſchaͤft bevollmäch- 
tigen: denn das noch immer fortbauernde Bebürfniß 
ber gegen bie Türken erforderlichen Bewilligungen vers 
ftattete feinen Aufſchub. Am 24ften März 1545 erdff: 
nete bee Roͤmiſche König den Reichstag; es hatten fich 
aber nur wenige Fürften in Perfon eingefunden. Der 
Antrag lautete in ber Hauptfache dahin: „Der Katfer 
babe in Gemäßheit ber zu Speier gemachten Schlüffe einis 
gen reblichen und gelehrten Männern aufgetragen, Res 
formations:Entwürfe abzufaffen, und auch einen derglei⸗ 
chen erhalten. Da aber diefe wichtige Sache viel Uebers 
legung beduͤrfe, und dad Goncil nächftend eröffnet werben 
folle, auch wegen bed Heranzuges ber Türken nicht Zeit 
genug fey, erachte ed der Kaifer für beffer, dieſe Anges 
legenheit für jet liegen zu laſſen, und ven Fortgang bed 
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Concils abzuwarten. Sollte e8 nun wiber Erwarten 
ben Anfchein gewinnen, daß baffelbe nicht zu Stande 
tommen werde, fo koͤnnte noch immer vor dem Schlu ſſe 
dieſes Reichötages ein anderer Reichötag, und zwar blos 
fuͤr die Religionsfache, afgefeht werben *). Die Prote- 
flanten entgegneten hierauf: „Sie Fönnten biegegenmwärs 
tige papiftifche Verfammlung in Trident für kein recht⸗ 
maͤßiges Goncil halten. Da nun ber auf dem voriger 
Reichstage errichtete Zriebfland nur bis zu einem Concil 
gelten follte, müßten fie fordern, daß berfelbe auf fo lange 
feftgefeßt werde, bis fromm und chriftlich fiber die Reli⸗ 
gionsfache gehandelt und entfchieben worben ſey. Auch 
müffe der Befchluß wegen gleichmäßiger Befekung bes 
Reichskammergerichts zur Vollziehung gebrachtwerben, da 
fonft der Friede nicht beftehen koͤnne.“ Es wurde ihnen 
entgegnet: . „Sie hätten ja dad Speierſche Dekret wegen 
bed Friedens fich gefallen Laflen und Feine Einwendungen 
dagegen gemacht, obwohl dad Concil damals ſchon ange⸗ 
kuͤndigt gewefen und bald nachher zum zweitenmal aus⸗ 
gefchrieben worden fey. Seht koͤnne der Kaifer bemfel:. 
ben, als einer mit Zuſtimmung anderer Nationen feſtge⸗ 
festen Sache, nicht wiberfprechen. Wenn jeboch durch das. 
Concil Eintracht in der Religion nicht erlangt werbe, und. 
eine Reformation, wie diefelbe Recht, Vernunft und 
allgemeines Bebürfniß heifche, nicht erfolgen follte, dann 
werde ber Kaifer mit ben Reichsftänden fich hieruͤber weis 
ter berathen *). Die Proteflanten beharrten aber auf 


%) Sleidan XVI. p. 575. | 
*) Seckendorf p. 545. Caesarem quidem non posse illi 
aliarumgue nationum consensui resistere; si tamen 
per illud concordia non Obtineretur, nee reforma- 
tio, juri et ratiomi conveniens, et prout necessitns. 
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ihrer Erklaͤrung, ohne Aufhebung ber auf das Concil ges 
richteten Beziehung des Friedſtandes an den Reichstags⸗ 
verhandlungen keinen Theil nehmen zu wollen, und der 
Roͤmiſche König mußte, nachdem er dem Sefandten pers 
fönliche Vorftellungen gemacht hatte, bad Weitere bis 
auf die Ankunft des Kaiſers ausſetzen. Diele erfolgte 
denn endlich am 18ten Mat, Am t9ten Tieß Karl die 
Gefandten der Proteftanten. vor fi kommen, redete fie 
freundlich an, beklagte fich uͤber nichts, fondern dankte 
für das, was bisher gehandelt worden, und dußerte ihnen 
feinen Wunſch, daß ihre Herren ſelbſt da ſeyn möchten, 
um ber Sache ein Ende zu geben. Daſſelbe that es ſpaͤ⸗ 
terhin mehrmals, ſchickte auch den. Dietrich von Pfird, 
einen Lehnsmann bed Kurfürfien, an benfelben nach Sach» 
fen, um: ihn zur Reife nach Worms einzuladen: „Er 
folle gewiß glauben, daß der Kaifer dem Papſt nicht ge 
flatten werde, auf dem Goncik den Richter zu machen: 


fernere Weigerung aber werde er übel empfinden.” Alles 


bezeugte, daß der Kaiſer noch immer den Frieden wollte, 
wenigſtens bei weitem noch nicht: zum Kriege entfihieben 
war. Diejenigen Gefchichtfchveiber,, welche behaupten, 
er ſey feit funfzehn- Jahren. mit diefer Entſcheidung im 
Meinen: gewefen und babe nur darum nicht eher losge⸗ 
fhlagen, weil ex den rechten Moment habe herankommen 
laſſen wollen, dürften wohl bie menfchliche Natur, bie 
am Ende bei Großen. und Seinen biefelbe ift, verfannt, 
und deu Vorausſotzung, daß Fürften- und Miniſter uͤberall 
nur mit Feinheiten Verkehr treiben und ſtets von weit 
ausſehenden Berechnungen geleitet, nie von dem Strome 
der Begebenheiten und der Entſchließungen des Augen⸗ 


eam exigat, succederet, tunc Caesarem cum, Ordi- 
uibus ultexius deliberaturum esse. - 
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blicks getragen werben, zu viel eingeräumt hahen. Die 
Neigung Karls gehörte freilich den Proteftanten nicht ; 
aber fein Wunfch, des verbrießlichen Handeld mit ihnen 
ledig zu werden, machte, was im Leben oft genug vor⸗ 
‚ fommt, daß dem minder beliebten Theile die größere 
Ruͤckſicht erwieſen ward. Daher erhielt der päpftliche 
Legat Alerander Farnefe, ber bald nach dem Kaifer in 
Worms eintraf, um denfelben zu Eräftiger Förderung bed 
Concils zu bewegen, bad nun, ba ed audgefchrieben war, 
aus Mangel an Abgeordneten nicht eröffnet werben konnte, 
audweichende Antwort; „Dieſe Angelegenheit gehe dem 
Papſt allein an. Der Kaifer halte fich derſelben nicht 
genugfam Fundig, zumal da fo lange kein dkumeniſches 
Concil flatt gefunden habe.” Was die Eaiferlichen Mis 
nifter weiter mit ihm verhandelten, lief auf die Erklaͤ⸗ 
zung hinaus, daß ber Papſt dad Concil eröffnen und 
fortfeßen möge, wie es ihm beliebe, daß aber der Kai⸗ 
ſer ſich zu einer beftimmten Mitwirkung nicht verpflich⸗ 
ten Eönne, Er beforge nehmlich, bie Proteflanten da⸗ 
durch zum Kriege zu reizen. Bei der großen Entmus 
thigung ber Katholiſchen in Deutfchland und bei dem Fa⸗ 
natismus, der unter ber Secte gegen Rom herrſche, 
koͤnne er in dieſem Falle für die gänzliche Unterbrüdung 
ber erflern und felbft für einen Einbruch. der letztern in 
Italien nicht ſtehen. Ihm fehle es, nach ben großen 
Koſten der letzten Kriege, an Huͤlfsmitteln, und er koͤnne 
nichts als fich ſelbſt anbieten. Er wünfche alfo zu wiſ⸗ 
fen, ob und mit welchen Kräften ber Papft Die Laſt eines 
Religionskrieges auf feine Schultern zu nehmen gedenke.“ 
Der Legat faßte hierüber ben Argwohn, baß ber Kaiſer 
dem Papfte fein Geld abloden wolle, mit den Proteflans 
ten aber nachher wie vorher, um den Preis fernerer Tür: 
kenhuͤlfe, den Friedſtand beflehen Laffen werde, und bes 
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richtete. über Karls zweideutige Sefinnungen ſeht ungin⸗ 
ſtig nad) Rom *). 
: Während —* dem Papfle verdaͤchtig ward, daß er 
ed in der Sache bed Concils nicht aufrichtig meine, gaben 
füch feine Miniſter die Außerfle Mühe, die Proteflanten 
zur Anerkennung beffelben zu bewegen. Es war aber 
kein Vorzeichen eines glüdlichen Erfolges, daß die Säch- 
fifchen Geſandten die Schrift Luthers über die Conci⸗ 
lien *5, im welcher in dem gewohnten Tone fiber das 
Papſtthum geſprochen war, auf Befehl ihrer. Herren uns 
ter den Reichöftänden förmlich vertheilen mußten. „Ih 
babe oft felbft mitgelachet, . wo ich gefehen, daß man ben 
Hunden an bem Meffer einen Biffen Brodt geboten, und 
wenn fie barnach gefchnappt, mit dem Heft auf die Schnaus 
zen gefchlagen hat, daß die armen Hunde nicht allein den 
. Schaden, fondern auch bie Schmerzen dazu haben muß⸗ 
ten, und ift ein fein Gelächter, Ich dachte aber zu der 
Zeit nicht, daß der Teufel mit und Menfchen auch fonft 
fein Gelächter hätte, und und für folche arme Hunde 
hielte, bis ich’ erfahren an dem heiligfien Vater, bem 
. Papft, beide in feinen Bullen, Büchern und täglichen 
Practiken, da er mit ber Chriſtenheit auch ein. folches, 
Hundfcherzlein treibet; aber Herr Gott, wie mit großem 
Schaden der Seelen und Spott ber göttlichen Majeſtaͤt. 
Gleich wie er jebt mit dem Goncilio thut. Da bat alle. 
Welt nach gefchrien und gewartet, der gute Kaifer ſammt 
dem ganzen Reich nun bei zwanzig Jahren barnach gears 
beitet, ber Papft auch immer vertröflet und verzogen, und 
dem Kalle, als einem Hunde, den Biſſen Brodts im⸗ 


* Pallavicini V. 12. 


Dieſe Schrift war bereits im Jahre 1539 verfaßt worden. 
Sie son in L. W. XVI ©. 2615—2819. 
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mer geboten, bis es feine Zeit erfehen, da ſchlaͤgt er ihn 
über die Schnauzen, und fpottet fein dazu, als feines 
Narren und Sautelmännleind. Denn er fchreibet nun 
zum brittenmal ans das Contilium, aber ſchickt zuvor in 
bie Bänder feine Apoftel, und läßt Könige und Fuͤrſten vers 
eiden, daß fis follen bei des Papſtes Lehre bleiben. Dazu 
flimmen die Bifchöfe ſammt ihren Geiftlichen, unb wols 
Ion fchlecht nichtd nachgeben noch reformiren laflen. Und 
iſt alfo bereitd das Concilium befchloffen, ehe denn «8 
angehet, nehmlich, daB man nichts veformiren foll, fons 
bern ulled halten, wie ed bis anher in Brauch iſt kom⸗ 
men, Iſt das nicht ein fein Concilium? Es iſt noch 
uicht angegangen, und bat bereit auögerichtet, was es 
ausrichten foll, wenn es anfinge. Mas heißt den Kaifer 
auf die Schnauzen gefchlagen, ja ben heiligen Geift über: 
eilet und ihm weit zuvorkommen. Sch hab's aber wohl 
beforget, auch oft gefchrieben und gefagt, fie würden 
und koͤnnten Fein Goncilium halten, es märe benn, daR” 
fie den Kaifer, Könige und Fürften zuvor gefangen und 
in ber Hand hätten, auf daß fie allerbings frei möchten 
feyn, zu fegen, was fie wollten, ihre Tyranney zu ſtaͤr⸗ 
Ien, und bie Chriftenheit zu druͤcken mit viel größeren 
Saft, benn zunar je gefchehen. In dem Namen Gottes, 
wenn ihr's Herren, Kaifer, Könige, Fürften gern fo 
babt, daß euch folche verzweifelte, verbammite Leute auf 
bem Maule trumpeln und auf bie Schnauzen ſchlagen; 
fa müflen wird laſſen gefchehen, und denken, fie haben's 
zuvor auch wohl ärger gemacht, da fie Könige und Kai⸗ 
fee haben abgefeht, verflucht, veriagt, verrathen, era 
morbet, und eitel Zeufeld Muthwillen mit ihnen ges 
fpiekt, wie die Hiftorien zeugen, und folched auch noch zu 
thun gedenken. Ghriftus wird dennoch feine Chriftenheit 
wiflen au finden und zu erhalten, auch wider bie hoͤlli⸗ 
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fchen Pforten, wenn gleich Kaiſer und Könige nichts 
tönnten ober wollten dazu thun. Er kann ihrer Huͤlfe 
Veichter gerathen, weber fie koͤnnen feiner Hülfe gerathen. 
Wie hat er thun muͤſſen, ehe denn Kaifer und Könige 
gebohren worden? Und wie müßte er thun, wenn jetzt 
ein Kaifer und König wäre, obgleich die Welt vol Zeus 
fel wider ihn tobetet Cr iſt fauer Eſſens nicht unges 
wohnt, und kann wieberum noch viel faurered Fochen. 
Wehe denen, fo es effen muͤſſen!“ 

Schon die Austheilung diefer Schrift fahen mehrere, 
auch unter den Evangelifchen, ungern; noch mehr aber 
war dies der Fall, als bald darauf auch das Bud: 
„Wider dad Papſtthum vom Teufel geftift,” am Reiches 
tage verbreitet ward. Der anftößige Inhalt deffelben 
war noch durch ein Bild verftärft, welches, in Beziehung _ 
auf einen in biefer Schrift beſtaͤndig angewandten Ekel⸗ 
namen, den Papft auf feinem Throne und im priefterlichen 
Schmude, aber mit Efeldohren und umgeben von Zeus 
fein, die ihn von oben mit einem Schmuzkuͤbel kroͤnten 
und von untenin bie Hölle zogen, barftellte. Die Sächfts 
fchen Gefandten berichteten,’ viele der Ihren wären da⸗ 
mit fehr übel zufrieben und meinten, Luther thue fich 
mit ſolchem Eifer größeren Schaden, als er von ben 
Gegnern zu befahren habe, König Ferdinand habe, nachı 
bem en bad Buch gelefen, zu einem Würzburger Doms’ 
herrn gefagts „Wenn die böfen Worte heraus wären, 
hätte der Luther nicht uͤbel gefchrieben.” Der Kurfürft 
erwieberte bieraufs „Doctor Martinus hat einen ſonder⸗ 
lichen Geift, der läßt ihm bierinnen noch fonften nicht 
Maaße geben, Der hat aud) zweifelsohne diefelben boͤ⸗ 
fen Worte ohne fonderliche Urfachen nicht gebraucht; fo 
iff er auch ſonderlich wider das Papſtthum erweckt, daß 
er das zu Boden ſtoßen ſoll, und iſt ſeine Meinung nicht, 
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bad Papſtthum zu befehren, wie auch nicht möglich, 
berohalben ihm gute Worte nicht von. nöthen. Seine 
Meinung iſt dahin gerichtet, ed bermaßen an Tag zu 
geben, daß: Jedermann ben Greuel bed Papfithums ges 
wahr werde, und fich dafür zu hüten wiſſe. So halten 
wir es auch bei und dafür, ber Papft fey nicht allein fol« 
cher und bergleichen Worte, fondern viel eined andern 
und mehrern wert. Man muß aber gefchehen laſſen, 
was davon hin und wiber gerebet wird.” Die Gefands 
ten ftellten hierauf wieberholentlich vor, daß doch wenig: 
ſtens das dem Buche vorgefehte Bild unterbrädt werben. 
bürfe, und uͤberſchickten zugleich ein an fie gerichtetes: 
Schreiben des Paiferlihen Miniſters, Grafen von Nue⸗ 
nar, in welchem fie auf dad Aergerliche dieſes Bildes 
aufmerkſam gemacht waren. Der Kurfürft blieb aber 
dabei, Luther fey mit einem abfonderlichen Geifte bes. 
gabt. Weder die vorigen Kurfürften, fein Oheim und 
fein Vater, hätten demſelben Maaß fegen wollen, noch 
gebenke er felbft dergleichen zu. thun. Luther habe einen: 
weit anderen Sinn, als der von andern gefaßt zu wers 
den vermöge; wenn ſich Jemand an ihm ärgern wolle, 
koͤnne er (der Kurfürft) es nicht hindern. *) 

Der Kaiſer und feine Miniſter ließen fich durch 
biefe Aufreizungen nicht irre machen, und verfuchten 
wieberholt, durch mündliche Unterhandfungen ven Aus⸗ 
ſchuß der Evangelifchen auf andere Gedanken zu bringen. 
„Es ſtehe gar nicht in bes Kaiſers Macht, ein Concil zu 
verhindern, welches er felbft nach bem fo oft erklaͤrten 
Wunſche der Stände betrieben und zu welchem auch bie. 
andern Nationen ihre Zuftimmung gegeben... Der Kais . 
fer und Granvella hätten fich bergeflalt gegen fie betragen, 


») Seckendorf p. 556. 
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Daß bei andern Nationen darliber gemurrt werde, Gran⸗ 
vella müffe hören, baß er bie Sachen. der Lutherifchen 
foͤrdere. Die Proteflanten möchten vorfchlagen, was ber 
- Kaifer mit Ehren für fie thun koͤnne. _ Ste follten übers 
zeugt feyn, daß er weder fich felbft noch andern Ständen 
nur einen Nagelbreit von feiner Autorität werbe abbres 
‚ chen laſſen; man wolle auch keineswegs alles, was ber 
Papft gethan habe, vertheidigen; aber ihre Klagen und 
Beſchwerden gegen benfelben müßten fie ſelbſt auf dem 
Concil vorbringen, denn bazu ſey daflelbe ausgefchrieben 


worden.” Auf die Bemerkung des Ausfchuffes, daß fie 


das fich nicht gefallen Laffen Eönnten, daß der Papft das 
Concil auögefchrieben, wurde entgegnet: „Anders würz 


ben die Nationen bad Concil nicht anerkannt. haben, Ges 


wiß wuͤrde ed darauf ganz anders hergeben, ald man in 
Rom denke; die päpftlichen Decifionen würden nichts 
gelten. Wenigſtens muͤſſe man doch: abwarten, was 
baflelbe vornehmen werde. Sie follten doch Teine uns 
möglichen Dinge verlangen, bie. dem Kaifer weder ans 
nehmlich noch verantwortlich wären.” Der Ausfhuß, 
entgegnete: „Sie koͤnnten einmal Fein Vertrauen auf 
ba8 Concilium feßen, da alle, die dabei wären, dem: 
Papft gefchworen haben würden.” Sollen wir denn Euch 
zu unfern Richtern beftellen? fuhr Granvella heraus, 
welchem bei feiner natürlichen Heftigfeit am eheften ber 


Geduldfaden riß. Aus beiden Theilen, verfeßte der 


Ausfhuß, ſollte man einige rebliche, fromme und ge 
lehrte Leute zu Richtern erwählen. Aber, fuhr Gran: 
vella fort, eure Prediger find unter einander felber nicht 
eins; einige find Wiebertäufer, andere Sacramentirer. 
Die Proteftanten lehnten diefe Befchuldigung ab. Diefe 
Secten wuͤrden bon ihren Predigern eifrig gebämpft, und 
bie Wiedertäufer feyen vornehmlich durch Die Waffen ihrer 
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Shrften bezwungen worben. Dabei befchwerten fle fich 
über bie Verfolgung, bie In des Kaiſers Ländern fiber 
die Anhänger Ihrer Lehre verhängt fey, wie denn erft vor 
Kurzem (am 19. Zebruar) zu Dornid ein Branzöfifcher 
Prediger, der aus Straßburg dorthin gerufen worben 
war, Peter Breuil, ben Flammentod erlitten hatte, *) 
Branvella entgegnete: ‚Der Kaifer beftrafe feine Unter 
thanen nicht wegen ber Religion, fondern wegen ihres 
Ungehorfams gegen bie beftehenben Geſetze. Wenn Je⸗ 
mand der Religion wegen angegeben werbe, fo weife er 
bie Sache an die Bifchöfe. Vor dem Schluſſe bed Con⸗ 
eils wolle berfelbe in feinen Landen burchaus nichts in 
ber Religion geändert haben. Webrigens hättenauch bie 
Katholifchen unter der Obrigkeit der Proteftanten zu lei⸗ 
den. Der Herzog von Würtemberg habe fogar dem paͤpſt⸗ 
lichen Legaten bad Geleit verfagt, unter ber Angabe, daß 
er für feine Unterthanen nicht ſtehen kͤnne. In Augss 
burg fey Pürzlich ein gewiffer Baumgärtner um dreißig 
Gulden geftraft worden, weil er fein Kind nad bem 
alten Gebrauch habe taufen laſſen.“ Der Ausſchuß 
meinte, daß man bei ihnen Die Beute Doch nicht verbrenne; 
worauf Sranvella erwieberte: „Mehr ober Weniger ändert 
das Weſen der Sache nicht, Die Katholifchen ſtrafen 
härter, bie Proteftanten gelinber, aber geſtraft wird von 
Beiden.“ **) 
Da Sranvella Etwas von bem Wittenbergfihen Res 
formationgsEntwurfe gehört hatte, verlangte er Mittheis 


*) Sleidani XVI. p. 868. 

*) Seckendorf III. p. 544. Schmidt, Neuere Geſchichte ber 
Deutſchen, Th. I. 8.1. erzaͤhlt biefe Unterrebung nach einem 
andern etwas ausführficheren, aber im Ganzen übereinfimmen: 


den Bericht. 
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lung befjelben. Die Uebergabe an bie Reichsverſamm⸗ 
lung war unterblieben, weil bie übrigen proteflantifchen 
Stände es bedenklich gefunden hatten, der Gegenpartei 
ſo viel einzuraͤumen, als in dieſem Entwurfe geſchehen 
war. „Die Biſchoͤfe, als die hoͤchſten Verfolger, wuͤr⸗ 
den ſolches zu ihrem Vortheile wider dieſer Staͤnde Reli⸗ 
gion aufmutzen und gebrauchen. Auch koͤnne aus dem, 
wegen Gebrauchs der Excommunication gemachten Vor⸗ 
ſchlage leicht der alte paͤpſtliche Zwang wieder entſtehen.“ 

Der Saͤchſiſche Vice-Kanzler Burkhard kannte zwar 
die Meinung ſeines Kurfuͤrſten, nach welcher alle in die⸗ 
ſem Entwurfe den Biſchoͤfen gemachten Zugeſtaͤndniſſe 
keine Folgerungen zuließen, weil von vorn herein die 
Augsburgſche Confeſſion vorbehalten ſey; er haͤtte ſonach 
die Melanchthonſche Arbeit immerhin dem kaiſerlichen 
Miniſter mittheilen und den Eindruck, den ſie bei dieſem 
und bei dem Kaiſer hervorbringen würde, abwarten Eins 
nen. Er entſchloß fich jedoch nur zu einem Mittelmege, 
und verfprad) einen Auszug zu machen, ben Granvella 
auf Erfordern auch.dem Kaifer. vorlegen kͤnne. Naves 
fagte ihm noch auf dem Heimwege: „Er wolle fchon ba> 
für forgen, daß ber Kaifer fich. aud dem befprochenen 
Auffaße eines Beſſern belehre, als derſelbe täglich von 
dem Pfaffenvolfe zu hören befomme. Mit dem Papfl 
fiehe der Kaifer nicht beſonders; jener hätte ihm zu viel 
boͤſe Stüde erwiefen.” Aber die bei den Eaiferlichen 
Staatömännern von diefem Entwurfe erregte Erwartung 
wurde burch ben ihnen uͤbergebenen Aufſatz fehr getäufcht: 
Burkhard hatte aus Beforglichkeit den Abfchnitt von der 
Herftellung der bifcpöflichen Gewalt, alſo gerade daB, 
was ihnen am erften genügt haben würde, weggelaſſen. 
Das Uebrige war baffelbe, was fie oft genug gehört und 
geleſen hatten. 


366 


Der Kaifer übertrug nun bie weitere Unterhbanb/ung 
mit den Proteftanten dem Pfalzgrafen Friedrich, im Der 
Meinung, baß berfelbe um fo mehr ihr Zutrauen haben 
werbe, ald er, nach feiner Selangung zur Kur, ben evan⸗ 
geliſchen Gottesdienſt in feinem Lande eingeführt und auf 
biefem Reichſtage, nebſt bem Erzbifchofe von Coͤnn, Fich 
zu Ihnen gehalten hatte. Die Bemühungen diefed Ber⸗ 
mittlers, feine Glaubensgenoſſen zur Anerfennung bes 
Concils zu bewegen, wurden Öffentlich Durch ben Franzd⸗ 
fifchen Geſandten Grignan unterftüßt, obwohl berfelbe im 
Stillen den Widerftand der Partei burch neue Verſprechun⸗ 
gen von Seiten feines Koͤnigs zu ermuthigen fuchte. Zwar 
fanden diefe Einwirkungen keinen Eingang, da der Kurz 
fürft deren unbebingte Zuruͤckweiſung befahl; dennoch 
erlangte ber Pfalzgraf nichts weiter, als daß der Aus⸗ 
fchuß fich die Außfchreibung eined neuen Reichstages zur 
Unterhandlung über die Religionseinigung gefallen laſſen 

wollte. Der Kurfürft hatte in einem fehr ausführlichen 
Refeript, unter dem 26. Mai, feine Sefandten belehrt, 
baß alle Anerbietungen und Verfprechungen bes Kaiſers, 
hinſichtlich der dem Eoncil zu erhaltenden Unparteilich⸗ 
feit, Feine Sicherheit gewährten;. baß bie Evangelifchen 
fich bei allen Mächten verhaßt machen würden, wenn fie 
auf dem Concil gegen daſſelbe proteftiren wollten; daß. 
-auch der einzig mögliche Weg einer Vergleichung, ber 
durch zu erwählende Schiebsrichter, höchft gefährlich fen, 
indem, wenn bie Schiedsrichter aus allen Nationen ges 
nommen würden, bie Deutfche Rationalftimme ber Mehr: 
heit ber andern erliegen müffe; wenn man aber auch väl: 
lige Webereinftimmung aller Stimmen zur Bedingung‘ 
machte, ober bie SchiebSrichter nur aus beiden Parteien 
erwaͤhlte, unter den Deutfchen Schiebsrichtern doch auch 
Katholiſche ſeyn, Luther hingegen, ber gewaltigſte Dann 
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in der heiligen. Schrift, vielleicht auch Melanchthon, nicht 
zugelaſſen werben wuͤrden. Und doch koͤnne er einem an 
dern biefe Sache nicht vertrauen. Es fey ihm daher lieb, 
Daß der Kaifer den auf Schiedsrichter geftellten Vorfchlag 
Bucer's nicht genehmigt habe. Da ihm indeß eine Ant⸗ 
wort gegeben werben müffe, fo follten fiediefen Vorſchlag 
ihrerfeitö wiederholen und hinzufügen, baß bie zu erwaͤh⸗ 
enden Schiedsrichter nach den Vorfchriften ded Evange⸗ 
kiumöd, gegen welche Fein Engel vom Himmel etwas vers 
möge, eine allein aus ber heiligen Schrift gefchöpfte 
biblifche und apoftolifche Entſcheidung fällen müßten. 
Damit war aller Gefahr vorgebeugt: dennoch erflärte 
der Kurfürft ausbrädlih, er wünfche, daß alle Einis 
gungswege, auch ber von. ihnen felbft vorzufchlagenbe, 
durch Schiedsrichter, ein für allemal zu Nichte werben 
möchten. „Unfer Here Gott weiß gleihwohl, und hat 
e3 vor der Welt Anfang gewußt, welche bie Seinen find. 
Die wird er wohl erleuchten,, leiten und führen, "ihnen 
auch fein Wort geben, wenn ſchon nimmermehr eine - 
Außerliche Goncorbie gemacht wird.” *) 
Indeß war ed dieſes Reſcript bes Kurfürkten, auf , 
welches der Ausſchuß den durch den Vermittler — 
‚ten Vorſchlag des Kaiſers, daß ein neuer Reichſtag zur 
Unterhandlung uͤber die Religionsſache ausgeſchrieben 
werden ſolle, am 80ſten Junius annahm. Es ſollte 
dabei des Tridentiniſchen Concils gar keiner Erwähnung 
geſchehen, als wenn daſſelbe nicht vorhanden waͤre. Nun 
aber widerſprachen die Katholiſchen. Der Kaiſer ließ 
hierauf am 1ſten July den Proteſtanten eröffnen, daß er, 
ungeachtet dieſes Widerſpruches, den Reichstag zur neuen 
Religionshandlung aus kaiſerlicher Nachtvoltommendeie 


y Seokendorf III. p. 562 61. 
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feftieken‘, und ben Sriebfland in gleicher Art auf unbes 
flimmte Beit, bis zur gänzlichen Religionseinigung, vers 
längern wolle. Die Antwort der Proteflanten war: 
„Ohne die Zuftimmung der katholiſchen Reichöftände und 
beren ausdruͤcklichen Beitritt zum Spelerfchen Reiches 
abfchiede, koͤnnten fle fich nicht flr befriedigt halten.” 
Karl, beifen Gebuld an bergleichen Proben fchon gewöhnt 
wor, ließ ihnen nun folgende Erklärung vorlegen: „daß 
fein Gemuͤth und Neigung nicht fey, aus dem biebevor 
aufgerichteten Friedſtande zu fchreiten, fondern daß er 
denſelben nicht allein bis auf kuͤnftigen Reichstag, fon: 
dern indgemein, allermaßen und geflalt, wie ber hievor 
geſetzte, Eräftig bleiben laſſen, und bed Reichsabſchiedes 
halber gebieten und befehlen wolle, daß folcher von mäns 
niglich unverbrochen gehalten werde,“ Zugleich follte 
ihnen frei fliehen, zu protefliren, daß fie ünter .ben im. 
Allgemeinen zu erwähnenden Reichdabfchieben den Speiers- - 
fchen verftünden. Es dauerte jeboch noch bis zum 22ften 
Zuly, che bie Proteflanten in die dem Faiferlichen Ans 
trage angemeßne Zaflung des Reichsabſchiedes willigten, 
und derfelbe demnach unter dem 4ten Auguft vollzogen 
. werben konnte. Die wefentliche Beflimmung beffelben 
war: Da der Kaifer aus väterlichem Gemüth zum heili⸗ 
gen Reich Deutfcher Nation nichts höheres fuche und bes 
gehre, als den Zwieſpalt ber heiligen Religion zu chrifls 
licher Einigfeit und gleichem Verſtand zu bringen, ſo ſey 
er zwar beöhalb mit großer Beſchwerde und troß der ihm 
zugeftoßenen Leibesfchwachheit zu dieſem Reichstage ges 
kommen, habe aber wenige Reichöftände in Perfon und 
die Botfchafter der übrigen ohne hinlängliche Vollmacht - 
vorgefunden. Es fey hiernach nicht möglich gewefen, 
die nothwendige Union, Reformation und Vergleichung 
auf dieſem Reichötage fonderlich zu. foͤrdern, er habe 
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baher für nüslic erachtet, denfelben auf ben heiligen 
Dreikoͤnigstag nach Regenöburg zu erſtrecken und zu vers 
legen, daſelbſt auch abermal ein chriſtlich Geſpraͤch und 
Colloquium von: etlichen frommen, gottedfürchtigen, ges 
lehrten, guter Gewiflen, -fchieblichen, ehr⸗ und friebs 
liebenden Perfonen in geringer Anzahl halten und dem 
Reichstage vorgehen zu laflen. Der Kaifer behielt fich 
vor, einen ober mehrere Präfidenten bed Gefprächd und 
die vier Patholifchen Golloquenten zu ernennen; bie 
Stände Augsburgfcher Confeffion follten eben fo viele 
Colloquenten erfiefen und dem Kaifer nambaft mas 
chen. Dieſe alle follten am letzten November in Regends . 
burg eintreffen, und fogleich die Sachen und Punkte der _ 
‚ftreitigen Religion mit Gott angreifen, fih aud in 
allem, was ber heiligen Schrift gemäß feyn und ber 
Kirche zum Guten und zur Abflelung der Mißbräuche 
dienen möchte, chriſtlich und freundlich vergleichen, 
bierin allein auf die Ehre Gottes und wahre chriftliche 
Union und Reformation ber Kirche fehen, und fich darin 


nichts irren noch verhindern laſſen. Ueber bad Ergebniß 


follten fie an ben Kaifer und an die Stände auf dem kuͤnf⸗ 
tigen Reichötage berichten, bamit ber erflere bie verglis 
chenen und unverglichenen Artikel mit den Ständen fer® 
ner vergleichen, bebenfen und erwägen möge, was zu 
banbeln und zu thun fey, damit alle Sachen zu freundli⸗ 
cher, chriftlicher und vollfommner Einigkeit und Verglei⸗ 
hung gebracht werben möchten. Um nun im heiligen 
Reich Deutfcher Nation Friebe, Ruhe und Einigkeit deſto 
beffer zu erhalten, "wurde fowohl ber Landfriebe, als auch 
- alle und jede Friedftände und Abſchiede, wie bie Stände 
ſolche allenthalben ‚angenommen, oder wie ber Kaiſer 
folche von Obrigkeit wegen verordnet und geſetzt habe, 
U. Bd. 24 
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erneuert und beftätigt. *) Bei dem Mißtrauen ber Pro: 
teftanten und dem Widerwillen ber Katholifchen gegen 
die Feſtſetzungen bed Kaifers mußten die Worte bed Abs 
ſchiedes fehr ausführlich und zugleich fehr Fünftlich geftellt 
werben, um bie erfteren zufrieden zu flelen, und ben 
letzteren das Gefühl ihres Unterliegens minder druͤckend 
zu machen. Dennoch beichwerten fich beide Parteien ges 
gen einzelne Artikel des Abſchiedes, die. Katholifchen ges 
gen bie Beftimmung, daß ein Religiondgefpräch gehalten 
werben folle, bie Proteflanten, daß fie ſich durch Nichts 
erwähnung bed jüngften Speierfchen Abſchiedes nichts 
vergeben haben wollten. 
Allem Anfehen nach hatten bie Ratbolifchen bei dieſer 


Verhandlung, wie bei den früheren, entfchieden ven Kür: 


zern gezogen. Denn das, was fie nicht wollten, weil 
fie e8 den Srundfägen ihrer Kirche für widerſprechend hiel⸗ 
"ten, war genehmigt und angeordnet, ber höchfte Ges 
richtshof der Kirche aber, dad Eoncil, welches der Papſt 


audgefchrieben und zu welchem er ſchon die vorfigenden 


Legaten abgefandt hatte, war ald gar nicht vorhanden 
betrachtet worden. Aber wenn die Firchlich=politifche 
Oppofition abermals einen Triumph über ihre Gegenpars 


tei davon getragen zu haben fchien, fo hatte fie endlich 
auch die bis bahin ſchwankend gewefenen Entſchluͤſſe des 
Kaiſers beftimmt, und Karl fich aus dem Gange biefer 
Verhandlung völlig überzeugt, daß im gütlichen Wege 


eine Religiondeinigung nimmer zu erlangen feyn werbe. 
Schon mit bem Eintritte diefer Ueberzeugung hatte fich 
feine anfängliche Kälte gegen den Legaten Barnefe er 


wärmt, und biefer war zu Anfange des July mit Ver: 


fiherungen, bie von feinen frühern Berichten über bie 


) ę. B. XVII. ©. 1465—1472. 
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Sefinnungen bed Kaiferd ganz abwichen, nad) Rom zus 
ruͤckgekehrt. „Der Kaifer beabfichtige, fich bes Fathos 
lifchen Bundes anzunehmen. Der Papft möge fich durch 
fein biöherigeö Zögern nur nicht irre machen laſſen, ba 
baffelbe von Eurzer Dauer feyn werde.” Bald darauf 
fchicfte der Kaifer unter dem Vorwande, ben ihm bie 
Reiſe feiner mit dem Enkel des Papſtes zu vermählenden 
Tochter Margaretha nach, Italien barbot, einen feiner 
Hofbeamten, Andelot, nah Rom, um für den Zall, 
daß der Krieg mit den Proteflanten unvermeidlich feyn 
follte, die Bedingungen eined Bündniffes mit dem Papfle 


und die von demfelben ihm zu leiftende Hülfe zu verabres ⸗ 


ben. Zugleich fandte er einen Unterhändier nach Cons ' 
flantinopel, mit dem Auftrage, bad Gefuch des Königs Fer⸗ 

dinand um Stillftand bei dem Sultan zu unterfligen, — 
eine Demüthigung, welche bem Stolze Karls fchwer ans 
fommen mochte, welcher er fich aber unter ben obwaltens 
den Umftänden nicht entziehen konnte, wenn er aus ber 
Abhängigkeit von ben Bewilligungen der Proteflanten 
jemals berausfommen follte. Die Folge dieſer Unter 
handlung war ber ſchon oben erwähnte Stillftand, mel 
cher mit Ueberlaffung bes größten Theils von Ungarn an 
die Türken und mit Uebernahme eines Tributs für bem 
Ueberreft erfauft warb. 





24 * 


Siebzehntes Kapitel. 





Karls geſteigerte Empfindlichkeit gegen die Proteſtunten 
verrieth ſich am Schluffe des Reichstages durch mehrere 
Anzeichen. Er wollte dem Streite uͤber die Naumburg⸗ 
ſche Biſchofswahl durch Belehnung des Julius Pflug mit 
dem Bisthum ein ſchleuniges Ende machen, und ſetzte 
Tag and Stunde zu dieſer Feierlichkeit an, ließ ſich je⸗ 
doch noch durch die dringendſten Vorſtellungen des Saͤch⸗ 
ſiſchen Vice⸗Kanzlers von dieſem Schritte, den Johann 
Friedrich fuͤr eine foͤrmliche Kriegserklaͤrung genommen 
haben würde, zuruͤckbringen. Nicht dieſelbe Schonung 
erwies er dem Erzbifchofe von Coͤln. Diefer alte Prälat 
hatte, feit ber letzten Anwefenheit des Kaiferd in Bonn, 
feinen Reformationsplan von Neuem zur Hand genom⸗ 
men und in einem Theile ber Kirchen feines Erzftifts zur 
wirBlichen Ausführung gebracht. 9) Als die ihm widrige 


*) Dee MeformationssEntwurf erſchien im Drud, unter dem 
Zitel: Von Gottes Gnaden unfer Hermans Eräbifchoffs zu 
Edln und Ehurfürften zc. einfaltigs Bedenken, worauf ein 
Ehriſtliche, in dem Wort Gottes gegränte Reformation 
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Mehrheit des Domkapitels, die Geiſtlichkeit und bie Unis 
verſitaͤt zu Coͤln deshalb den Papſt und den Kaiſer anrie⸗ 
fen, ließ der letztere den Erzbiſchof auf den Reichſtag 
nach Worms laden, und ihn vorlaͤufig zur Abſtellung der 
angefangenen Neuerungen ermahnen. Herman entgeg⸗ 
nete, daß er keine Neuerungen eingefuͤhrt, wenn er, nach 
Chriſti und Pauli Worten, das Abendmahl unter beiden 
Geſtalten, den Gebrauch der deutſchen Sprache bei Spen⸗ 
bung ber Sacramente und die Prieſterehe zugelaſſen habe; 
er entfchuldigte ſich auch, nicht felbft erfcheinen zu koͤn⸗ 
‚nen; feine Gefandten aber hielten und flimmten förmlich 
mit ben Proteflanten. . Die Folge war, daß ber Kaifer 
dem Domkapitel und der Geiftlichkeit zu Coͤln einen 
Schußbrief gegen bie Neuerungen des Erzbiſchofs ertheilte, 
und bie Vollziehung jedem Reichsſtande, der fich deſſen 
annehmen koͤnne, übertrug, Der Erzbifchof befchwerte 
fi nun zwar bei dem Reichötage und appellirte. zugleich 
an ein Concil, konnte aber doch feine. Anhänger im Ka: 
pitel nicht aufrecht erhalten, und behauptete ſich ſelbſt 


an Lehr, Brauch ber heiligen. Sacramente und Geremonien, 

Seelforge und anderem Kirchendienft, biß auf eines fteyen, 

Chriftlihen, Gemeinen ober National:Concilii, oder bes 

Reichs Teutſcher Nation Stende, im Beiligen Seift vorſamm⸗ 

. let, Verbefferung, bei denen, fo unferer Seelforge befolhen, 

“  gagurichten fey. Jeremias VI. Zpoftelgefchichte 20. Anno 

1544, In der Vorrede wird des Beſchluß des Regensburger 

Reichstages angezogen, der neben. ben’ päpftlichen Legaten, 

allen geiftlichen Prälaten aufgelegt und befohlen habe, uns 

ter ihnen und den Shrigen eine chriſtliche Reformation vor: 

zunehmen und aufzurichten, die zw heilfamer Adminiſtratian 

der Kicche foͤrderlich und dienſtlich ſey. Das Werl enthält 

inmn Sechzig Abſchnitten ſowohl eine ausführliche Darftellung der 

-  Hriftlichen Lehrartikel, als eine Kirchenorbnung, beibe nach 
den. Grundfäten ber Reformatoren, 
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nur mit Mühe auf feinen Schlöffern, Der Kaiſer ſprach 
ihn auf der Ruͤckreiſe von Worms, und tabelte ihn hart, - 
daß er, der ihm gethanen Bufage entgegen, bie Refor⸗ 
mation vor dem Goncil übereilt und ſich dadurch in Ge⸗ 
fahr gefebt habe, fetn Erzbisthum und feine Kur zu ver⸗ 
lieren; benn biefe ſtehe und falle mit feiner geiftlichen 
Würde, under, ber Kaifer, Sinne ihn bei ber Ichtern 
gegen ben Papft nicht ſchuͤtzen. In ber That hatte ins 
zwifchen ber Papft ben Erzbifchof und feine Anklaͤger nach 
Rom dorgeladen; boch rief ihn bald darauf auch eine Fais 
ferliche Vorladung nach Bruͤſſel. Der gute alte Mann, 
der mit Zuverfiht auf die Schmalkaldner rechnete, war 
weniger über biefe Vorlabungen als daruͤber aͤngſtlich, 
daß er gehört hatte, fein von Bucer verfaßter Reforma⸗ 
tionss Entwurf habe Luthers und folglich auch bes Kurs 
fürften Johann Friedrich Beifall nicht. Er erhielt ins 
deß von dem letztern, wie von bem Landgrafen, ermun⸗ 
ternde Schreiben, nachdem ber Kanzler Brld feinem - 
Herrn vorgeftellt hatte, daß man ihn durchaus nicht im 
Stiche laffen dürfe, freilich mit dem Zuſatze: „Er brauche 
deshalb allein der Katze die Schelle nicht anzubängen.” *) 
Da die Übrigen Bundesglieder eben fo dachten, wurbe 
nichts Beflimmtes feftgefeßt, wie dem Erzbifchof, im 
Hal eines Angriffs, geholfen werden ſollte, ſondern nach 
deutſcher Art befchloffen, bed naͤchſten barlıber weiter zu 
handeln. Inzwifchen follte jeder Bundesſtand bad Volt 
von den Kanzeln zur Reue und Beſſerung bes fündhaften 
Lebens ermahnen laſſen, auch fich ſelbſt alfo halten, 
woraus Gott wunberlicher Weiſe des Gegentheild Fürs 
nehmen brechen werde. Dedgleichen follte jeder Bundes⸗ 
‚fand von feinen Theologen bie Gruͤnde zuſammen ſtellen 


*) Seckendorf III, p. 554, 





‘ 
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laſſen, aus welchen das vom Papfle ausgefchsiebene Con⸗ 
cil nicht ald ein rechtmäßiges anerfannt werden Fönne. *) 

Alle Kraft der Schmalkaldner beſchraͤnkte ſich auf 
Hartnaͤckigkeit in theologiſchen und politiſchen Verhand⸗ 
lungen, und nut auf Veranlaſſung der Braunſchweig⸗ 
fchen Sache gaben fie eine Probe, daß fie auch einen krie⸗ 
geriſchen Entſchluß faſſen konnten. Es war dieſe Ange⸗ 
legenheit auf dem Wormſer Reichstage vermittelſt eines 


am 10ten July vom Kaiſer vollzogenen Vertrages dahin 


entſchieden worden, daß das von den Schmalkaldnern 
eroberte Herzogthum an den Kaiſer uͤbergeben und im 
Auftrage deſſelben von zwei Reichsſtaͤnben, mit Beibe⸗ 


haltung der gemachten Einrichtungen, weiter verwaltet 


werden ſollte. Aber der Herzog ließ ſich dieſes Abkom⸗ 
men nicht gefallen, ſondern traf unter heftigen Schelt⸗ 
worten gegen den Kaiſer und deſſen Miniſter Anftalten, 
fi) mit Gewalt in Beſitz Teined Landes zu fegen. Er 
warb zu biefem Behufe mit Geldfummen, welche er uns 
ter dem Worgeben, eine für England in Sachſen gewor⸗ 
bene Mannfchaft aufheben zu wollen, von Frankreich 
erhalten hatte, ein Heer von 1500 Reitern und 8000 

‚Mann Fußvolk, deſſen Verfammlung ihm fein Bruder 
Chriſtoph, Erzbiſchof von Bremen und Bifchof von Ver« 
den, in ber Gegend von Verden geftattete. Zwar wurbe 
dem Herzoge von Seiten des Kaiſers bei Strafe ber Acht 
Mube geboten; erglaubteaber nach dem von den Schmalz 
kaldnern gegebenen Beifpiele fich daran nicht kehren zu 
duͤrfen, und ruͤckte im September ind Luͤneburgſche und 
Wolfenbüttelfche ein, indem er zugleich Briefe an bie 


Stäbte Braunfchweig, Hanover, Minden, Bremen 


und Hamburg erließ, ihm zum Erſatz für den von den 


*) Seckeudoxf p. 553. 
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Schmalkaldnern erlittenen Schaden beträchtliche Gelb: 
fummen zu zahlen und fich von ber Schmalfaldifchen Eon: . 
Tpiration los zu fagen. Diesmalerfannten bie Bundes 


haͤupter alsbald, daß fie dieſen Feind nicht auffommen 


Loffen dürften, und fielen von beiden Seiten über ibn 
. ber, die Kurfürftlichen unter Anführung des Herzogs 
Ernſt von Luͤneburg. Diefe ohnehin überlegene Macht 
ward noch durch den Zuzug des Herzogs Moriz von Sach⸗ 
- fen, welchen der Kurfürft und der Landgraf auf den 
Grund der SächfifhsHeffifhen Erbeinigung aufriefen, 
verftärkt. Nach einem Feldzuge von vierzehn Tagen war 
‚ Herzog Heinrich in feinem Lager bei Kalefeld fo umzin⸗ 
gelt, daß Moriz ihm zu helfen glaubte, wenn er einen 
Vertrag zu Stande brächte, vermöge deſſen ber Herzog 
dad Land räumen und fich zum Behuf weiterer Ausglei⸗ 
chung freiwillig nach Dresden geftellen ſollte. Er Fam 
deshalb am 19ten October mit ihm im Klofter Wibrechts⸗ 
haufen zufammen. Heinrich verwarf aber troßig Die vor⸗ 
geichlagenen Bedingungen und erklärte: „In drei Stun: 
ben wird man fehen, wer. ber Herr ber Welt ift, ob ich 
" ober der Landgraf.” Aber zwei Tage Darauf gewann das 
Heer bed Bandgrafen eine Anhöhe, von ber das Lager bed 
Herzog in Grund gefchoffen werden konnte. Diefer ließ 
nun die vorher verworfenen Bedingungen antragen. Phis 
lipps Antwort wars: „Er und fein Sohn müßten ſich ihm 
in feine Hand liefern.‘ Umſonſt fuchte Moriz feinen 
Schwiegervater zu einer mildern Antwort zu flimmenz 
Philipp war nicht gefonnen, ben befchwerlichen Segner 
entfommen zu Iaffen, und beharrte auf feinem Worte. 
Als Moriz dies dem Herzöge hinterbrachte, warb ber 
Polterer auf einmal zaghaft, und fing an, bitterlich zu 
weinen. Er bat um Zufage, daß ihn der Landgraf nicht 
allzu hart fchelten möchte, worauf diefer verficherte, er 
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wolle ihn fürftlich halten. Endlich fand fich berBefiegte 
in fein Schiefal und ritt in das Lager des Siegers. 
Philipp empfing ihn mit der Frage, ob er nun fein Ges 
fangener ſey. Auf Heinrichs heraudgeflotterted Ja 
fagte Philipp: „Waͤreſt Du meiner fo gewaltig, wie ich 
‚ Deiner, Du würbeft mich nicht lange leben laſſen. Ich 
aber will mich befler gegen dich halten.” Died geſchah 
am 22ften Detober 1545. Am folgenden Zage ließ der 
Landgraf den Herzog nebft feinem Sohne im Gewahrfam 
einiger von Adel nach ber Feſtung Ziegenhain bringen, 
Ald der Zug bei Göttingen vorbei ging, Yäuteten die 
Stäbter höhnend mit der großen Glocke alö für einen Ge 
“ florbenen. Sein Heer wurbe entwaffnet und verpflichtet, 
vor ſechs Monaten nicht wieder zu dienen; an Gefchüken 
wurden achtzehn große Stüde gewonnen. Der Land» 
graf berichtete hierauf an ben Kaifer, und verlangte, er 
fole den Herzog und deren Anhänger in Die Acht erklaͤ⸗ 
zen, fügte auch die Angabe hei, daß fi) unter Heinrich 
Papieren ein Brief eined gewiflen Kurfürften gefunden, 
aus weichem hervorgehe, daß Heinrich demſelben gefähr> 
liche Anträge gegen den Kaifer und gegen den Römifchen 
König gemacht habe, Karl aber ging darauf nicht ein, 
fondern ermahnte den Landgrafen zu fchonender Behand: 
lung ded unglüdlichen Zürften, deſſen Sache erft nach 
rechtlicher Unterfuchung entfchieden werben Eönne, gebot 
ihm auch, feine Truppen zu entlaffen. Philipp leiftete 
Kolge, aber mit Aeußerungen von Unzufriedenheit, welche 
bem Gehorſam einen Schein von Unfreimilligleit, alfo 
von Furchtſamkeit gaben, welcher gerade unter den vors 
waltenden Umfländen am meiſten haͤtte vermieden werden 
ſollen. * 


*) Sleidanus lib. XVI. p. 400 08. 


578 


Um biefe Zeit verbreiteten ſich nehmlich eine Menge 
Geruͤchte über die kriegeriſchen Entfchlüffe des Kaifers, 
Bon den Spaniſchen und Italienifchen Kriegsndlkern, 
welche aus Lothringen nach Deflerreich verlegt wurden, 
wollte man Reben gehört haben, wie diefe: „Sie würs 
den naͤchſtens ihrem Herrn nicht blos Deutfchland, ſon⸗ 
dern auch den Papft unterwerfen, und ihn zu einem rech⸗ 
sen Kaifer machen.” Der Herzog von Würtemberg 
fhrieb an den Kurfürften, man habe Faiferlicher Seits 
der Reichöritterfchaft Eröffnungen gemacht, wie nach» 
theiltg die Srundfäge der Proteftanten, nad) welchen es 
binfähro Feine Prälaturen und Kanonifate mehr geben 
folle, dem Reichdadel werden würden. Die Niederlän: 
diſchen Stände ſeyen wegen Bewilligung zu Kriegskoſten 
angegangen worben. Man erhielt Nachrichten von ben 
Werbungen des Kaiferd im Reiche felbft durch Die Haupt: 
leute, deren er ſich dazu bediente. Der ehemalige Ka: 
puziner⸗General Bernhard Dechinus von Siena, ber aus 
Italien entflohen und zur evangelifchen Lehre übergetres 
ten war *), ſchrieb daruͤber die beflimmtefte Berficherung, 
Daß das Buͤndniß des Kaiferd mit dem Papfte abgefchlof: 
fen fey und in Kurzem feine Früchte tragen werde, Auch 
der gefangene Herzog Heinrich ließ fich vernehmen, wenn 
ihn: in feiner Haft die Wuth Üüberfiel: ‚Seine Seele folle 
ewiglich verbammt und bed Teufels ſeyn, wenn ed nicht 
wahr ˖ ſey, daß der Kaifer Deutfchland gar zerreiffen und 
alle Fuͤrſten zu Bettlern machen wolle, **) Der Kurfürft 
“ Dagegen dachte fo ernftlich an die Aufldfung oder Nicht: 


*) Diefer Bernhard Dchinus hielt fi) bamals in Augsburg auf, 
und prebigte bort in Stalienifher Sprade. Spaͤterhin ging 
er nad) Zuͤrch, dann zu den Socinianern nad) Polen, Secken- - 
‘dorf P: 611. j 

) Seckendorf p. 568. 
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erneuerung bes Schmallaldifchen Bundes, daß er fogar 
feinen Theologen ein Gutachten darüber abforberte, wahrs 
fcheinlich in der Hoffnung, fie würden ihm nach ihrer vors 
maligen Meinung rathen, Sie thaten aber bad Gegens 
theil, und führten theologifche und politifche Gründe an, 
warum es gut fey, eimen Bund beizubehalten, durch 
welchen Gott zeither den Krieg verhütet, die Macht des 
Gegenbundes gebrochen und ben freueln Menfchen, ber 
ſich für einen Hauptmann deffelben aufgeworfen, in Ges 
‚ fangenfchaft gebracht habe. Vornehmlich aber fey zu 
erwägen, baß ohne ben Bund größere Serüttung in der 
Lehre vorgefallen feyn würde. Denn wiewohl ed wahr 
fey, daß Gott den Anfang diefer großen Veränderung in 
der Belt gemacht habe, und aus großer Barmherzigkeit 
feine Sehre wiederum fcheinen laſſen, baß er ihm in die 
fen lebten Zeiten’ noch eine Kirche ſammle, und und rechte 
Anrufung lehre, und zugleich bie alten päpftlichen Irr⸗ 
thlimer ftrafe, und das Epicureifche Wefen, das in Ita⸗ 
dien einigeriffen, abwende, daß es nicht in Deutfchland 
und weiter reiffen folle; fo fey doch Öffentlich, daß, wie 
allezeit gefchehen, neben ber göttlichen Lehre ber Teufel 
auch viele frevele Menfchen erreget, - ald Münzern und 
anbere, bie unter bem Namen des Evangelii große Irr⸗ 
shümer auögebreitet, Aufruhr und allerlei Aergerniß an: 
gerichtet hätten. Nun blieben allewege fuͤrwitzige, böfe 
Ingenia, und laffe ber Teufel nicht nach; er furhe, wie 
er Zerrüttung machen koͤnne, und wo bie Fürflen und 
Städte nicht zufammen gehalten, fo hätten biefelben 
frevelen Leute mehr Raum und Freiheit gehabt. Es fey 
kein Zweifel, wo biefe Einigkeit getrennt wuͤrde, daß 
wieberum ein graufam Außreiffen mit mancherlei ODpi⸗ 
nion and Secten entſtehen wuͤrde.“ *) 


e. B. XVII. &. 1478-75, 
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Diefes Gutachten fällten die Wittenberger im Sinne 
bed Landgrafen, der nurnoch) in Erhaltung bed Bundes 
‚Rettung fah und für diefen Zweck nichts unverfucht ließ. 
Eine Bundeöverfammlung, welche im December zu 
Frankfurt am Main gehalten warb, ſchien e& zur Ent: 
fcheidung bringen zu follen, ob der Bund entweder ganz 
aufhören, oder fortbauern und ein Träftigereö Leben ge: 
winnen werde. Nicht blos die eigentlichen Mitglieder, 
fondern alle Anhänger des evangelifchen Bekenntniſſes 
hatten Abgeorbniete gefchickt, ‚weil alle mehr ober weniger 
fühlten, daß dad Schidfal des legten auf dem Spiele 
ſtehe. Die wichtigften Gegenflände ver Berathbung lagen . 
. vor: erneuerte Anträge von ben Königen Franz und ' 
Heinrich, deren erflerer vor Kurzem burch ben Tod feines 
Sohnes die im Frieden zu Erefpy erlangte Anwartichaft 
auf Mailand wieder verloren hatte, und bie alten Vers 
bindungen wieber anknüpfen wollte; die Angelegenheit 
des Erzbifchofs von Coͤln; die Aufnahme derjenigen evan⸗ 
geliſchen Stände, welche fich bisher dem Beitritte entzo⸗ 
sen hatten; endlich die Verlängerung und beffere Orga⸗ 
nifirung des Bundes. Das Erb» und Grundgebrechen 


aller: Deutfihen Reichs⸗ und Staatöhanblungen, daß die⸗ß 


jenigen, die nicht felbft bei einer Verfammlung erfchie- 
‚nen, thren Abgeordneten für jebe einigermaßen erhebliche 
Abſtimmung Rüdfrage und Hinterbringung zur Pflicht 
machten, wornach nie ‚ein fehleuniger Beſchluß gefaßt 
‚werben fonnte, ſondern die wichtigflen Momente im Las 
‚byrintbe dee Hin⸗ und Serfchreiberet verloren gingen — 
dieſes Gebrechen war ſchon auf einem. frühern Bunded- 
tage zus Sprache gebracht worden. Die jebt obſchwe⸗ 
bende Gefahr veranlaßte abermals einige der Städte zu 
dem Antrage, dieſe fehlerhafte. Einrichtung durch Ver⸗ 
eidung und vollſtaͤndige Ermächtigung der Abgeordneten 
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abzuändern. Beide Bundeshäupter erklärten aber, fie 
koͤnnten eine dergleichen Gewalt über Krieg und Frieden 
ihren Beauftragten nicht einräumen. Auf biefen Be: 
fchläffen ftünden ihnen Sand und Leute. Die bisherige 
Ordnung habe guten Fortgang gehabt. Wenn bie Bun- 
beöverwandten, vornehmlich die Städte, folcye nicht be⸗ 
lebten, und dafür hielten, daß der Kurfürft und der 
Landgraf zu fehnell zum Kriege wären, möchten fie an⸗ 
dere Häupter erwählen. Dies war zwar nicht die Mei⸗ 
nung ber Städte gewefen, der Antrag aber blieb nun auf 
fich beruhen. Gleichermaaßen fanden die Botfchaften ber 
beiden Könige keinen Eingang, fondern wurden mit allges 
meinen Höflichkeiten abgefertigt. Es gereichte dem rechts 
lichen Sinne bes Rurfürften mehr als feiner Staatsklug⸗ 
heit zur Ehre, daß er von einer Verbindung mit dieſen 
beiden Gegnern ſeines Bekenntniſſes durchaus nichts wiſ⸗ 
ſen wollte, und uͤber den Englaͤnder in einem Beſcheide 
ſich dahin aͤußerte: „Derſelbe ſey ein verruchter Mann, 
mit dem er nichts zu thun haben wolle; ein Verfolger, 
gleich dem Papſte, habe er deſſen Joch blos um ſeines 
Vortheils willen abgeworfen, die Lehre der Evangeliſchen 
in feinem Parlamente verdammt, und aus zwei Reli⸗ 
gionen fich eine eigene gemacht, um bie Güter der Kirche 
an ſich zu bringen.” Am klaͤglichſten aber bewies fich 
bie Verſammlung hinſichtlich der Hauptpunkte. Waͤh⸗ 
rend die. Kunde von den Ruͤſtungen des Kaiſers Erneue⸗ 
rung und Vervollſtaͤndigung des Bundes, und eben um 
des Friedens willen die ſchleunigſten Gegenrutungen zur 
Pflicht der Selbſterhaltung machte, ward beſchloſſen, die 
Erneuerung des Bundes, weil dies eine Sache von Wich⸗ 
tigkeit ſey, in weitere Ueberlegung zu nehmen, und auf 
einer neuen am Aften April in Worms zu haltenden Zus 
fammenfunft Davon weiter zu handeln — ein Aufſcha, 
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der dem Kurflieflen von ber Pfalz zum Vorwande biente, 
feinen Beitritt nicht zu vollziehen. Der Landgraf hatte 
biefen neuen, aber etwas Iauen Bekenner vermoct, 
nach Srankfurt zu kommen, und fand vornehmlich des⸗ 
halb felber fich ein: denn die alten ſchoͤnen Zeiten bes 
Bundes, wo die VBerfammlungen noch in ber Landſtadt 
Schmalkalden gehalten .wurben, und in der Regel die 
Fuͤrſten ferbft kamen, waren längft vorüber. Der Pfalz 
graf erftärte bei ber Unterrebung, bie er in Anwefenheit 
der Sächfifchen Sefandten mit dem Landgrafen hielt, 
feine Liebe fir den evangelifchen Glauben, aber auch) 
feine Verſtrickung mit Schulden und feine Abhängigkeit 
von feinen Landftänden. Dann wollte er wiffen, was 
andere, vornehmlich Herzog Moriz und die Nürnberger, 
die das Meifte vermöcditen, fir ben Bund thun würden. 
Der Landgraf antwortete: „Moriz hege die beften Gefins 
nungen, habe zum Kriege gegen ben Braunfchweiger ges 
holfen und werde auch mit ihm und dem Kurfürften für 
den Erzbifchof von Coͤln fi nicht verfagen. Pfalzgraf 
Wolfgang von Zweibrüden fey engherzig. Die Nürnz 
berger wuͤrden, wenn nicht helfen, ‚doch auch nicht fcha= 
den. Der Kurfürft von Brandenburg meine e8 mit der 
Religion gut, habe aber Feine Mittel.” Auf dieſe Eroͤff⸗ 
nungen blieb Pfalz bei feinen ausweichenden Antworten, 
und verfchob feine weitere Erfldrung auf den nach Worms 
beflimmten Convent. 

Am dringendſten forderte die Colniſche Sache einen 
Entſchluß, wenn ber vor den Papfi und vor ben Kaifer 
gerufene Erzbifchof nicht ein Märtyrer des neuen Bekennt⸗ 
niſſes werben follte. Schon hatte der beim Kaifer be: 
findliche päpfttiche Legat Veralli am Sten Ianuar 1546 
zu Maflricht eine Sufpenfiond> Bulle gegen ihn. und bie 
ihm anhamgenden Gapitularen befannt gemacht. In 
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Folge diefer Bulle zeigte die Colniſche Geſandtſchaft zu 

Frankfurt in einem fehr unummwundenen VBortrage, „baß 
der Kaifer. Deutfchland in ganz undeutfcher Weife durch 
Ausländer, und für ausländifche Zwecke, regiere, daß er . 
ſich dem Papfte zur Herftellung bes fogenannten alten. 

Glaubens verpflichtet, daß weder er noch feine Minifler 
es ehrlich meinten, ſondern dad Reich zum Nuten bee 
Burgundifchen und Defterreichifchen Erblande ausſaugen, 
und bie wahre Religion, deren Bekenner fie öffentlich 
für Keber erklärten, unterbrüden wollten. Daher müffe 
der drohenden Gefahr bei Zeiten begegnet, und zu.diefem 
Behufe dem Kaifer nicht nur auf dem nächften Reichstage 
jede Bewilligung verweigert, fondern auch der Wunſch 
der Reichsſtaͤnde eröffnet werben, daß er die deutfchen 
Sachen durch deutfche Räthe, die bem Papfte nicht vers 
ſtrickt wären, behandeln, und bie Staliener und afidere . 
davon entfernen möge, Endlich follten die enangelifchen 
Fürften und Stände durch fromme und gelehrte Männer 
eine in allen Artikeln einflimmige Glaubendformel auf: 
fegen laſſen, um ſich durch diefelbe bei ihren Gegnern 
von dem Vorwurf zu befreien, baß ihre’ Lehre nicht rich⸗ 
tig fey, weil fie felbft daruͤber nicht einig werden koͤnnten. 
Deögleichen follten fie den andern Reichöftänden eine bee 

ſtimmte Erklärung abfordern, ob fie mit ihnen Trieben 
halten und an Feiner Gewaltthätigkeit wegen ber Religion 
Theil nehmen wollte, gegen diejenigen aber, welche dieſe 
Erklaͤrung verweigern wuͤrden, ſich in wehrhaften Stand 
ſetzen.“ Dem Kurfuͤrſten von Sachſen mißfiel derjenige 
Theil dieſes Antrags, ber fih auf den Entwurf einer 
neuen Glaubenöformel bezog. „Dergleichen Vorfchläge 
kaͤmen von Leuten her, welche ſtets reformiren wollten. 

In Sachfen habe man die Eonfeffion und Apologie und 

was bamit einflimmend von ben Theologen gelehrt werde, 
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Ber ein Sleiched thun wolle, beduͤrfe nicht vieler Refor⸗ 
mation; wer filh damit nicht befriebigen wolle, dem koͤnne 
man nicht helfen.” Am Siflen December 1544 waren 
die Bundesglieder der Appellation des Erzbifchofs foͤrm⸗ 
lich beigetreten, aber das Ergebniß der weiteren, wegen 
Unterſtuͤtzung befielben, gepflogenen Berathungen war 
am Ende Fein anderes, als daß eine Gefandtfchaft an ben 
Kalfer zur Anbringung einer Zürbitte abgefchidt wurde, 
wie leicht fich auch berechnen ließ, daß fie nichtd aus⸗ 
richten würde, Noch vor Ankunft derfelben ging der Eon: 
vent mit dem Befchluffe auseinander; daß bie Recufation 
bed Tridenter Concils im Namen der Bundeöverwanbten 
bekannt gemacht, übrigens aber der Ausgang bes im legten 
Wormſer Reichsabſchiede feftgefeuten Geſpraͤchs abgewar⸗ 
tet werben ſolle. Im Fall die Gegenpartei fich geneigt 
erweife, ben Evangelifchen ihre Lehre zu Laflen, follte 
auf die Bedingung ber Wittenbergifchen Reformation ein 
Vergleich mit ihnen gefchloffen, im Fall aber fürdie Guͤl⸗ 
tigkeit bes Concils entfchieden würde, Die Sache dem lieben 
Gott überlaffen werben. Alle Vertheidigungsanftalten 
aber befchränften fich Darauf, daß die Bundeshäupter, 
beögleichen der Herzog von Würtemberg und bie Augöburs 
ger, ermächtigt wurben, einigen Hauptleuten Wartes 
gelber aus ber Bundeskaſſe zu zahlen. Unter die legtern 
gehörte der tapfere Reichsritter Sebaflian Schertlin, ben 
der Kurfürft bei gutem Willen zu erhalten rieth, obwohl 
er dem Gefuche deflelben, als ferbftftändiges Glied in den 
Bund aufgenommen zu werben, feine Zuſtimmung nicht 
ertheilen wollte. *) 


®%) Seckendorf p. 619. 
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Waͤhrend dieſes zu Frankfurt vorging, gab auf andern 
Punkten das nad) Regensburg feftgefehte Religiondges 
ſpraͤch beiden Parteien volle Befchäftigung. Der Katfer 
hatte die größte Mühe, die Latholifchen Collocutoren 
zufammen zu bringen. Von den Erzbifchäfen von Mainz 
und Salzburg, an welche er deöhalb um Theologen ge 
ſchrieben, erhielt er ablehnende Antworten. „Sie koͤnn⸗ 
ten ſich des Colloquiums nicht füglich annehmen, ba fich 
aus dem Reichsabſchiede nicht erfehen laſſe, daß von Sei- 
ten bed Papſtes Jemand zugegen feyn werbe, fie Daher 
nicht wüßten, wie fie ihre Theilnahme an diefer Hands 

‚ Yung bei dem Papfte würben verantworten follen. Ueber: 
dieß brauchten fie die hierzu tauglichen Perſonen, beren 
doch, wie allenthalben in Deutfcher Nation jebt an 
Theologen großer Mangel fey, wenige zu finden, ferbft 
für das Concil zu Zrident.” Auch Julius von Pflug, . 
den der Kater aufforderte, diesmal das Gefchäft eines 
Präfidenten zu übernehmen, bat unter Vorftellung feis 
ner fchwächlichen Gefundpeit, ihn vefelden zu überheben, 

1.8. . 
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Als wahren Grund diefer Bitte gab er in einem Schrei⸗ 
ben an den Faiferlichen Geheimfchreiber Obernburger an : 
„Er fehe ein, die Katholifchen befänden fi) in einer fo 
üblen Lage, daß die Annahme nicht minder, als bie 
Verweigerung eines Vergleichs fie großen Gefahren aus⸗ 
fege. Die erftere werde nicht anders ald auf unbillige, 
ber Fatholifchen Religion nachtheilige Bedingungen ers 
folgen; bie leßtere werde Entfcheidung durch die Waffen 
herbeiführen. Da nun eins biefer beiden Uebel unver⸗ 
meiblich fey, er aber weder ber. Kirche noch dem Vater⸗ 
lande ein Uebel zufügen wolle, wenn er auch nicht im 
Stande fey, ihnen zu nüßen, fo wünfche er außer der 
Zahl der Colloquenten zu bleiben.” )) Endlich gelang 
ed dem Kaifer, in dem Bifchof Moriz von Eichflädt und 
in dem Grafen $riebrich von Fürftenberg ein Paar zu Prds 
fidenten nicht. ganz ungeeignete und dabei bereitwillige 
Derfonen aufzufinden. Zu Eollocutoren wurden katho⸗ 
Kifcher Seitd Peter Malvenda, ein Spanifcher Domini⸗ 
kaner, Eberhard Billik, ein Karmeliter von Coͤln, der 
fi) als Beftreiter der daſigen Reformation befannt ges 
macht hatte, Johann Hofmeifter, Auguftiner = Provins 
zial, und Johann Cochlaͤus, beſtellt. Ueber der Schwie⸗ 
rigkeit, biefes Perfonale zu vereinigen, verfloß mit bem 
November und December 1545 ber erfle zu bem Gefpräch 
angeſetzte Termin, und felbft der Januar 1546 näherte 
fich feinem Ende, ehe die Eröffnung deſſelben zu Stande _ 
gebracht werben konnte: Denn ald endlich bie übrigen 
Eollocutoren beifanmen waren, fehlten die Sächfifchen: 
Zu Torgau und Wittenberg war nehmlich bie Abneis 
- gung gegen bad Religiondgefpräch wo möglich noch größer, 


- * Schmibt's Neuere Geſchichte I, 28. (Aus handſchriftlichen 
Machrichten im Wiener. Archiv.) Ä Bauer 
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als bei den ganz roͤmiſch gefinnten Biſchoͤfen. Obwohl fich, 
daher der Kurfürfl am 17ten September mit dem Lands 
grafen dahin verglichen hatte, daß Melanchthon, Bus 
cer, Schnepf und Brenz Eollocutoren ſeyn follten, fuchte 
er doch nach Vorwaͤnden, ber ganzen Sache auszuweichen, 
und feine Xheofogen erklärten in einem ihnen deshalb 
abverlangten Gutachten: „Ein Anderes fey ed, ein fols. 
ches Gefpräch begehren, ein Anderes, in ein vom Kaiſer 
begehrtes willigen. Wenn der Kaifer fhweige, follten 
die Evangelifchen auch ſchweigen. Sie ſcheueten zwar 
bie Arbeit nicht, vielleicht möchten auch einige ſich gern 
in Difputation einlaffen.. Allein ed fey befannt, Daß ber 
Gegentheil in den Elarften Artikeln nicht weichen wolle, 
So gebiete Chriftus, das Heiligthum nicht vor die Hunde 
zu werfen, und die Sophiften fuchten nur durch falfche. 
Stoffen dem Kaifer und Andern einen Dunft vor die Au⸗ 
gen zu machen und im Irrthum zu flärfen. Wiewohl 
fie auch in dem Artifel von der Rechtfertigung nicht ben. 
geringfien Vorwand hätten, fo würden fie doch in andern, 
3. B. von der Meffe, Abendmahl, Conciliis, Gelübben, 
Anrufung der Heiligen, viele Sprüche, obwohl fie fich 
nicht ſchickten, anführen, und bie langwierigen, unflaͤ⸗ 
thigen Irrthuͤmer über bie Wahrheit die Oberhand behal⸗ 
ten. Auch auf unferer Seite fey ed fchwer, in fo wich: 
tiger Sache ed allen recht zu machen. Viele feyen nach: 
laͤßig. Sie vermöchten nicht einzufehen, was für ein Kir: 
chenregiment bei den Nachkommen feyn werde, daher 
wünfchten fie, daß man gemeinfchaftlich Etwas darüber 
feftfegen möchte, Wenn dies unterbleibe, müßten fie 
die Sache Gott empfehlen und inzwifchen thun, was fie 
Fönnten, indem fie den Zürften heimftelten, ob fie die 
Laſt des Kirchenregiments behalten oder mit dem Kaiſer 
25 * 
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und den Bifchdfen fich vertragen wollten.” *) Bucer 
hatte vorgefchlagen, vorher eine Synode ber evangelis 
fchen Theologen ber verfchiedenen Stände zu veranftalten, 
um gemeinfchaftlich auszumachen, wozu. man fi) im 
aͤußerſten Falle entfchließen dürfte. *%) Der Kurfürft: 
aber, welcher Bucer'n mißtrauete und immer fürchtere, 
derfelbe beabfichtige eine Vereinbarung mit den Schweis' 
zern, verwarf nicht nur biefen Vorſchlag, fondern häfte 
auch am liebften den Urheber deffelben ganz von bem Ge⸗ 
foräche entfernt. Noch am 17ten November fchrieb.er 
an feinen Kanzler: „Er wolle Iteber gar Niemanden zur 
Religionshandlung fhiden, und ganz von dem Buͤnd⸗ 

niffe zurüctreten, als zugeben, baß der Sache gefchabet 

werde.” Doc fand er, auf Melanchthons Vorftellung, 

daß fo hikige Leute, wie Schnepf und Brenz, ſchon der 

allzu großen Nachgiebigkeit des Bucer dad. Gleichgewicht 

halten würden, zuleßt von biefem Wiberfpruche ab. ***) 

Dafür aber wurde Melanchthon felbft, gewiß zu feiner. 
Freude, ber Zheilnahme an biefem wibrigen und uns 
fruchtbaren Gefchäft entbunden. Luther fehrieb nehm: 
lich noch kurz vor der zur Abreife angefegten Friſt, am 
Hten Januar 1546, fowohl an ben Kanzler Brüd, als 
an ben Kurflften, und bat dringend, doch nochmals 
reiflich zu erwaͤgen, ob Melanchthon zu biefem nichtigen 

und vergeblichen Gefpräch geſchickt werden ſolle. ‚Sie 
. haben keinen Mann, der werth ift, mit Melanchthon zu 
difputiren. Doctor Major ift uͤbrig Manns genug. So 

find Schnepf und Brenzius auch dabei, die fich nichts 
werben nehmen laſſen, und wenn fie fhon wollten, fo 


*) Seckendorf P 620. 
**) Ehendafelbft p. 576. 
*«) Ebendaſelbſt p. 576. 
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bunten fie doch nicht, denn man wird und auch fragen. 

Wie müßte man thun, wenn Melanchthon krank waͤre 
‚ober ſtuͤrbe? Er iſt auch in Wahrheit krank, wie ich dann 
froh war, daß ich ihn neulich aus dem Mansfeldiſchen 
wieder heimbrachte. Wer wollte aber rathen, daß man 
ihn in Gefahr ſteckte, dadurch Gott verſucht wuͤrde, und 
uns hernach zu ſpaͤt der Reuel anſtieße! Die jungen Doc⸗ 
tores muͤſſen auch hinan und nach uns auftreten lernen. 
Kann D. Mojor und andere predigen und blehren, fo 
koͤnnen fie auch mit diefen Sophiſten diſputiren, wie fie 
dann ja täglich wider dem Teufel fechten muͤſſen.“ *) 
In Folge biefer Vorſtellung wurde Metanchthon der Sache 
entbunden, und Dorter Major mit dem Juriften Zochius 
am.10ten Januar 3546 nach Regensburg: abgefertigt. 

In ihrer Inflruction war ihnen die Augsburgſche Cons 
feffion und Apologie zur Richtſchnur geftellt, jedoch auch 
die Wittenbergifche Reformation mitgegeben, babei aber 
befonderd eingefchärft, daß fie Bucer'n nicht geftatten 
follten, eigene Meinungen vorzubringen. Che fie aber 
in Regensburg ankamen, hatte der Bifchof von Mürzs 
burg ben anmwefenden evangelifchen Theologen ein Gafts 
mahl gegeben, und ihnen bei diefer Gelegenheit geſpraͤchs⸗ 
weife den Vorfchlag gemacht, das ganze Gefchäft dem 
Concil zu übertaffen und nach Trivent zu ziehen, um dort 
andern zu helfen, fich aber ferbft auch weiſen zu laſſen. 
Der Kaiſer werde fchon verfchaffen, daß fie nicht ge 
zwungen. werben. wuͤrden, ſich dem Goncil unbedingt zu 
unterwerfen. Im Fortgange ber Unterhaltung, in wel⸗ 
‚gem er befonderd den. Punkt hervorhob, daß Burch eigens 
finnige Abweifung des Concils die. andern, Nationen. ben 
Wohlthaten ber. Reformation verluftig werben würben, 


* %) Seckendorf p. 621. 
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äußerte der Biſchof, er für feine Perſon wolle bei dem 
alten Mütterlein Kirche verbleiben, worauf bie Theolo⸗ 
gen erwieberten, er thue wohl baran, wenn er nur ber 
wahren Mutter anhange; bie Römifche Kirche aber ſey 
verberbt und der Beſſerung beduͤrftig. Der Bericht. 
hiervon machte ſolchen Eindrud auf den Kurfürften, daß 
er von feinen Theologen ein Bedenken Über den Vorſchlag 
des Biſchofs forderte. Daffelbe fiel dahin aus: „Es 
fey dem Bifchofe recht geantwortet worden. Man wolle 
bie Evangelifchen zwar nur in einigen Artikeln nachgies 
big machen; folche ſeyen jedoch die wichtigften, als Meffe, 
Bisthuͤmer, Kiöfter und Gewalt des Papſtes, aus wels 
hen die andern alle folgen würben. Dan wende vor, 
daß durch das Nachgeben der Evangelifchen auch Andere 
zur Annahme der Reformation bewogen werben follten. 
Allein man dürfe nicht Boͤſes thun, damit Gutes Daraus 
folge; man bürfe die Wahrheit nicht verläugnen, auch 
nicht um des Heild Anderer willen. Wenn die Evanges 
liſchen fich mit fanften Worten zum Nachgeben bewegen 
: ließen, würbe man ihrer hernach ‚fpotten, alle Irrthuͤ⸗ 
mer bewahren und fo wenig al& vorher reformiren. Das 
Wort: ‚„Nachgeben,” ſey zu allgemein, unb es werbe 
fi, wenn man auf eine Erklaͤrung bringe, finden, daß 
die Evangelifchen von allen Artikeln abftehen follten. Sie 
hätten fich in ihrem Reformationd: Entwurfe deutlich 
genug erboten, worin fie nachgeben wollten, nehmlich 
den Bifchöfen, wofern biefelben reine Lehre annähmen, 
zu gehorchen, und bad Kirchenregiment zu erhalten. 
Man fehe aber nicht, daß biefes Erbieten angenommen 
werde, fondern es werbe von ben Evangelifchen verlangt, 
alle Artikel fallen zu laffen, und fich dem Concil zu uns 
terwerfen. Dies koͤnnten fie, bie Theologen, weber 
ferbft thun, noch den Fürften rathen. Sollten einige 
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der. bisherigen Beſchwerlichkeiten mübe feyn und nachge⸗ 
ben wollen, fo möchten fie ſolches für fich thun. Gie 
hingegen wollten fich weder fchenen noch weigern, wenn 
es der Kaiſer befehle, auf dem Concil die Gründe ihrer 
Lehre, auch mit Gefahr ihres Lebens, vorzutragen. Sie 
fuchten in dieſer Sache Feine Gemaͤchlichkeit, Gut noch 
Gewalt, fondern hätten nach der von Gott verlichenen 
Gnade die wahre Lehre, Gottes Ehre und rechtfchaffene 
Anrufung des Erlöferd- getreulich vorgetragen und ges 
pflanzet, daher fie hofften, der Spruch werde wahr blei⸗ 
ben: Was aus Gott iſt, möget ihr nicht dämpfen!” *) 
Hierdurch wurbe der Kurfürft beruhigt. 
"Am 2iften Januar kamen bie Wittenberger in Res 
gensburg an, und am: 27ften wırde bad Colloquium ers 
Öffnet. Es entſtand aber fogleich Zwiefpalt über die 
Hörmlichkeiten. Die Präfidenten wimfchten, die Uebel⸗ 
flände zu vermeiden, welche vor fünf Jahren aus ber 
fofortigen Veröffentlichung ber Verhandlungen und aus 
dem Einfluffe, den ferne Autoritäten auf die Collocntos 
ven ausuͤbten, entfprungen waren; fie verlangten baher, 
baß die ganze Handlung geheim gehalten, unb das Pros 
tokoll von einem vereibigten Notar ihrer Wahl und Ers 
nennung geführt, auch darin nur das Hauptergebniß 
der jedesmaligen Unterrebung aufgenommen werben follte. 
Die Proteſtanten hingegen forderten auch einen Notar 
ihrer Partei und Aufzeichnung des ganzes Verlaufes her 
Verhandlung mit den beiberfeitigen Gründen und Bewei⸗ 
fen. Nach mehrtägigen Streite einigte man fich dahin, 
daß auch einer der proteftantifchen Theologen ein Protos 
koll führen, die beiderfeitigen Acten aber unter drei 
Schlöffern verwahrt und von keiner Partei ohne Theil⸗ 


*)} Seckenderf p. 622. 
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nahme ber anbern eingefehen und gebraucht werben ſoll⸗ 
ten. Beide Parteien erklärten, baß fie diefes Abkom⸗ 
men höherer Entfcheibung, bie Katholifchen der des Kais 
ferd, die Proteflanten der ihrer Prinzipalen, vorbehalten 
wollten. *) Die Stimmung, welche hierüber ſich bil: 
bete, war nicht die freundlichſte. Major ſchrieb an feine 
Gollegen in Wittenberg: „Die Widerfacher find wahrer 
Schlangenfame, fehen Menfchen ganz undhnlich, eine 
Srundfuppe von Sophiften. Die zwei Mönche find uns 
verſchaͤmte Geſellen. Malvenda, ein hochmüthiger Spa- 
nier, überdieß durch das Anfehen bed Kaiferd aufgebla- 
fen, fucht nach feiner Landesart alles zu verwirren, . Die 
Praͤſidenten, wiewohl fie beide und geneigt find, und 
und deutlich zu verftehen gegeben haben, daß fie ihn haſ⸗ 
fen, möüflen ihn fürchten. Cochlaͤus ift froh, daß er 
ber lebte unter den Collocutoren feyn darf.” An ben 
Kurfürften berichteten fie von ben Collocutoren ohne Uns 
terfchteb: „Es feyen nicht friedliche und fchiebliche Leute, 
fondern die aͤrgſten Schreier und Schänder, auch Sophis 
ſten, die keinen Eonfens, fondern großen Diffens fuchs 
ten.“ »x) Hieraus ließ fic Fein fonderlicher Erfolg ers 
warten. Indeß begann das Geſpraͤch am Sten Februar 
mit einer Rebe bed Malvenda, in welcher er im Namen 
ber Fatholifchen Eollocutoren Gott dankte, daß er in dies 
fer kirchlichen Zwietracht, durch welche das Reich nun 
gegen dreißig Jahre geplagt werde, einen Kaiſer geſetzt 
habe, der ſich zur Wiederherſtellung des Kirchenfriedens 
keine Muͤhe verdrießen laſſe. Er betheuerte ſeinen eigenen 
Eifer fuͤr das preiswuͤrdige Werk, der Deutſchen Nation 
die entriſſene Einigkeit wieder zu geben, und verwahrte 


*) Seckendort. 
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fich zuleht feierlich, daß er und feine Mitſtreiter nichts zu 
fagen ober zu vertheibigen gebächten, was ber h. Schrift, 
ber apoftolifchen Tradition und den Dekreten und Satzun⸗ 
gen ber Kirche entgegen wäre, baß fie alles dem Urtheil 
der leßterr unterwürfen, und im Fall fie aus menfchlis 
cher Schwachheit etwas Irriges behaupten follten, dafs 
felbe im Voraus widerriefen. Hinſichtlich der beabſich⸗ 
tigten Vergleichung erklärte er, daß in biefer Handlung 
dieſelbe wur als Befprechung und Vorbereitung anzufehen 
fen, die Erdrterung und Erkenntniß der Sache aber bem . 
Kaifer und den Reichsſtaͤnden vorbehalten bleibe, *) 

Die Proteftanten glaubten in biefem Vortrage Sei: 
tenhiebe und Ausfälle wahrzunehmen, unb fanden fich 
baburch bewogen, am folgenden Zage eine fchriftliche 
Entgegnung von Major vorlefen zu Laffen. **) Nach⸗ 
dem fie in derfelben ihrer Seit die Weisheit und Maͤßi⸗ 
gung des Kaiferd gepriefen hatten, welcher ben Reli 
giondzwift lieber durch friebliche Gefpräche unterfuchen, 
als durch die Waffen fchlichten wolle, protefiteten fie 
difentlich wider bie verbreitete Läfterung, daß fie von der 
wahren und reinen Eatholifchen Kirche abgefallen ſeyen, 
daß fie die Eoncilien und die Schriften der Vaͤter ver: 
dammten, alle Kirchenzucht aufgehoben, dem Poͤbel 
allen Muthwillen geflattet, auch bie alten von ben Baͤ⸗ 
tern bergebrachten Gebräuche abgeftellt hätten. Sie wis 
berlegten biefe Beſchuldigung durch Wiederholung eines 
‚ ben Hauptpuntten der Augsburgfchen Eonfeffion entfpres 
chenden Glaubensbekenntniſſes. Nach Verlefung dieſer 
Proteftetion verlangte Malvenda, dieſelbe Punkt für 
Dunkt zu widerlegen, weil fie Beleidigungen gegen ben’ 


2. B. XVII. &, 1478. 
**) Siehe ven Bericht von Major bei Hortleder. Buch J. ©. 590. 
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Kalfer enthalte, und er, als ein Rafferlicher, dies nicht 
leiden duͤrfe. Die Praͤſidenten unterdruͤckten aber die 


Ausbildung dieſes Zankes, fo daß nun das Geſpraͤch ſei⸗ 
nen Fortgang nehmen konnte. Es begann mit. dem Ar⸗ 
tikel von der Rechtfertigung, und zwar nicht nach der 
Faſſung deſſelben in ber Confeſſion, ſondern nach neun 
Theſen, welche Malvenda in der Abſicht aufgeſetzt hatte, 

die ſtreitigen Vorſtellungen der katholifchen und der pro⸗ 
ſtantiſchen Lehre einigermaaßen zu vereinbaren. Daß 
man für dieſen Zweck ſchon fünf Jahre vorher alle Künfte 
der Logik und Beredtſamkeit erfchöpft, und wirklich eine 
Art von Vereinbarung zu Stande gebracht hatte, warb 
von ben Proteftanten vergeblich erinnert. Diesmal bes 
haupteten die Katholifchen, die als verglichen angegebene 
Lehre, daß der Glaube allein felig mache, fich durchaus 
nicht gefallen laſſen zufönnen. Die Forberung Luther’s, 

daß bie theoretifche Seite ber religidfen Vernunft, ber 

Glaube, für das Ganze gelten, und die praktifche Seite 
derſelben, welche die Schrift als Liebe und Hoffnung von 
der erftern ausdruͤcklich unterfcheibet, in dem Beſſerungs⸗ 
Prozeſſe durchaus Feine befondere Stelle und Bezeichnung 
erhalten dürfe, fondern unter ber erftern mit begriffen 
werben müfle, verbunden mit der juriflifchen Härte der 
Auguftinifch> Zutherifchen Vorſtellung bed Erldfungs- 
werkes, als eines bloßen Loskaufungs⸗Actes ohne alleb. 
Zuthun des Menſchen felber, machte ed ben Theologen, 
welche dieſe Anficht verfechten follten, ungemein fchwer,: 
damit burchzulommen, und bie Bibelflellen, welche bie 


Katbolifchen für ihre Anfiht der Sache anzuführen im‘ 


Stande waren, von fi) zu weiſen. Der Spanifche 
Dominikaner und der Ediner Karmelit wollten von Feiner 
andern Rechtfertigung, ald von derjenigen wiflen, welche 
durch ben Blauben, bie Liebe und bie Hoffnung.in ihrer 
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Bereinigung bewirkt würden, und fie ſchrieben dem 
Tode Ehrifti nur Die Kraft zu, die Seele, welche benfels 
ben in frommer Betrachtung fich aneigne, dieſer drei 
hoͤchſten Beſitzthuͤmer des geiftigen Lebens, als Bedin⸗ 
gungen der Seligkeit, theilhaſtig zu machen, nicht aber 
die Abſicht, ihr die Seligkeit ohne eigene Mitwirkung zu 
erfaufen. Die Proteſtanten entgegneten, durch biefe 
Lehre werde der Werth des Opfertobes Chrifti verringert; 
indem nach derſelben ber Menſch nur eines Theils durch 
Chriftum, eines Theils aber durch die eigenen Werke ges 
recht werben würbe, was eben fo viel heiße, als daß er 
zum Theil im Himmel, zum Theil in ver Hölle feyn ſolle. 
Dadurch 309 ſich der Kampf auf die Sträfte und auf die 
Wuͤrdigkeit der menfchlichen Natur, und auf bie Befaͤ⸗ 
higung derfelben zum Guten, bie, nach proteflantifcher 
Anfiht, durch den Suͤndenfall gänzlich, nach katholi⸗ 
ſcher nur theilweife zerftört worben feyn ſollte. Indem 
beide Parteien einander von Folgerungen zu Folgerungen 
trieben, ging den Katholifchen die Nothwendigkeit der 
Erlöfung durch Ehriftum, den Proteftanten die Noth⸗ 
wenbigfeit ber fittlichen Beflerung unter ben Händen 
verloren. 

Nachdem bie Mönche ben Evangelifchen vorgeworfen 
hatten, fie machten mit Unrecht Anfpruch auf den Na⸗ 
men: „Katholifch,” erhielten diefe Gelegenheit, ihnen 
dafuͤr ven Namen: „Chriftlich” abzufprechen. Der Katz 
melit behauptete nehmlich, er glaube, daß ein jeber 
Menſch, der Gott nach dem Geſetz der Natur diene, felig 
werden koͤnne, worauf bie SProteftanten erwieberten: 
„Sie höreten mit Verwunderung, baß fie (die Katholis 
ſchen) Heiden wären, und nichts von chriftlicher Lehre 
und von Ehrifto felbft wüßten und hielten. Wenn bas 
ihr Glaube wäre, daß Jemand ohne Erkenntniß Chriſti 
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felig werben koͤnne, fo wäre dieſes Difputixend nicht von 
Nöthen, und hinreichende Urfache, von dem GColloquto 
aufzuſtehen.“ - Eimer ber Tatholifchen Colloeutoren ver 
befierte hierauf die Aeußerung Billiks einigermaßen; bie 
Proteſtanten bielten aber dafür, vermitteift berfefbtn im 
die innerfle Tiefe ihrer Gegner geblidt und recht deutlich 
erkannt zu haben, daß biefelben nichts Rechtes. von 
Chriſto, von der Kraft feiner Auferflehung und: von ber 
Lehre des Evangeliums wuͤßten, ſondern eitel Menſchen⸗ 
und NRaturweisheit hegten. *) 
Am 2öflen Februar trugen die Praͤſidenten ein am 
4 5ten eingegangenes kaiſerliches Reſcript, batirt Utrecht 
ben Zten Februar **) vor, durch welches Julius Pflug 
zum britten Präfidenten ernannt und beflimmt wurbe, 
es ſollten über die feftgefehte Zahl Feine Eolloquenten und 
Auditosen zur Handlung zugelafien, bie Notare allein 
von den Präfidenten beftellt, . und fämmtliche bei: ber 
Sache beichäftigte Perfonen eiblich verpflichtet werben, 
alle Verhandlungen geheim zu halten und feinem Men 
fchen zu eröffnen, ehe die Relation an den Kaifer und 
die Reichäftände gefchehen, und fie hierzu von bem erftern 
Bewilligung erhalten haben würden. Es follten auch 
nicht alle Gezaͤnke und Geſpraͤche von Wort zu Wort auf- 
gefchrieben und berichtet werben, (denn ſolches würbe lang 
und ſchwer, auch unfruchtbar ſeyn), fondern wenn. bie 
Colloquenten über einen oder. mehrere Artikel ſich verglis 
chen hätten, folle dies Verglichene aufgefeht und von 
beiden Xheilen unterfchrieben werden. Die evangelifchen 


*) Kurze und wahrhafter Bericht von bem Eolloquio ⁊. von 
D. George Major. Hortleder I. S. 598, 

) Dafjelbe war alſo nod nicht ber Beſcheid auf ben Bericht 

der Praͤſidenten, welcher erſt in den letten Tagen des * 
nuars erſtattet worden war. 
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Theologen erflärten hierauf, baß die Annahme biefer 
Beflimmungen ihre Inftruction überfchreiten würde, daß 
fie daher diefelben erſt an ihre Prinzipalen berichten 
müßten. Workäufig bemerkten fie, daß es ber Billigkeit 
angemefien feyn möchte, ‚ihnen ebenfalls einen Praͤſiden⸗ 
ten und Notare vom ihrer Partei zu gönnen, und. daß fie 
eibliche Geheimhaltung der Verhandlungen mit dem Bes. 
fehle Chriſti nicht einflimmig fänben: „Bed ih Euch 
fage in Sinfterniß, das redet im Licht, und was Ihr 
böret in das Ohr, das prebigt auf den Dächern.” . Sie 
erboten fich jedoch, bis die Enticheidung ihrer Prinzipas 
Ien eingehe, dad Geſpraͤch fortzufeben, wenn ihnen ges 
flattet'wärbe, alles, was ber Gegentheil über bie Rechts 
fertigung vorgebracht habe, ausführlich zu beantworten; 
wenn ihr Notariud ferner gebuldet und die bloße Vers 
ficherung, nichtd auszutragen, ſtatt bed geforderten Eides 
angenommen, auch von den Gegnern eine andre Art zu 
bifputiren beobachtet würde. Bugleich verlangten fie, 
bie im Jahre 1541 verglichenen Artikel zu den Acten 
bringen zu dürfen. Die Präfidenten entgegneten, zur - 
Gewährung biefer Forberungen nicht ermächtigt zu feyn, 
worauf die Evangelifchen nach Haufe fchrieben,, und um 
ihre Abrufung baten. Inzwiſchen fand das Geſpraͤch 
förmlich ftil. Da ſowohl der Kurfürft als der Landgraf 
über ben Gang, ben bie Handlung genommen hatte, fehr 
unzufrieden waren, zögerten fie nicht, bie bießfälligen 
Befehle zu ertheilen, ber Landgraf jedoch mit der Weis 
fung an feine Iheologen, ben Schein anzunehmen, "daß 
fie Regendburg aud eigener Macht verließen. Die Sächs 
fiſchen Gollocutoren traten noch an bemfelben Tage, an 
welchem das Abrufungsſchreiben einging, (am 2Often 
März) ihre Abreife an, indem fie eine Schrift am bie 
Präfidenten zurüdließen, welche bie angeorbneten Eins 
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sichtungen als Urfache ihrer Entfernung angab, ba ihre 
Herren nicht der Meinung feyn könnten, daß die Ver⸗ 
beimlichung des Gefpräch6 mit dem Worte Ehrifli verein 
bar ſey: „Wer bie Wahrheit thut, ber kommt and Sicht, 
baß feine Werke offenbar werden, benn fie find in Sort 
getban.” Sie erlärten jeboch, daß es von Seiten ihrer 
Herren auf Feinen Bruch biefer Religionshandlung abgex 
feben ſey, ſondern baß fie auf Befehl derſelben wieder⸗ 
kommen würben, wenn von Kaiferlicher Majeflät eine 
folche Form und Maaß bed Golloquiums anlangen werbe, 
aus welcher fich Hoffnung zu einer erfprießlichen Beendi⸗ 
gung beffelben fiyöpfen lafle. *) Die Präfiventen waren 
über dieſes Verfahren aͤußerſt betroffen, und festen fos 
gleich ein Schreiben an die Colloautoren und Aubitoren 
des Augdburgfchen Bekenntniſſes auf, in welchem fie 
ihnen das Anftößige und gegen ben Kaifer Beleibigende 
ihres Schrittes zu Gemüthe führten. ‚Sie hätten nichts 
- weniger erwartet, ald daß fie, nachbem fie zur Berichts 
erftattung über die flreitigen Punkte ihre Zuftimmung 
gegeben, vor dem Eingange des Befcheides Davon reifen, 
und dadurch eine Unterhandlung abbrechen würden, auf 
welche ber Kaifer fo viele Geduld und Mühe verwendet 
babe. Seit zwanzig Iahren quäle er fich mit diefer Ans 
gelegenheit. Was werbe gefchehen, wenn er, bed Haffed 
und des Parteigeiſtes erfättigt, bie Bermittelung aufgebe, 
und bie lang drohenden Gefahren hereinbrechen laſſe ? Ganz 
Deutfchland habe die Augen auf diefe Handlung gerich 
tet; es erwarte von den zu berfelben Beftellten Verſoͤh⸗ 
nung, Friebe und Wohlfahrt, und werbe Diejenigen, bie 
. einen guten Audgang hindern würben, als feine Feinde 
verfluchen. Der Kaifer fey bereits auf ber Reiſe nah 


28. XVIL ©, 1525-159. W 
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Regensburg; wenn fie fortzögen, würben fie ihm ‚auf 
dem Wege begegnen. Ste möchten baher den Befehlen 
deffelben nach ihrer Pflicht und zum Wohle des gemeins 
famen Baterlanded Folge leiflen, entgegengefehten Fal⸗ 
les wollten fie, die Präfidenten, hiermit bezeuget haben, 
daß das Colloquium burch ihren (der Proteftirenden) Abs 
zug unterbrochen worben ſey.“ *) Diefe. Schrift wurbe 
zuerft in die Herberge ber Sächfifchen Eollocutoren. getras 
gen, Da dieſelben aber ſchon fort waren, wurde fie bem 
Heffifchen, Johann Piftorius, der fich verfpätet hatte, 
überbracht, ‚und als dieſer der Annahme fich weigerte, 
auf dem Tiſche beffelben zuruͤckgelaſſen. 

Wenige Tage nach Aufldfung des Geſpraͤchs trug fich 
eine Begebenheit zu, welche für die Stärke des Religions 
haſſes, der fortan auf Jahrhunderte bie Chriftenheit 
entzweit halten follte, ein trauriges Zeugniß ablegte, 
Johannes Diaz, ein junger Spanier, der in Paris feine 
Studien gemacht hatte, war dort Freund der neuen Re 
ligionsmeinungen geworden. Um ber Verfolgung zu 
entgehen, zog er zuerft nach Genf, wo er ein Schüler 
Calvins ward; dann, als deſſen Lehre ihn nicht befrie- 
bigte, nach Straßburg zu Bucer. Er gewann beffen volles 
Vertrauen, und begleitete ihn nad) Regensburg. Als 
ihn hier Malvenda erblidte, ſchalt ee ihn hart, daß er 
den Ruhm der Spaniſchen Rechtglaͤubigkeit durch Ge⸗ 
meinſchaft mit Irrglaͤubigen beflecke; aber der Juͤngling 
blieb unerſchuͤtterlich. Inzwiſchen hatte ein Bruder deſ⸗ 
ſelben, Alphonſus, der in Rom Advokat war, von dem 
Verhaͤltniſſe des lang Vermißten Kunde erhalten, und 
ſich ſogleich aufgemacht, um das, was ihm Schmach 


*) Seckendorf p. 681 hat das ganze mit vieler Kunſt abge⸗ 
faßte Actenftüd aufgenommen. 
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feines Haufes zu ſeyn ſchien, zu heben. Er traf ihr 
aber nicht mehr in Regensburg, benn Bucer hatte ihn 
wegen eines Buched, welches er zu Neuburg in ber Ober: 
pfalz drucken ließ, nach lehterer Stadt gefhidt. Der 
zürnenbe Bruber eilte borthin, verfuchte anfangs Bits 
. ten und Vorfleflungen, dann, ums ihn aus Deutfchlanb 
wegzubringen, das Vorgeben, baß er felbft feinen Mei⸗ 
nungen beipflichte, und biefelben mit ihm in Italien und 
Spanien ausbreiten wolle. Als aber biefer Plan durch 
Bucer's Warnungen vereitelt warb, ließ ber Bruber den 
Bruder (am 27ſten März 1646) durch einen Bedienten 
in feinem immer ermorben. Die Thäter wurden zwar 
zu Insbrud ergriffen, aber unter der Angabe, daß ber. 
Kaifer auf dem Meichötage in Regensburg dieſe Sache 
unterfuchen laſſen werbe, nicht auögeliefert. *) Bes 
‚greiflicher Weife ftärkte fich an dieſer betrübten Gefchichte 
bie Parteiwuth. 


*) Sleidanus lib. XVII. initio. Rad einer in ben Commen⸗ 
tarien bed Ich. Manlius enthaltenen Nachricht p.295 hat 
Alphonſo ſich im Sabre 1557 in Trident ſelbſt mit dem 
GStride ums Leben gebracht. 


a 25 


Reunzehntes Kapitel, 


Als waͤhrend der Verhandlungen in Frankfurt und in 


Regensburg der Himmel uͤber Deutſchland immer ſchwaͤr⸗ 


zer ſich zuſammenzog, wurde derjenige, welcher allen 


dieſen Bewegungen den erſten Anſtoß gegeben hatte, fern 
von den Schauplaͤtzen derſelben, vor den hoͤchſten Richter 
gerufen. Luther ſtarb am 18ten Februar 1546 in ſei⸗ 
ner Vaterſtadt Eisleben, wohin er eine Reife zu machen : 
veranlaßt worden war. Wenn man die Schidfale ers 
wägt, welche ˖ bald darauf über feinen Fuͤrſten und über 
fein Vaterland einbrachen, fo fühlt man fich wohl vers 
fucht, es für eine befonbere Gunft der Vorfehung zu hal⸗ 
ten, daß ihm der Anblick derfelben erfpart wurde. Bar 
doch die Dual ber letzten Iahre bitter genug gewefen, 


und ber Ruhm, einer fo großen Weltveränderung Werks 


zeug oder Urheber zu feyn, recht fchwer gebüßt worben. 

Andere gewaltige Geifter, welche zur Herrfchaft über ihre 

Mitwelt emporgeftiegen, find entweder in ber Fülle ihrer 

Kraft hinweggeriffen worden, oder fie haben in ihren 

abnehmenden Tagen auf irbifchen Zeqhemitteln ficher 
IL 8, 
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gethront. Nicht alfo Luther, dem die fchwere Aufgabe 
geftellt war, von ber einen Seite ben Todhaß, von ber 
anbern bie blinde Vergötterung feine Zeitalterd als blo⸗ 
Ber Privatmann tragen zu follen. Gegen bie erſtere 
blieb ex bis an fein Ende geſchuͤtzt; aber ange vorher er: 
lag fein Geift dem Drude einer Verſtimmung, die immer 
ftärker wurde, je mehr feine zunehmende Weberzeugung 
von der Unentbebrlichkeit Tirchlicher Einheit, fein Wider: 
wille gegen die Lehrfreiheit und feine Abneigung gegen 

die Obmacht weltlicher Hände in Eirchlichen Dingen mit 

ber natlirlichen Entwidelung feiner Angriffe auf die kirch⸗ 

liche Autorität in Widerfpruch traten. 

Luther war der Fatholifchen Grunduͤberzeugung treu 
geblieben, daß bie Subftanz des Lehrkörpers von Chrifto 
der Kirche uͤbergeben worden fey, und von ihr unter Ein- 
wirkung des göttlichen Geiſtes als ein unverlierbares 
Befisthum lebendig erhalten werde. Seine Abweichung 
in diefem Hauptpunfte betraf Die Form, in welder bie 
Wirkſamkeit der unmittelbaren Gotteöfraftauf@rhaltung 
des Lehrkoͤrpers fatt findet. Nach Fatholifcher. Anficht 
wirft der göttliche, in alle Wahrheit Yeitende Geift durch 
diejenigen, die zur Erforfchung und Verkündigung. des 
Evangeliumd berufen worden find. Auf biefen für das 
ebelfte Geſchaͤft ber irdiſchen Wallfahrt audgefonderten 
Stand ber Hirten ımb Lehrer ift die Weihe, die bem 
Apofteln ertheilt worden, in ununterbrochener Reihen⸗ 
folge übergegangen, und ihnen mit der Pflicht, die Heerde 
zu weiden, *) auch bie Gewalt, fie zu führen, uͤbertra⸗ 
gen. Dagegen behauptete Luther, daß der Beift ber 

* Wahrheit, welchen bie Apoftel empfangen, durch fie ein 
Gemeingut der Chriftenheit geworben fey, und benen zu 


*) Apoftelgefchichte 20, 28. 





403 


heil werbe, welche dem Zuge der Gnade mit Findlichent 
Glauben und redlichem Herzen zu folgen geneigt feyen. 
Es gebe Feinen höhern Beruf, Feine geheiligte Genoffens 
(haft aut Bewahrung und Verkündigung der Botfchaft 
vom ewigen Heil, fondern die ganze Gemeinde fey durch 
die Taufe zu Prieflern geweiht, und bie Einftimmigfeit 
ihres Gebetd und ihres Glaubens enthalte ben untrüglis 
chen Ausdruck des in alle Wahrheit leitenden Geiſtes. 
Den Geiftlichen fey hierbei nur ein Dienft, Feine Ges 
walt übertragen. Wenn ihr Willen und Die Kraft ihrer 
Rede nicht ausreiche, wiberfpenftige Gemüther zu bezaͤh⸗ 


‚men, ober wenn fie felbft dem Irrthum oder dem Uns 
“ glauben verfallen follten, fo müfle die Erhaltung der 


Wahrheit demjenigen Üüberläffen werben, welcher verheis 
Ben habe, bei ben Seinen zu bleiben bis an das Ende 
der Zage. 

Den Anfprüchen der Hierarchie auf eine hoͤhere Weihe 
des Berufs trat im Leben die Gebrechlichkeit der menſch⸗ 
lichen Natur feindlich entgegen. Das Mißverhaͤltniß, 
in welchem die Schwaͤchen und Maͤngel vieler Mitglieder 
des Prieſterſtandes zu der Idee des Heiligen ſtanden, 
deren Stellvertretung von dieſem Stande gefuͤhrt ward, 
hatte die Gemuͤther der Menſchen gegen ihn erbittert, und 


dem Angriffe vorgearbeitet, der des geiſtlichen Roͤmer⸗ 


reichs Feſſeln fuͤr mehr als die Hälfte der Deutfchen zer: 
brach, bie Untruͤglichkeit bet Pirchlichen Obergemalt fir 
ein Iuftiged Traumbild erklärte, und Predigein und Leh⸗ 

rern ber Gemeinde zu dienen gebot, wo vorher Priefter 
gewaltet hatten. Aber auch bie Idee der Gemeinde, von 
welcher die neue Kirche auögegangen war, konnte nicht 
in ber Reinheit verwirklicht werden, in welcher fie fich 
in ben erften begeifterten Momenten bes Widerſtreites ge: 
gen das hierarchifche Prieſterthum dargeftellt hatte, Die 
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gethront. Nicht alſo Luther, dem die ſchwere Aufgabe 
geftelt war, von ber einen Seite den Todhaß, von ber 
anbern bie blinde Vergätterung feines Zeitalter8 als blo⸗ 
fer Privatmann tragen zu ſollen. Gegen bie erflere 
blieb er bis an fein Ende geſchuͤtzt; aber lange vorher er: 
lag fein Geiſt dem Drude einer Verfliimmung, die immer 
ftärker wurbe, je mehr feine zunehmende Ueberzeugung 
von der Unentbehrlichkeit kirchlicher Einheit, fein Wider: 
wille gegen bie Lehrfreiheit und feine Abneigung gegen 
die Obmacht weltlicher Hände in Firchlichen Dingen mit 
der natürlichen Entwidelung feiner Angriffe auf die Firch- 
liche Autorität in Widerfpruch traten. 

Luther war ber Fatholifchen Grundüberzeugung treu 
geblieben, daß die Subftanz des Lehrkoͤrpers von Chriſto 
der Kirche übergeben:worben fey, und von ihr unter Ein: 
mirfung bed göttlichen Geiftes ald ein unverlierbares 
Befisthum Tebendig erhalten werde. Seine Abweichung 
in biefem Hauptpunfte betraf Die Form, in welcher Die 
Wirkſamkeit ber unmittelbaren Gotteskraft auf Erhaltung 
bed Lehrkoͤrpers ſtatt findet. Nach katholiſcher Anſicht 
wirkt der goͤttliche, in alle Wahrheit leitende Geiſt durch 
diejenigen, die zur Erforſchung und Verkuͤndigung des 
Evangeliums berufen worden ſind. Auf dieſen fuͤr das 
edelſte Geſchaͤft der irdiſchen Wallfahrt ausgeſonderten 
Stand der Hirten und Lehrer iſt die Weihe, die den 
Apoſteln ertheilt worden, in ununterbrochener Reihen⸗ 
folge uͤbergegangen, und ihnen mit der Pflicht, die Heerde 
zu weiden, *) auch die Gewalt, fie zu führen, uͤbertra⸗ 
gen. Dagegen behauptete Luther, baß der Beift der 
* Wahrheit, welchen bie Ayoftel empfangen, durch fie ein 
Gemeingut der Chriftenheit geworden fey, und benen zu 


2) Apoftelgefchichte 20, 28. 
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Theil werde, welche dem Zuge der Gnade mit kindlichem 
Glauben und redlichem Herzen zu folgen geneigt feyeit. 
Es gebe Feinen höhern Beruf, Feine geheiligte Genoſſen⸗ 
Ichaft zur Bewahrung und Verkündigung der Botfchaft. 
vom ewigen Heil, fondern die ganze Gemeinde fey dürch 
die Zaufe zu Prieflern geweiht, und bie Einflimmigkeit 
ihres Gebetd und ihres Glaubens enthalte den untrüglis 
chen Ausdruck des in alle Wahrheit leitenden Geiſtes. 
Den Geiftlichen fey hierbei nur ein Dienft, Feind Ge _ 
walt übertragen, Wenn ihr Wiffen und die Kraft ihrer 
Rebe nicht ausreiche, widerfpenftige Gemüther zu bezaͤh⸗ 
‚men, oder wenn fie felbft dem Irrthum ober dem Uns 
“ glauben verfallen follten, fo müffe die Erhaltung der 
Wahrheit demjenigen überläffen werden, welcher verheis 
fen babe, bei den Seinen zu bleiben bi8 an das Ende 
der Zage. 

Den Anfprüchen der Hierarchie auf eine höhere Weihe 
bes Berufs trat im Leben die Gebrechlichfeit der menſch⸗ 
lichen Natur feindlich entgegen. Das Mißverhältniß, 
in. welchem die Schwächen und Mängel vieler Mitglieder 
ded Priefterftandes zu ber Idee bed Heiligen fanden, 
deren Stellvertretung von biefem Stande geführt ward, 
hatte die Gemüther der Menfchen gegen ihn erbittert, und 
dem Angriffe vorgearbeitet, der des geiftlichen Hömer: 
reichs Feſſeln fie mehr ald die Hälfte der Deutfchen zer= 
brach, die Untrliglichkeit bet Eirchlichen Obergewalt fir 
ein Iuftiges Traumbild erflärte, und Predigetn und Leh⸗ 
rern der Gemeinde zu dienen gebot, wo vorher Priefter 
gewaltet hatten. Aber auch die Idee der Gemeinde, von’ 
welcher die neue Kirche auögegangen war, konnte nicht 
In der Reinheit verwirklicht werben, in welcher fie fi 
in ben erften begeifterten Momenten des Widerſtreites ges 
gen das hierarchifche Priefterthum dargeftellt hatte, Die 
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als erleuchtet, geheiligt, und in ihrer einflimmigen Ueber⸗ 
zeugung als untrüglich gedachte Gefammtheit beftand ja, 
auch bem beffern Theile nach, meift aus Gliedern, die nach 
ben Mühen des irdifchen Tagewerks froh waren, an ber 
ihnen dargebotenen Himmelsſpeiſe ihre Seelen zu erqui= 
den, und kaum fähig, Licht zu empfangen, um wie viel 
weniger, ed in eigener Auslegung bes göttlichen Wortes 
zu erzeugen ober zu verbreiten. Bei andern regten fich 
Zweifelfucht, Sectenwuth oder Unglauben. Wie groß 
nun auch das Vertrauen in die Stärke des ber Wahrheit 
verheißenen göttlichen höheren Schutzes war, doch ließ 
bei.denen, welchen ed um da8 Evangelium Ernft war, 
‚ bie Stimme bed Pflichtgefühls Tich vernehmen, daß fie 
dad ber Kirche anvertraute Kleinod ber Lehre nicht träge 
ober feigherzig dem Zufalle Preis geben, und zur Aufs 
vechthaltung des Glaubens fo wenig, als zur Aufrecht⸗ 
haltung bed Rechts, menfchlicher Mittel und Kräfte ſich 
entfchlagen dürften. Die Autorität felbft erzeugte daher 
in ber neuen Kirche ſich wieder, wie in Staaten, die aus 
Monarhien zu Republilen, oder aus Ariftofratien zu 
Demofratien umgewandelt werden, bie Formen der bürs 
gerlichen Abhängigkeit und Beſchraͤnkung nur verändert, 

nicht aufgelöft werden, da es keine Art des Gemeinwe⸗ 
fens geben kann, welche Willführ der Einzelnen anf die 
Dauer geſtattet. Aber Inhaber und Vertreter ber Autos 
vität waren in ber neuen Kirche nicht die Geiftlichen, wie 
inder alten. Ihre Trennung von dem großen Gefammt: 
verbande ded Prieſterthums und ihr Kampf gegen dafs 
felbe, mehr noch ihre durch ben Verluft des Kirchenguts 
berbeigeführte Armuth, machte es ihnen unmöglich, bie 
Rechte zuruͤck zu nehmen, welche im erſten Kampfe gegen 
die alte Kirchenverfaſſung den Patronen und Gemeinden 
zugefallen waren. Indem nun weltliche Herren und 


405 


deren Beamte bad Kirchenregiment führten, und beffen 
Schwere oft die Geiftlichen felber empfinden ließen, konnte 
28 nicht fehlen, daß dieſen das neue-Verhältniß übel ge 
fiel, daß fie fich verlegt fanden, wenn ihnen, nachdem 
fie dad Wort Gottes verfündigt. und die Sacramente ge 
ſpendet hatten, als ganz untergeordneten Perſonen der 
unterſte Platz in der Geſellſchaft angewieſen ward, und 
daß Luther, wenn er Manches, was ſein Rechtögefühl 
kraͤnkte, mit anfehen mußte, nach fo heftigen Angriffen 
auf Prieftertbum und Kirchengewalt, und mitten im 
Feuereifer gegen. bie Eatholifchen Verfechter derfelben, am 
Ende doch auf die Ueberzeugung zuruͤckkam, . die Geiſtli⸗ 
chen ſtuͤnden an Gottes ſtatt da, und bie kirchlichen Dinge 
ſollten von denen geleitet werden, welche das Innere der⸗ 
ſelben am beſten verſtuͤnden, und bei deren richtiger Fuͤh⸗ 
zung am meiſten betheiliget wären, Wenn der Geiſt Got⸗ 
te8 über alle auögegoffen war, fo war er ed Doch auch. über 
die Lehrer und Diener der Kirsche, und ihre berufsmäßige 
Verpflichtung zu einem höhern. Maaße von Wiffenfchaft 
und, Srömmigkeit. erhöhete biefen Antheil. in. ihrer eigenen 
Meinung, wie in. den. Vorftellungen der Menge, Teicht 
wieder zu vollem Beſitzthum. Während man. fich derge⸗ 
ſtalt in den Momenten der Leidenfchaft in einem vollen- 
beten. Gegenſatze zu befinden einbildete, Hatten in ber 
Wirklichkeit beide. Kirchen diefelbe Grundüberzeugung 
gentein, und bie wefentlichen Bedingungen des kirchlichen 
Lebens waren in.der neuen noch. immer bie alten. Der 
Zwieſpalt betraf nicht das Mefen. ber kirchlichen Autori⸗ 
tät, ſondern die Form, in welcher dieſelbe in der aͤuße⸗ 
ven Erſcheinung erkannt werben follte, und auch) in diefer 
Beziehung fand nicht ſowohl ein Gegenſatz als eine Abſtu⸗ 
fung ber Anfichten flatt. Einft wird der feindfelige Cha: 
sacter biefer Abſtufung in einer Betrachtungsweiſe des 
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Ghriftenthums gänzlich verſchwinden, nach welcher Ver⸗ 
fhiedenbeiten der Lehrform und Kirchenverfaffung neben 
einander beftehen koͤnnen auf ber wefentlichen Grundlage 
des gemeinfamen Glaubens, wie die Sprachen und Ver: 
| faſſungen der Voͤlker in einer gemeinſamen Denkkraft und 
in einem gemeinſamen Rechte wurzeln. Dann wird jedes 
ber beiden Kirchenthuͤmer Über bie eigenthuͤmlichen Vor⸗ 
züge bed andern fich freuen, und durch biefelben feine 
Mängel ergänzen, 

Die Reformation Luther's blieb vornehmlich darum 
von dieſem Ziele noch fern, weil ihr Urheber die Neben⸗ 


punkte der Lehre den Hauptpunkten gleich ſtellte, und die 


Einheit, die im Weſentlichen und Nothwendigen herr⸗ 
ſchen ſoll, auch auf das minder Wichtige und Zweifel⸗ 
hafte, welches dem Gebiet der Freiheit angehoͤrt, und 
über welches ſchon unter den Apoſteln ſelbſt Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten ſtattgefunden hatten, ausdehnen woll⸗ 
te . Vor ihm waren die Haͤupter und Wortfuͤhrer der 
Roͤmiſchen Kirche in gleicher Weiſe verfahren, aber folge⸗ 
rechter, weil ſie ihre Untruͤglichkeit in Beſtimmung der 
Lehre nicht fuͤr ihr eigenes Werk, ſondern fuͤr Wirkung 
des goͤttlichen Geiſtes erklaͤrten, auch die Aeußerungen 
deſſelben an gewiſſe Bedingungen knuͤpften und unter 
Formen vor ſich gehen ließen, an denen ſie mit Sicher⸗ 
heit erkannt werden konnte. ine dergleichen Form war 
ein rechtmaͤßig berufenes und verſammeltes Concil. Wie 


groß die Schwierigkeit ſeyn mochte, ein ſolches ins Leben 


zu rufen, doch war dieſelbe nicht unuͤberſteiglich. Die 


Geſchichte der Kirche zaͤhlte eine lange Reihe van derglei⸗ 


Oder das verkannte, was ſchon ein alter Kirchenlehrer tref⸗ 
fend ausgedrüdt hatte: In necessariis unitas, in du- 
. biis libertas, jn omnibus caritas. 
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en Berfammlungen, und der Reformator ſelbſt erkannte 
unbebingt bie vollſtaͤndige Guͤltigkeit der Lehrbeſtimmun⸗ 
gen an, welche die vier erften äfumenifchen Concilien, 
weit über den Buchftaben der Schrift hinaus, gefaßt und 
aufgeftellt hatten. Erſt den nachherigen Eoncilien ſprach 
er die Befugniß ab, Dogmen in weitere ober engere 
Grenzen zu feßen, weil ihm allza lebhaft die Gefahr.vor 
Augen ſtand, daß darch dieſes Verfahren die Subſtanz 
der geoffenbarten Lehre veraͤndert oder verfaͤlſcht werden 
koͤnne. Nur auf das, was bis zu jenem Zeitpunkte 
den Inhalt der kirchlichen Ueberzeugungen ausgemacht 
hatte, ſollte, nach ſeiner Meinung, die chriſtliche Er⸗ 
kenntniß fuͤr alle Zukunft eingeſchraͤnkt bleiben. Ob hie⸗ 
durch der Bildungstrieb der Kirche gebunden, und der 
myſtiſche Bau, welcher zwar auf einer unveränberlichen 
Grundlage errichtet ift, aber fortwährend wachfen fol zu 
einem heiligen Tempel in dem Heren *), nicht in feiner 
höhern Vollendung gehemmt werde, kam bem gewal- 
tigen Eiferer für Wiederherſtellung der altkirchlichen, dab 
heißt der in:den erften vier Jahrhunderten gültig gemefe- 
nen Slaubenslehre, wicht in Erwägung. . Indeß war 
fein Streben, eine volllommene Stätigkeit dieſer Glau⸗ 
benslehre zu bewirken, und Webereinflimmung der Mei- 
nungen in’allen Haupt und Nebenpunkten derfelben zu 
erzwingen, um fo ſchwerer Ducchzufegen, als nach ſeiner 
Anſicht die Form, in welcher der Geiſt Gottes in der 
Kirche uͤber die Wahrheit ſich ausſpricht, aͤußerlich nicht 
mit Beſtimmtheit zum Vorſcheine kommt. Die Unter⸗ 
ſuchung uͤber das, was die Kirche der erſten Jahrhun⸗ 
derte geglaubt habe, führte nothwendig zu Vergleichun: 
gen und Prüfungen, und nach biefen konnten Meinunge⸗ 


*) Epheſer 2, 2. 
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verſchiebenheiten über bad Verhaͤltniß, in welchem jene 
Kirchenlehre zur Schriftlehre fland, und eigenthuͤmliche 
Auslegungen mancher Schriftfiellen felber nicht fehlen. 
Der Wittenbergfche Reformator verlangte, Jedermann 
follte feinen und feiner Amtögenofien Behauptungen unb 
Erklärungen über dies Alles fich unterwerfen, ohne jedoch 
eine höhere Berechtigung und Erleuchtung. nachzuweifen 
ober für fi) in Anfpruch zu nehmen. Wenn bie Inha⸗ 
ber der alten Kirchengewalt bei ihren Entfcheibungen nur 
old Werkzeuge angefehen feyn wollten, unb bie Richtiges 
keit ihrer Ausfprüche nicht auf bie Wiffenfchaft und Weis⸗ 
beit der einzelnen Geifter, ſondern auf die Unträglichkeit 
bes göttlichen Geiftes zuridführten, ber bie Kirche bes 
feele und in.ihren rechtmäßigen Verſammlungen bie Form 
feiner Verkuͤndigung finde, fo erfhienen Luthers Bes 


hauptungen als Grgebniffe ‚der Anftrengung und For⸗ 


{hung eined menfchlichen Geifted. Ienehatten, um den 
Ausfprüchen des heiligen Geifted Gültigkeit zu verſchaf⸗ 
fen, zuweilen ziemlich firenge Mittel gebraucht: Luther 
kämpfte gegen bad, was ihm Irrthum fchien, anfangs 
nur mit wiffenfchaftlichen Waffen. Das Gewicht feiner 
bedeutfamen Perfönlichkeit gewann aber bald großen An⸗ 
theil an biefem Kampfe, und die Ueberzeugung, immer 
und unbedingt Recht zu haben, verfeßte ihn bei jebem 


Widerfpruch in eine fo gereizte Stimmung, baß bloße 


Meinungdverfchiedenheit als Hochverrathb an ber Wahrs 
- heit erfchien, und Leute, die mit eigenen Gedanken laut 
wurden, in der neuen Kirche wenig beffer daran waren, 
als in ber alten. Zwar ließ die Wittenbergifche Glaus 
bensherrfchaft nicht, wie bie Römifche, Scheiterhaufen 


errichten: “aber fie vergaͤllte doch felbft ihren guten Sreuns 


ben burch Die Forderumg blinder Unterwerfung bad Leben ; 


- fie war auch nicht abgeneigt, Maaßregeln ber Strenge, 
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Wieberrufeögebote, Amtsentfegungen und Berbannuns 
gen, in Anwendung zu bringen. Der Zweck wurde van 
der einen Autorität wie von der andern nur fehr Ans 
vollkommen erreicht. Wenn aber Rom ben Haß fo vie⸗ 
er Voͤlker und Volkerfuͤhrer, mit welchem es ſich in Vers 
folgung dieſes Zweckes beladen hatte, in der Stärke eines 
großen Gefammtwefens ruhig ertrug, fo brachte Luther, 
welcher mit ber Kraft des einzelnen Geifles und mit dem 
Gewicht, feines perſoͤnlichen Anſehens den Glauben ber 
Menge in den Feſſeln feiner Ueberzeugung feflzuhalten 
ſtrebte, dieſer Aufgabe die Freudigkeit des Herzens zum 
Opfer, die ihm in den gefahrvollen Anfängen ſeines Glau⸗ 
benöfampfed gelohnt hatte, Daher kam ed, daß ber 
große Lebenstag, auf welchen bie Weltgefchichte fo ges 
waltigen Glanz wirft, in ber Wirklichkeit mit einem 
Abende endigte, ben fehr büftere Stimmungen und klein⸗ 
liche Verhaͤltniſſe trübten. Und doch wollte es bie Ders 
tettung ber Dinge, daß auch die Stimmungen bed, einem 
trübfinnigen Alter verfallenen Luther für Deutfchland 
noch verhängnißooll wurden. Der ſchon beigelegte Zwiſt 
der Schweizeriſchen und Wittenbergſchen Theologen über 
das Abendmahl ſchoͤpfte aus biefer: Quelle fo frifche Kräfte, 
daß er aus einem Schatten zu einem Eräftigen Rieſen⸗ 
Börper exwuchs, welcher feindfelig trennend in die Mitte 
ber jungen Kische trat, und ihre Fräftige und lebendige 
Geſtaltung durch feine verberbliche Gegenwart hemmte. 
Seit der erzwurigenen Ausfühnung mit den Schwei⸗ 
zern bemerkte Luther zu feiner tiefen Kraͤnkung, baß bie 
Lehre Calvin's, nach welcher die Gegenwart Ehrifti im 
Sacramente des Altar eine geiflige, für den Glau⸗ 
ben wirkliche ift, mehr und mehr auch in Wittenberg 
Beifall gewann, daß im Stillen felbft Melanchthon fie 
billigte, und daß man wohl nur auf feinen Xod wartete, 
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um fi) vdllig für fie zu erklaͤren. Mehrere Jahre ver- 
ſchloß er den Schmerz in feinem Innern; endlich aber 
durchbrach berfelbe die Schranken, und ein neuer Kampf 
auf Tod und Leben begann. *) Ein Brief Luthers an 
den Buchhändler Frofchover in Zuͤrch, ald Antwort auf 
die Zufendung einer neuen Schweizerifchen Bibel - Webers 
fegung, machte ben Anfang. Luther bedankte ſich zwar 
für das Buch, ſetzte aber hinzu, ba ed eine Arbeit fey 
der dafigen Prediger, mit weldhen weder er noch Die 
Kirche Gottes Gemeinfchaft haben koͤnne, fen ed ihm 
leid, daß fie fo umfonft follten arbeiten, und noch dazu 
verloren ſeyn. Sie fenen genugfam vermahnet, - von 
ihrem Irrthum abzuftehen, und die armen Leute nicht fo 
jaͤmmerlich mit fich zur Höllen zu führen. Darum binfe 
Froſchover ihm nicht mehr ſchicken und ſchenken, was fie 
machen ober arbeiten; er wolle ihreö verbammten ober 
Täfterlichen Lebens fich nicht theilhaftig, fondern unfchuls 
dig wiffen, wider fie beten und lehren, bis an fein 
Ende. *) Die Schweizer beantworteten diefen Angriff 
nicht unmittelbar, fondern mittelbar durch die von Ru⸗ 
dolf Walther im Jahre 1543 veranftaltete Ausgabe der 


*) Zuträger und Hetzer mochten das Ihrige beitragen, diefen Aus« 
bruch zu fördern, Nikolaus Amsborf und Flacius Sttyricus, 
- die Begner Melanchthons, ſcheinen vornehmlid, thätig geive 
fen zu ſeyn. Cine befondere Veranlaſſung fol der Arzt 
Wild aus Zwidau, der in Wittenberg zum Beſuch war, 
durch eine Xeußerung gegeben haben, bie er bei einem Gaſt—⸗ 
mahl, im halben Raufche, in Luthers Gegenwart fallen ließ: 
„Man glaube allgemein, die Abftellung ber Elevation des 
Sacraments fey blos den Schweizern zu Gefallen geſchehen, 
und Luther nun ganz zu benfelben Übergetreten. Casp. 
Peuceri Narratio historica de Philippi Melauchtho- 
nis sententia de Coeua Doniini, - 


*) Luthers Werke XVII. ©. 2626, 
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Werke Zwingli’s, benen eine Schusfchrift gegen beffen 
Beinde, jedoch ohne beflimmte Beziehung auf Luther, 
vorgefeht war. Diefer ließ nun noch in andern Send» 
briefen Beleidigungen gegen die Schweizer fallen, Den 
- Hausptfchlag aber that er im Jahre 1544, indem er eine 
eigene Streitfchrift, unter bem Titel: Kurzes Belennt- 
niß vom Abendmahl, ausgehen ließ. ) Im Eingange 
fuchte er die Erfcheinung derfelben durch die Angabe zu 
vechtfertigen, daß Schwenkfeld, ben doch bie Schweizer 
für einen der Ihrigen erkannten, Briefe von ihm vors 
zeige und ihm Übel nachrebe. Nachdem er dann bie vers 
florbenen Zwingli und Oekolampadius auf dad heftigfle 
ald Seelenmörder und Keber verdammt, und ben Tod 
des erftern in der Schlacht als ein Strafgericht Gottes 
bargeftellt hatte, erklärte er, daß er fich Lieber hundert⸗ 
mat zerreißen oder verbrennen laffen wolle, ehe er mit 
Schwenkfeld, Zwingel, Carlſtadt, Oekolampad, „und 
wer fie mehr find, die leidigen Schwaͤrmer,“ eines Sin⸗ 
nes oder eines Willens ſeyn, oder in ihre Lehre willigen 
wolle; daß er fie fahren laſſe und meide, als die wiffents 
lich und muthroilliglich verdammt fenn wollen, und mit 
ihrer Peinem einigerlet Gemeinfchaft haben wolle, weder 
mit Briefen, Schriften, Worten oder Werken, wie 
ber Herr gebiete Matthaͤi 18, 17, als die nicht glaͤu⸗ 
ben wollen, daß des Herrn Brodt im Abendmahl fey ein 
rechter natürlicher Leib, welchen ber Gottlofe oder Ju⸗ 
das eben fo wohl.mündlich empfahe, als St. Petrus und 
alle Heiligen. Welch Chriftenherz könne oder wolle glaͤu⸗ 
ben, daß der heilige Geift und nicht vielmehr ber leidige 
Zeufel, nochmald und immerfort in ihnen fey, weil fie 
die hellen Worte bed Herrn: Nehmet, effet, das ift mein 


8... XX. ©; 2195. 
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Leib! beuten aus eigener Durfl und Frevel, auf ihren 
Traum, baß er geiftlich und nicht leiblich.da fe. Wie⸗ 
derholt berief ei fich zum Beweiſe feiner Behauptungen 
darauf, daß man unter dem Papſtthum fo gelehrt habe, 

and baß er behalte und noch fo Ichre, wie bie rechte alte 
chriſtliche Kirche von funfzehnhundert Jahren her halte, 

(denn ber Papſt babe dad. Sacrament nicht geſtiftet noch 
erfunden). - Wenn ihm und ben Papiften vorgeworfen 
werbe, daß fie ben Leib Chriſti zerflüdten, fo fey dies 
eine lügenhafte Läflerung. „Nein, Gottlob, fo grobe 
Tolpel find wir, bie heilige Kirche unter dem Papſtthum 
‚auch nicht, wie und der böfe Geift Durch die Schwärmer 
‚gern hätte zu hohem Verdrieß und Unglimpf dem Volle 
mit folcyen verzweifelten Lügen eingebilbet, ihre Ketzerei 
zu fhmüden, Denn fie wußten, daß ihr Maul hierin 
ein Lügenmaul wäre, auch Daher, weil fie die Meffe vom 
heiligen Wahrleichnam (wie mans hieß) ohne Zweifel oft 
felbft gefungen und gelefen hatten, barin unter vielen 
andern klaͤrlich ſtehet: Sumit unus, sumunt mille, 
quantum iste tantum ille, nec sumtus absumitur., 
Darum heißtd: rund und rein, ganz und alles gegläubt, 
oder nichtd gegläubt. Der heilige Geift Läßt ſich nicht 
trennen noch theilen, baß er ein Stuͤck follte wahrhaftig, 
und dad andere falfch lehren oder glaͤuben laſſen. Wo 
das ſollte gelten, daß einem jeden ohne Schaden ſeyn 
muͤßte, fo er einen Artikel möchte leuguen, weil er bie 
andern alle für echt hielt (wiewohl im Grund ſolches un⸗ 
‚möglich ift), fo würde kein Keher nimmermehr verdammt, 
wuͤrde auch kein Ketzer feyn innen auf Erden. Denn 
alle Keber find biefer Art, daß fie erftlich allein an einem 
Artikel anfahen; barnah müfjen fie alle hernach und alles 
fammt verleugnet feyn; gleichwie der Ring, fo er eine 
Borften oder ein Ri Frieget, taugt er ganz und gar nicht 
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mehr, und wo die Glode an einem Orte berflet, Minge 
fie auch nicht mehr und ift ganz untüchtig.” 

Mit wahrhafter Angft hatte Melanchthon diefer Er⸗ 
neuerung des Streites entgegen geſehen. Weder er noch 
einer der Uebrigen nahm an derſelben Theil, oder trat für 
den alten Meifter in die Schränken, als die Zürcher im 
nächften Jahr in einer Gegenfchrift auf das unbarmher⸗ 
zigfte das Vergeltungsrecht übten. *) Vergeblich hatte 
fie Calvin in einem Schreiben an Bullinger zu einer ſcho⸗ 
nenden Behandlung bed Mannes, der fo große Verbienfte 
babe, ermahnt. „Ich höre, fchrieb erunter dem 25ſten 
November 1544, baß Luther mit einer heftigen Schrift 
nicht ſowohl Euch ald und alle angegriffen hat. Ich wage 
es nicht, Euch zu bitten, daß Ihr fchweigen follt, weil 
es nicht billig iſt, Unfchuldige fchlagen zu laſſen, und 
ihnen bie Gelegenheit zur Vertheidigung zu entziehen; 
auch ift e8 fchwer, zu beſtimmen, ob dies zuträglich feyn 
möchte. Ich wünfche aber, daß Ihr bedenken möget,; 
welch ein großer Mann Luther ift, welche Gaben er bes 
fißt, mit welcher Kraft, Stanbhaftigkeit, Geſchicklich⸗ 
keit und Gelehrſamkeit er gegen bad Reich des Antichriſts 
und zur Ausbreitung ber wahren Heilslehre gefämpft bat; 
Oft habe ich gefagt: Sollte er mich auch einen Teufel: 
nennen‘, fo wäürbe ih ihm doch immer bie gebührenbe 
Ehre erweifen, und in ihm einen ausgezeichneten Knecht 
Gottes erkennen. Aber wie er reich an Tugenden ift, fa 
krankt er auch an großen Fehlern. Möchte er fich bemüht 


9 Sie erfchien unter dem Zitel: Orthodoxae Tigurinae ec- 
clesiae Ministrorum confessio — una cum aequa et 
modesta responsione ad vanas et offendiculi plenas 
D. Martini Lutheri calumnias, condemnationes et 
convicia, 1545. Im Auszuge deutſch' in Loͤſchers Historia 

maotuum unter den Supplcmenten bes erſten Theils. S. 25, 
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haben, ben Ungeſtuͤm, womit er bei jebem Anlaß auf⸗ 
fprudelt, zu zuͤgeln! Moͤchte er die Heftigkeit, die ihm 
angebohren iſt, immer nur gegen die Feinde der Wahr⸗ 
heit, nicht auch gegen die Knechte des Herrn gekehrt ha⸗ 
ben! Moͤchte er mehr befliſſen geweſen ſeyn, ſeine Feh⸗ 
ler kennen zu lernen! Sehr viel haben ihm die Schmeich⸗ 
ler geſchadet, obwohl auch er ſelbſt von Natur zur Nach⸗ 
ficht gegen ſich nur allzu geneigt geweſen ſeyn mag. Doch 
iſt es unſere Pflicht, das Schlechte an ihm ſo zu tadeln, 
daß wir auch ſeinen herrlichen Gaben etwas einraͤumen. 
Dies alſo bedenke mit deinen Amtsgenoſſen zuerſt, daß 
Ihr mit dem erfien Knechte Chriſti, dem wir alle Vieles 
verbanfen, zu thun habt. Dann erwäget, daß Ihr 
durch dieſen Kampf nichtd gewinnen werdet, ald daß Ihr 
ben Gottloſen eis Spiel bereitet, damit fie nicht ſowohl 
über und ald über das Evangelium triumphiren. Möge 
Euch nicht widerfahren, was Paulus verfündigt, daß - 
wir burch gegenfeitiges Beißen und Zerfleifchen ung felber 
zu Grunde richten.” *) Bullinger mochte wohl ben 
Willen haben, bei Abfaflung der Gegenfchrift dieſen Rath 
zu befolgen. Er gewährte darin Luther'n die ihm ge⸗ 
buͤhrende Ehre, und befannte gern und frei, daß Gott 
Vieles und Großes durch ihn gewirkt habe, zum Nuben 
der Glaͤubigen und zum Abbruch bed Papſtthums, obwohl 
man bei Beurtheilung feines Verdienſtes die Stellen: 
I. Korintber III. 59. IV. 7. und Philipper II. 2.8. bes 
denken und nicht fo viel Rühmens von ihm machen folle. **) 


| 9 Inter Calvini Epistolas, n.57. p.12Y. (Hanoviae 1597.) 
“) Denn wer bat dich vorgezogen und was haft du, daß du 
nicht empfangen haft? So bu es aber empfangen haft, wis 
rühmeft du dich denn, als ber es nidt empfangen Bitte? 


X. Kor, 4, 7. 
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Aber bei dem Geſchaͤft, die Behauptungen Luther's zu 
widerlegen, und die Schmaͤhungen und Verteufelungen 
deſſelben zuruͤck zu weiſen, ward es ihm am Ende doch 
unmoͤglich, ſich in ruhiger Stimmung zu halten, und 
ſo gerieth er allmaͤhlig in einen Ton, der den Anhaͤngern 
Luther's ſehr hart vorkommen mochte. Der Kurfuͤrſt ge⸗ 
ſtattete daher nicht, daß das Buch in Sachſen verkauft 
werden durfte, und ließ ſowohl den Landgrafen als den 
Herzog Moriz erſuchen, daſſelbe auch in ihren Laͤndern 
zu verbieten. „Wenn dies nicht geſchehe, ſchrieb der 
Kanzler Bruͤck an Melanchthon, wuͤrde Luther ein wun⸗ 
derlicher Mann daruͤber werben.” *) 

Wunderlich freilich war er fehon in einem hohen 
Grade geworden, und felbft dem nachgiebigen Melarıch: 
thon ward dieſe Wunberlichkeit fo fühlbar, Daß berfelbe, 
nach feiner Ruͤckkunft von Coͤln, alled Ernſtes daran dachte, 
ſich von Wittenberg zu entfernen. *) Damals fchidte 
der Kurfürft den Kanzler Brüd nach Wittenberg, um 
Luther’d Meinung von Melanchthon’d Rechtgläubigfeit 
perfönlich zu vernehmen. Luther erklärte: „Er wifle 
sicht, wie er mit Melanchthon i in der Sacramentölehre 
daran fey, und wie ed in feinem Herzen ſtehe. Ex liebe 


ihn herzlich, wolle für ihn beten und ihm ernftlich zure⸗ 


den. Auf des Kanzlerd Bemerkung, daß Melanchthon 
drüde, bis ex feine Zeit und Bequemlichkeit erfehe, und 
beſonders, ob er Luther’d Tod erlebe, entgegnete ber 
Bekümmerte: „Dann werde Melanchthon ein elender 
Menſch werden, und feined Gewiflens halber: feinen Fries 
ben haben. ***) Fruͤher hatte der Kurfürft geäußert, 


*) Seckendorf III. p. 577. 

*) Seckendorf III. p. 448, 
*) Reuftädtiiche Geſchichte des Saframentäftreits. &. 461 u.ä62. 
Und aus biefer in Löfcher's Historia motnum. T. II. p.28. 
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baß er lieber eine geringere ober gar feine Univerfität ir 
Wittenberg fehen, ald Epaltungen in ber Lehre bulberz 
wolle; *) jet aber befann er fich doch eine8 andern, und 
ließ Luther'n vorftellen, welche Rachtheile aus einenz 
Öffentlichen Bruche zwifchen ihm und Melanchthon fr 
die Kirche entfliehen würden. Sie beibe feyen in diefen 
Vegten Seiten zur Ausbreitung bed göttlichen Wortes vor 
vielen andern erlefen worden; er möge baher ben treffli⸗ 
hen Mann ſchonen, und wenn er gegen ihn etwas aus⸗ 
gehen Laffe, ihn wenigftend nicht namentlich angreifen. *%) 
Die Stimmung, in welcher fich Luther, in dieſem Kampfe 
feiner Freundfchaft für Melanchthon, mit feinen Zwei⸗ 
fein an beffen Rechtgläubigkeit befand, war verzehrend 
für ihn und wahrhaft angftvoll fr feine Freunde. Als 
Doctor Georg Major vor ber Abreife nach Regensburg 
bei ihm Abfchieb nahm, fand er an Luther's Stubenthuͤr 
die Worte in Iateinifcher Sprache gefchrieben: „Unfere 
Profeſſoren follten eraminirt werben vom Abenbmahle bed 
Heren!” Auf Major’s betroffene Frage über die Bezie⸗ 
bung diefer Worte erflärte ihm Luther, es muͤſſe gefches 
ben, was er ba lefe, und er (Major) werde bei feiner 
Zuruͤckkunft diefem Eramen fo wenig als bie andern ent⸗ 
gehen. Major wollte von bem Verbacht, daß er einer 
ſolchen Prüfung bebürfe, mit großem Betheuern und las 
ren Bekenntniß fich Iod machen, erhielt aber zur Ants 
wort: „Ihr macht Euch mit Eurem Bemänteln felbft 
verdaͤchtig. So Ihr gläubet, wie Ihr ed vor mir rebet, 
fo redet ſolches auch in ber Kirche, in Vorlefungen, Pres 
digten und Gefprächen, und ſtaͤrket Eure Brüder und 
widerfprecht den muthwilligen Gelftern, fonft if Euer 


9) Siehe die Anmerkung &. 97, 
*% Seckendorf III. p. 580. 
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Bekenntniß nur ein Larvenwerk und nichtö nüge, Wer 
feine Lehre, Glauben und Bekenntniß für wahr, recht 
- und-gewiß hält, ber kann mit andern, fo falſche Lehre 
fuͤhren, oder derſelben zugethan ſind, nicht in einem 
Stalle ſtehen, noch immerdar gute Worte dem Teufel und 
ſeinen Schuppen geben. Ein Lehrer, der zu den Irr⸗ 
thuͤmern ſtille ſchweigt, und will gleichwohl ein rechter 
Lehrer ſeyn, der iſt aͤrger, denn ein oͤffentlicher Schwaͤr⸗ 
mer, und thut mit ſeiner Heuchelei groͤßern Schaden 
denn ein Ketzer, und iſt ihm nicht zu vertrauen. Er liegt 
entweder mit den Feinden heimlich unter einer Decke, oder 
iſt ein Zweifler und Windfaher, und will ſehen, wo er 
hinaus wolle, ob Chriſtus oder der Teufel obſiegen werde; 
oder er iſt ganz und gar bei ſich ſelbſt ungewiß, und nicht 
wuͤrdig, daß er ein Schuͤler, will geſchweigen ein Lehrer 
heißen ſolle, und will Niemand erzuͤrnen, noch Chriſto 
ſein Wort reden, noch dem Teufel, noch der Welt wehe 
thun.“ *) Major, welcher froh ſeyn mochte, fortzu⸗ 
kommen, betheuerte, daß er dies alles wohl beherzigen 
werde, und ſchied unter Dankſagungen fuͤr die erhaltene 
Belehrung und Warnung. 

Bo möglich noch ſchwerer als ber Zwieſpalt ber 
Lehre, Eränkte ben Reformator die Geftalt der Firchlichen 
Derfaffung Wie ungünftig ihm bie Verhältniffe feiner 
Geiftlichen erfchienen, wie bitter er über bie Bedruͤckkun⸗ 
gen und Verkürzungen klagte, bie ihnen von Seiten ber 
Herrichaften und ber Gemeinden wiberfuhren, bavon 
find im Verlaufe der Erzählung mehrmals Proben gege: 
ben worden, Aber nicht blos Örtliche und perfänliche 
Uebelftände, fondern das ganze Regiment ber neuen 
Kirche, das heißt dad Regiment der weltlichen Beamten 


8,8. XVII, 6.1477, 
IT. ®. 97 
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über diefelbe, wurde ihm ein Gräuel, der wie ein freffen⸗ 
ber Wurm an feinem innerflen Lebenskern nagte. Als 
er gegen die Hierarchie in den Kampf trat, hatteer, ohne 
ganz klare Vorftellung von ben nothwendigen Bedingun⸗ 
gen bed Beſtandes einer dußern Kirche, nur bie bunffe 
Seite der Form, in welcher die Firchlichen Dinge burch 
Geiftliche vertreten, verwaltet und geleitet wurden, vor 
Augen gehabt; als aus bem Erfolge dieſes Kampfes eine 
Korm hervorgegangen war, welche bie Stellvertretung 
der Kirche den Geiftlichen entnahm, biefelben lediglich 
auf Verrichtung ihrer Amtögefchäfte befchränfte, und fie 
in allen dußern Angelegenheiten des Kirchenweſens von 
der Beſtimmung und Leitung weltlicher Behörden abhaͤn⸗ 
gig machte, fand Luther, daß dieſe Form auch nicht Die 
vechte war, und der von ihm gemeinten und gewuͤnſchten 
unmittelbaren Herrfchaft Chrifti über die Kirche fo wenig 
als die erftere, und in mancher Hinficht noch weniger ent⸗ 
ſprach. Daß nun Suriften in Kicchenfachen entjchieben, 
kraͤnkte — in ſolchen Widerfprüchen bewegt ſich das 
menfchliche Herz — den Fafultätägeift eben des Mannes, 
welcher ihnen dieſes Entfcheidungsrecht zugeführt hatte, 
- Die Hauptfache aber war, daß die Suriften nicht blos in 
vielen einzelnen Fallen anderer Meinung als er waren, 
fondern auch, da fie eine pofitive Grundlage des Kirchen 
wefens nicht entbehren wollten, dem Fanonifchen Rechte, 
ohngeachtet er daffelbe verbrannt hatte, fortbauernde Guͤl⸗ 
tigkeit zuerfannten, und baher mit mehrern feiner, nicht 
immer ganz folgerechten Behauptungen, in ben entſchie⸗ 

benften Gegenfa traten. ) Aus allen dieſen Elementen 


*) &o beftritten fie die gefehliche Gültigkeit der Prieſterehe und 
die Erbfaͤhigkeit der in einer ſolchen erzeugten Kinder. Sei⸗ 
nen eigenen Kindern, klagte Luther, wollten ſie ihre Bettel⸗ 
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erwuchs eine fehr bittre Stimmung Luther’d gegen bie 
Suriften, der er vielfach in Reben und Schriften, end⸗ 
lich foger in einer Predigt, die er am Iten Sanuar 1544 
gu Wittenberg hielt, Luft machte, *) „Wir haben ge⸗ 
fchrieben, fagte er unter andern, baß man bie Regi⸗ 
mente foll recht unterfcheiden. So hab’ ich num unfern 
Herten Suriften gedräuet, ich wolle ihnen den Pelz wa: 
Shen. Die wollen nicht von uns lernen, baß fie doch 
einen Unterfchied machten unter bem Bethlemitifchen und 
Koiferlichen Regiment. Das ifl eine treffliche, fröhliche, 
liebliche Prophezey, daß aus Bethlehem fol ein folcher 
‚Here fommen, der nicht Priegen und todt fehlagen, ſon⸗ 
dern helfen und rathen fol. Ic kann nicht leiden, daß 
fie ſich über diefen Heren erheben. - Ich thue es nicht, 
ſprichſt du? Ja, du thuſt es, du willſt und den Papſt 
wieder herein bringen, wie fi ie denn gut Päpftifch und 
Mainzifch find. Ich bin barum nicht hie, daß ich von 
ihren will lernen, was Recht ſey, fondern ih will fie 
lehren, und will's nicht leiden, wenn ihrer auch Tau⸗ 
fend über mir wären. — Ic hätte wahrlich nicht ges 
meint, daß wir folche grobe unfläthige Iuriften, zum 
heil, noch allbie follten haben, die wir dad Wort Got- 
tes fo reichlich, rein und klar haben nun über etliche breis 
Sig Sahre, daß Iebermann, fonderlich die Suriften, fol- 
ten unfereBlicher gelefen haben. Aber fie fehen fie nicht 
an, fo will ich fie wieder nicht anfehen. Wohlen, weil 


ſtüͤcke nicht gönnen. Ein anbermal behampteten fie, auf ben 
rund der Paulinifchen Korderung, daß ein Bifhof Eines 
Meibes Mann feyn follte, ein Geiftlicher duͤrfe wenigftens 
nicht zum zweitenmal heirathen, und wollten die Ehe eines 
EM Froͤſchel, der died gethan, nicht gelten laſſen. 
*) Sie fteht in 2, W. XXII, 8.2173—2187, Desgleihen bie 
zwei folgenden fhasfen Bermahnungen an die Jusiften. 
27 
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fie Doctor Pommer'n nicht für einen Bifchof diefer Kir⸗ 
chen halten, noch mich fr ihren Prediger, fo follen fie 
auch nicht in dieſer Kirchen ſeyn, ich will fie auch nicht 
fr meine Schäflein halten, denn fie hören meine Stimme 
nicht, und will ihnen ein Loch zur Thür ausweiſen. 
Wenn fie ded Papftes Heuchler und Gefchwärme ſeyn 
wollen, fo mögen fieeö bleiben, unfer muͤßig gehen, und 
unfere Kirche zufrieden laſſen. Ich laſſe die Juriſten gel- 
ten im meltlichen Regiment, was fie innen. Wenn 
fie fich aber unterftehen und wollen die Kirche regieren, 
fo find e8 nicht Juriſten, fo Über dem, was Recht iſt, 
halten folen, fondern Kanoniften und Eſelskoͤpfe: denn 
fie greifen unferm Seren Ehrifto in fein geiftlich Regi⸗ 
ment, und wollen bie Hände in allen Sachen haben, alles 
fol fi fich nach ihrem Rechte und Kopfe ſchicken und richten, 
wollen wieberum ein wadelnd und wanfend Werk machen 
und anrichten in dem Gewiſſen der Menfchen ,. die wir 
kaum aufgerichtet und auf's Gewiſſe geführt haben.” 
Was Luther'n zunächft fo in Eifer gefebt hatte, war 
die Meinung der Wittenbergfchen Juriften, Daß heimliche 
Verloͤbniſſe Gültigkeit hätten. In Folge berfelben wa⸗ 
ven vornehme und reiche Studierende, zur großen Miß- 
biffigung ihrer Eltern, mit Ehebanden verftridt worden, 
Luther hielt fich für verpflichtet, dieſem Unweſen zu 
fleuern, und erklärte daher von der Kanzel, daß er ber- 
gleichen Verlöbniffe verbiete, und im Namen des Vaters, 
des Sohnes und des h. Geiftes alle in Abgrund der Höl- 
len verbamme, welche heifen, folch Teufelswerk fördern. *) 
Aber die Zeit, wo dergleichen Sprüche aus feinem Munde 
wie Zauberfchläge gewirkt hatten, war vorüber, Der 
Luther, ben die Ferne noch ald den Helden und Führer 


2,8, XXI. ©.2185, 
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den neuen. Kirche verehrte, warb. im Mittelpunfte derſel⸗ 

‚ben nur noch aus Rücficht auf feine fruͤhern Verdienſte 
ertragen. Sein Schelten. blieb unerwiedert, aber auch 
ohne Erfolg. In feinem Streite mit den Schweizern 
ergriff Feiner feinen Anhänger für ihn die Feder; Mes 
lanchthon lehnte eine Aufforderung, die der Kurfuͤrſt 
burch den Kanzler Brüd an ihn ergehen ließ, ab. *) Im 
bem Mißgefühl, welches, damals in Luther'n bie Obers 
band gewann, faßte er ben. Entichluß, Wittenberg zu 
Berlaffen. Zwar brachten Bugenhagen und andere Freunde 
ihn das erſtemal davon zuruͤck; aber im Mai 1545 führte 
er feinen. Borfaß wirklich aus. Er reiſte in den nächflen 
Monaten bei Freunden in der Nähe von Leipzig herum, 
und hielt fich. dann. eine Zeitlang in Merfeburg auf bei 
bem Fuͤrſten Georg von Anhalt, zuletzt in Naumburg bei 
bemBifchofe Amödorf. An feine Frau ſchrieb er: „Ich 
wollte es gern fo machen, daß ich nicht wieber duͤrfte 
nah Wittenberg kommen. Mein Herz iſt erfaltet, daß 
sch. nicht gern. mehr da bin, weilte auch, daß du verkauf⸗ 
teft Garten und Hufe, Haus und. Hof,. fo. wollte: ich 
Meinem gnaͤdigen Herrn das große Haus wieder ſchen⸗ 
ken, unb wäre. Dein. Beftes, daß Du gen Zeildborf zoͤ⸗ 
geſt, weil ich.noch lebe, und Einnte Dir mit bem Solde 
wohl. helfen, das Gütlein zu beſſern, denn ich hoffe, 
M. G. H. fol mir den Sold felgen laſſen zum. wenigflen 
ein Jahr meines lebten, Lebend. Nach meinem. Tode 
werben Dich bie vier Elemente zu Wittenberg doch nicht 
woht leiden, darum waͤre ed beffer, hei meinem Leben 
gethan, was. benn zu thun ſeyn will. Vielleicht wird 
Wittenberg, wie ſich's anläßt, mit feinem Regiment 
nicht Sanct Veitötanz, noch Sanct Sohannistanz, fon= 


*) Seckendorf p. 58t. 
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bern den Bettlertanz und Beelzebubsſtanz kriegen, wie 
fie angefangen, Die Frauen und Iungfrauen zu de 
hinten ımb vornen, und Niemand iſt, der da flrafe und 
wehre, und wird Gottes Wort noch dazu gefpottet. Nur 
weg und aus biefer Soboma. Ich habe auf dem Lande 
. mehr gehört, denn ich zu Wittenberg erfahre; darum ich 
der Stadt müde bin und nicht wieber kommen will, ba 
mir Gott zu helfe. Will alfo umher fchweifen, und ehe 
bad Bettelbrodt effen, ehe ich meine armen legten Tage 
mit dem morbigen Wefen zu Wittenberg martern und 
verunrubigen will, mit Verluſt meiner fauren theuren 
Arbeit. Magſt folched (wo Du willſt), Doctor Pom⸗ 
mern und Magifter Philippus wiflen laſſen, unb ob 
D. Pommer wollte hiemit Wittenberg von meinetwegen 
gefegnen, denn ich kann bed Zornd und unluſts nicht laͤn⸗ 
ger leiden.” *) 

Es gab in Wittenberg nicht wenige, weiche mit dem 
Abzuge Luther's nicht unzufrieden ſeyn mochten. Aber 
gerade derjenige, welcher von feiner Anweſenheit daB 
Meifte zu leiden hatte, Melanchthon, dachte zu edel, als 
daß er nicht alled aufgeboten hätte, von’ bem alten 
Manne und von ber Univerfität dieſes Aergerniß abzu⸗ 
wenden. Gr erklärte daher, wenn Luther. nicht zur Ruͤck⸗ 
Fehr bewogen würde, wolle auch et davon gehen. Iener 
babe dad Religionswerk angefangen, er (Melanchthon) 
fey als der wenigfte mit eingetreten; folle da8 Skandal 
zum Auöbruche fommen, fo wolle er fich auch verkrie: 
chen.” *%) Nun erft wurben von Seiten der Univerfität 
Maaßregeln getroffen, den Fluͤchtling zuruͤck zu holen, 


% 8,8, XXT. &,257. In ber Leipziger Ausgabe Th. XXIF. 
S. 111 im Anhange. 


*) Seckendorf III. p. 581. 
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und am. Iſten Auguſt ein klaͤglicher Bericht an ben Kur 
fürften erſtattet. Alſo haben wir jetzund abermals be= 
dacht, gebuchten Herrn Paflor (Bugenhagen) und etliche: 
Herfonen zus ihm zu fenden mit biefer demüthigen Bitte 
und Werbung, daß er fein Gemüth und guten Willen 
.. von biefer Kirchen, Univerfität und Stadt Wittenberg 
nicht abwenden wolle. Und ob er gleich um feiner Ge: 
funbheit willen biöweilen ausreifen, auch etliche Zage an 
Dertern ſeyn wolle, da er feine Erguidung zu haben 
vermeinet, baffelbige hätte feinen Weg. Wir -bäten 
aber in aller Demuth-und um Gottes willen, er wollte 
dennoch fish nicht ganz wegwenden, fonbern wollte dies 
fer Kirchen ihm laſſen befohlen feyn, dahin ihn Gott bes 
rufen und Die Gott durch ihn gepflanzet, und wollte da 
feine vornehme Wohnung haben, und diefer Kirchen Bis 
ſchof und Vater feyn und bleiben. Denn er felbft aus 
hohem Verſtande bebenken Eönnte, was ed erſtlich bei den 
Feinden ded Evangelii für Nachdenken machen würde, bie 
daran ein groß Frohlocken haben würden, daß diefe Kirche, 
als verlaflen, in Verachtung kommt. Zum andern, daß 
Ew. Churfuͤrſtlichen Gnaden zum höchften dadurch betruͤ⸗ 
bet wuͤrde, die doch ſonſt allzu hoch beladen. Zum drit⸗ 
ten, daß es in dieſer Stadt und in ganzer Deutſcher Na⸗ 
tton, vielen wahrhaftigen Gliedmaaßen Ehriſti aus vie⸗ 
len großwichtigen Urſachen, die Ew. Churfuͤrſtliche Gna⸗ 
den ſelbſt beſſer bedenken, denn wir erzaͤhlen koͤnnen, un⸗ 
uͤberwindliche Betruͤbniß bringen wuͤrde, ſo wir doch zum 
Theil allhier ſonſt wahrlich nicht geringe Laſt tragen. 
Und ſo dieſe Schule, darin durch Gottes Gnade jetzund 
alle loͤbliche Kuͤnſte und noͤthige Sprachen alſo treulich 
gelehret werden, als vielleicht an keinem andern Orte, 
zerfallen ſollte, koͤnnte wohl dieſes Thun ei n Anfang dazu 
ſeyn. Es ſollen auch dieſelbigen Geſandten dieſes Erbieten 
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thun, fo der Ehrwärbige Here Doctor an Jemands Behr 
ober Leben in diefer Univerfität oder Stadt Mißfallen 
hätte, daß wir alle dazu helfen wollen, daß ſolch Aerger⸗ 
niß abgeftellt werden fol. Und follen in aller Demuth 
bitten, daß er nicht von wegen einer oder mehr Perfonen, 
wer bie find, bie ganze Kirche oder Univerfität verlaffen 
wolle, dieweil und Gott ihn gnädiglich gegeben, wie von 
Elia gefchrieben fleht, daß er fol der Wagen und Führer 
Afrael ſeyn, anfänglich und fuͤrnemlich in dieſer Kirchen.“*) 

Der Kurfuͤrſt erhielt dieſen unangenehmen Bericht in 
Torgau, und ſandte ſogleich ſeinen Leibarzt Ratzenberger 
nach Zeiz mit einem Schreiben an Luther, des Inhalts: 
„Er habe zwar ganz gern gehört, daß er feiner veibesge⸗ 
fundheit und Recreation halber nach Naumburg gereift, 
hätte fich aber zu ihm verfehen, daß er ihm folche Reife 
zuvor angezeigt haben follte, um ihn mit Sehrung und 
Geleit zu verfehen, da ihm nicht unbefannt fey, daß 
Julius Pflug, der nach dem Bisthum Naumburg trachte, 
allerlei feltfame Practiten unternehme bei feinen Vettern 
und Sreunden. ‚Und wiewohl wir auch nicht zweifeln, 
der Allmächtige Laffe auf Euer und der Kirchen Gebet feine 
heilige Engel auf Euch warten, und Euch in Euren We⸗ 
gen geleiten; fo erkennen wir und doch ſchuldig, mit 
unferm fürftlichen und menfchlichen Zuthun für Euch das 
neben forgfältig zu ſeyn.“ **8) Auf diefe Botfchaft ließ 
fi) Luther bewegen, Über Leipzig nach Torgau zum Kur⸗ 
firften zu fommen, und von da nach Wittenberg zuruͤck⸗ 
aufehren. 

Sein Edrperlicher und geiftiger Zuſtand hätte num bie 
außerfte Schonung geboten; aber flatt derſelben wurde 


8, W. XXI &,258. 
*+) Seckendorf III. p.582. 
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dem alten, erfchäpften Manne ein ſchweres, verdruͤßliches 
Geſchaͤft aufgebuͤrdet. Die Grafen von Mansfeld, in 
deren Bande er. gebohren war, hatten fich durch liederliche 
Wirthſchaft zu Grunde gerichtet, und ſuchten nun zur 
Verbeſſerung ihrer Vermoͤgensumſtaͤnde die Silber⸗ und 
Erzgruben ihrer Unterthanen an ſich zu bringen. AB 
Luther, deffen Anverwandte hiebei betheiligt waren, der 
Sache ſich annahm und den Grafen Vorſtellungen macht 
wurde er aufgefordert, das Schiedsrichteramt in dieſer 
Angelegenheit zu uͤbernehmen, und zu dem Ende ſelbſt 
nach Eisleben zu reiſen. Er that dies im Herbſt 1545 
und nody einmal Im Februar 1546. Während In Re 
gendburg über die Artikel feiner Glaubenslehre geſtritten 
wurde, faß Luther in Eisleben, und arbeitete an einem 
Vergleich über Erzgruben und Erbfeuer. Er hatte aber 
an feinen Grafen wenig Freude. Als er fah, wie Im 
Schloſſe der Wein aufdem Fußboden floß, fagte er bie pro⸗ 
phetifchen Worte: Da wird bald Gras nachwachſen! Die 
‘ Handlung, um berentwillen er da war, mißlang; doch 
wurde eine andre, bad Patronatrecht der Hauptkirche, 
bie Befeßung der Superintendentur und eine neue Kit 
chenordnung betreffende, zu Stande gebracht. Am 16ten 
Februar fchrieb er Abends folgende Worte in lateiniſcher 
Sprache auf: „Virgils Schäfergedichte kann Feiner verftes 
ben, wer nicht fünf Iahre ein Schäfer gemefen; Virgils 
Landbau Feiner, wer nicht fünf Iahre ein Landmann geives 
fen; Cicero’8 Briefe einer, wer nicht zwanzig Jahre einen 
Staat regiert hat. Die heitige Schrift fol Feiner bins 
veichend, geſchmeckt zu haben vermeinen, wer nicht huns 
dert Sahre mit den Propheten Elia und Elifa, mit Jo⸗ 
hannes bem Täufer, mit Chrifto und mit den Apofteln - 
die Kirche regiert hat. 
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- Hienc tu ne divinam Aeneida tenta, 
" Sed vestigia pronus adora! 
Wir find Bettler Diefes if Bahrheit!” 


Am folgenden Tage nahm bie Mattigkeit, an wel- 
cher er laͤngſt gelitten hatte, zu; boch erwartete Niemand 
feinen Tod, „Betet, ſprach er zu ben Seinen, als fie 
Ihn zu Bette brachten, für unfern Herrn Gott und fein 
Evangelium, daß es ihm wohl gehe; denn das Conci⸗ 
lium zu Trident und ber leidige Papft zürnes hart mit 
Ihm!” In der Nacht (ed war die zum 18. Februar 1546) 
ward er von tödlichen Beängftigungen befallen, in denen 
er nach mehrflündigem Kampfe flarb, nachdem er noch in 
feinen letzten Gebeten betheuert hatte, baß er ſtets den 
Chriftum geglaubt, bekannt und geprebigt habe, welchen 
ber Papft mit allen Gottlofen ſchaͤnde, verfolge und 
laͤſtere. ) Die Sinnesart des außerordentlichen Manz 
ned hielt dergeftalt bis zum letzten Augenblicke die beiden 
Momente ihrer Eigenthlimlichkeit feft, — unerfchütter: 
lichen Glauben an den Heiland der Welt, und unverföhn- 
‚lichen Haß gegen ben, welcher: deffen Stellvertreter auf 
Erden fich nannte. Niemand folte von der Ehre deffen, 
dem alle Macht im Himmel und auf Erden gegeben wor: 
den, ben Abglanz fich zueignen. Wenn biefer Haß von 
Leidenfchaft nicht frei gefprochen werben darf, fo gewinnt 
er doch durch ben Glauben, von welchem er ausging, 
einen Character, welcher felbft Gegnern Achtung einfld- 
Ben kann. Der Menge ber Verehrer Luthers aber iſt es 
von ieher leichter geworden, ſeinen Eifer gegen Andersden⸗ 


*) Ka ben Berichten des Juſtus Jonas. Das Xusfügeige in 
Keil's merkwuͤrdigen Lebensumftänden Luther’ 8. Theil IV. 
S. 268. Sein Alter hatte er, da er am J10ten November 
1483 gebohren war, auf 62 Jahr 3 Monate gebracht. 
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kende, als feinen Glauben an bie alles verſthnendẽ Eiche 


zu theilen.. 9) 

VWenige Monate vor LEuther, am 2aſten Sehtenber 
1545, war derjenige, ber zum Ausbruche der Kirchen⸗ 
haͤndel wider feine Abſicht Veranlaſſung gegeben hatte, 
der KarbinalsErzbifchof Albrecht, im ſechs und fünf- 
zigften Jahre feines Alters zu Mainz geftorben, In 
demfelben Jahre, am 16ten Ianuar, hatte auch. Luthers 
vormals gewichtvoller Kürfprecher am Hofe des Kurfür 
fien Friedrich, Georg Spalatin, ald Prediger zu Alten⸗ 
burg, in großer Traurigkeit fein Leben befchloffen, nach⸗ 
dem er genehmigt, daß ein Pfarrer feines verftorbenen 
Weibes Stiefmutter geheirathet, und ihm hieraus fchwere 
Sewiffensbiffe erwachfen waren. Vergebens hatte Luther 
die fchroffefte Spite feiner Rechtfertigungslehre zur Hei⸗ 
lung diefes alten Freundes verfucht, und ihm gefchrieben:: 
„Es ift meine treue Bitte und Vermahnung, Ihr wollet 
Euch gefellen und halten zu und, die wir rechte ‚große 
verdammte Sünder find, damit Ihr uns ja Ehriflum 
nicht klein und zornig macht, als der allein von erbichtes - 


*) Zur vollftänbigen und anfchaulihen Kenntniß Luther's gehoͤ⸗ 
ren feine Kirchenlieder. Gefänge wie der: Mitten wir im 
Leben find, von dem Tod umfangen: wen fuchen wir der 
Hülfe thut, daß wir Gnab’ erlangen? — Mitten in dem 
Rob anfiht uns der Höllen Rachen: wer will und aus fols 
der Roth frei und ledig machen? — Mitten in der Höllen 
Angft unfre Suͤnd' uns treiben: wo folfn wir benn fliehen 
bin, ba wir mögen bleiben? — Bu bir, Herr Chriſt, alleine, 
Bergoſſen ift dein theures Blut, ba8 genug für unfere Suͤn⸗ 
den thut. Heiliger Herre Gott! Heiliger ſtarker Gott! Hei⸗ 
liger barmberziger Heiland! bu ewiger Gott! Laß uns nicht 
entfallen von bes rechten Glaubens rofl! — find Bezeich⸗ 
nungen der Sinnesart Luthers, Hinter denen die befie Cha⸗ 
racterſchilderung weit zuruͤckbleiben wuͤrde. 
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ven, fehlechten, kindiſchen Suͤnben Pönnte Helfen, Nein, 
nein, das wäre nicht gut für und; ſondern er ifl von 
Gott zum Hellanbe gefeht, ber allein erlöfen faun und 
will, auch von rechten großen, fchweren, verdammten 
Uchertretungen und Miffetbaten, fo bie größten, aͤrg⸗ 
fien und in Summa alle Sünder auf Erben begangen 
baben, fo fie an ihn gläuben und von Herzen feine Gnabe 
und Hülfe begehren. Auf diefe Weife tröftete mich ein 
mal Doctor Staupig, da ich auch einmal in eben dieſem 
Spital und gleicher Anfechtung, wie Ihr jest, krank lag, 
und wie ich vente, auch für Leid und Traurigkeit geflor= 
ben wäre, wo er mir nicht tröfllich zugefprochen hätte: 
Ei Ihr wollt, fagte er, ein erbichteter, ja ein gemalter 
Sünder feyn, und berohalben nur einen erbichteten und 
gemalten Helland haben.” ) Aus diefer Lehre floß für 
Luther'n, nach der Eigenthuͤmlichkeit feiner Geiſtesſtim⸗ 
mung, die Stärke feiner Zuverficht, und durch fie allein 
warf er ale Bedenklichkeiten und Zweifel zu Baden, die 
ihn ergriffen, wenn ihm die neue Geftalt der Firchlichen 
Dinge in ihren truͤben Momenten erfchien, — Zweifel, 
von denen freilich die ficheren Geifter nichts ahnen, bie 
in ihrer Unfunde fich gewöhnt haben, in Luther'n den 
Genoſſen und Patron weltlicher Gefinnungen und wider⸗ 
Firchlicher Beftrebungen zu ſehen. **) Aber felbft unter 


%28,%8.X. 8,2022. 


9) Wenn mic, ber Teufel müßig findet, daß ich Gottes Wort 
aus der Acht laſſe, womit ich. gerüftet bin, macht er mir ein 
Gewiſſen, als habe id; Unrecht, gelehrt, den norigen Stand 
bee Kirchen, ber unter dem Papſtthum fein ſtill und fried⸗ 
fam war, zerrifien, viel Aergerniß, Bwietracht und Motten 
durch meine Lehre erreget. Nun, ich kann's nicht laͤugnen, 
mie wird oft Anaft und. bange drüber, Sobald ich aber bas 
Wort evgreife, hab' ich gewonnen, Sch begegne aber dem 





429 


feinen vertrauteflen Freunden und eifrigften Gehuͤlfen 
waren folche, an denen bie Vorftelung, in welcher ber 
Meifter feine Beruhigung fand, ihre Wirkung verfehlte, 
weil ed ihnen unmöglich fiel, fich in beklommenen Stuns 

den eben fo wie er für vollkommen gewiß zu halten, daß 
the Glaube gerade derjenige fey, welcher fie ber Suͤnden⸗ 
vergebung theilhäftig mache. *) 


Schon zehn Jahre früher, am 12ten Februar 1536, 
war Erasmus in die Wohnungen bed Friedens voranges 
gangen, wo frommer Glaube feine Bewährung, wenn 
auch in anderer Form, finden wird, ald bie tft, in wels 
cher er hier der göttlichen Dinge fich bewußt worden iſt. 
. Erasmus hatte im Jahre 1529 feinen vieljährigen Aufs 
enthalt in Bafel verlaffen, um dem Verdacht aus bem 
Wege zu gehen, baß er die bafelbft vorgenommene Kirs 
chenveränderung billige. Die Ultra's beider Parteien 
fuhren fort, ihren Zorn an ihm auszulaffen. Auch 
Luther wiederholte die Befchuldigung, daB Erasmus 
ein Feind aller Religion, vornehmlich ber chriftlichen, 


lftigen Schall durch das Wort alſo: Diefe Lehre, bie ich durch 
Gottes Snabe an ben Tag gebracht mit Lehren, Predigen 
und Schreiben, ift nicht mein, fondern das reine, lautere 
Evangelium Jeſu Chrifti, des Sohnes Gottes, das ewiglich 
bleibet, und derhalben es weber du, noch die Welt, deren bu 
Fuͤrſt und Gott biſt, auch nicht hindern kannſt, noch follfk, 
Tiſchreden 8. XXVI. von Anfechtungen. n. 2, 


*) Daher ift es begreiflih, daß ein Mann, wie Juſtus Jonas, 
in deſſen Armen Luther zu Eisleben farb, nachher, als er 
felbft auf dem Zobbette Tag, bei all feiner firenggläubigen 
Froͤmmigkeit und theologifhen Weisheit fo verzagt, und alles 
Troſtes unempfänglich fich zeigte, daß ihn fein Famulus durch 
Scheltworte zu einiger Faſſung bringen mußte Adami 
Vitae Theologorum p. 261. j 
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fen *), während bie Mönche alle Schmähungen ber Warth 
‚weiber ihn ausſtroͤmten *%), und ber fonf gelehrte Alean⸗ 
her fich Öffentlich wunberte, daß, ba fo viele Tauſend 
Menfchen in Deutſchland um ihrer Ruchlofigleit willen 
getdbtet würden, man benienigen leben lafle, der fie zu 
berfelben verleitet habe, ***) Erasmus erwiberte Diefe 
Verunglimpfungen dadurch, Daß er in feinen Briefen an 
Römifchgefinnte fich der Proteflanten annahm, in feinen 
Driefen an Proteflanten bie Lehren und Rechte der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche vertheibigte. Dies war eigentlich nicht Der 
Meg, fich beliebt zu machen; bennoch bewahrten ihm 
die Häupter der Chriftenheit nicht nur ihre Gunſt, ſon⸗ 
dern Papft Paul ging alles Ernſtes bamit um, ihn zum 
Karbinal zu ernennen, und beabfichtigte, um bas dazu 
erforderliche Einkommen von dreitaufend Dufaten zu 
deden, ihm almählig mehrere Pfründen zu verleihen. 
Erasmus beharrte aber bei feiner fchon früher gegebenen 
Erflärung, daß er weder Pfruͤnden noch Chrenftellen 
ſuche, fondern den Tod erwarte und. zuweilen wuͤnſche. 
Diefer Wunfch ward endlich erfüllt, und zwar in Baſel, 
wo er feine glüdtlichften Zeiten verlebt und wohin ihn ber 


*, Nullum dubium est vere credenti, cui spiritus in 
naribus est, Erasmum esse a religionibus, praeser- 
tim Christiana, prorsus alieno et abhorrente animo, 
ſchrieb Luther an Ameborf in einem Briefe, ber 1584 ge⸗ 
drudt wurde, In der de Wetteſchen Ausgabe der Luther⸗ 
ſchen Briefe IV. p.509. 
+) Einer rechnete ihn zu den Soldaten des Pilatus, welche 
Chriſtum gekreuzigt; ein anderer erklaͤrte ihn in einer Pre⸗ 
- .digt für den Draden, ben ber Pfalmift mit dem Loͤwen 
"  (&uther) zertreten läßt; ein dritter hing fein Bilbniß auf, um 
es anzufpuden, wenn er un Zimmer auf und abging. 


es) Burigny’s geben bed GEmmamus, übenfepi vom Denke, IT, 180. 
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Drud eines feiner Werke zurhdigeführt hatte. Dort 
erkrankte er zum Sterben. An feinem Todbette Tieß 
Konrad Pellican, ein evangelifcher Prediger von Zürch, 
mit welchem er Streitfchriften über Religiondmeinungen - 
gewechfelt hatte, fi) melden, Die Unterrebung war 
ohne Bitterkeit; Erasmus bat ihn, bie lebhaften Aus: 
drüde, deren er fich gegen ihn bebient habe, zu vergeflen. 
Als darauf feine Freunde ind Zimmer traten, fragte er 
fie ſcherzend, warum fie, als leidige Zröfter, nicht in 
der Tracht ber Freunde Hiob's erſchienen. Seine letzten 
Worte waren ein Gebet an ben Heiland der Menfchen um 
Auflöfung und um Erbarmung. *) 


9) Burigny’s Leben des Erasmus. Th. II. S. 425. 


| Smwanzigftes Kapitel. 


Das Concil zu Trident, gegen welches Luther auf dem 
Sterbebette feine Freunde zu beten ermahnte, war am 
1 3ten December 1545 eröffnet worden, Nur fünf und 
zwanzig Bifchöfe, vier Orbendgenerale und einige gerin- 
gere Seiftliche, hatten bis zu dieſem Zeitpunkte den wies 
berholten Aufforberungen des Roͤmiſchen Stuhls, fich 
nach Zrident zu begeben, Folge geleifte. Bon ben 
Droteflanten war Niemand erfchienen, obwohl fie ed 
waren, bie durch ihre frühere Appellation an ein Concil 
bie Berufung deffelben veranlagt hatten. Aber freilich 
war bei jener Appellation nicht überlegt worden, daß ein 
Concil, nach den gültigen Formen der Kirchenverfaflung, 
aus Beftandtheilen. erwachfen mußte, von benen bie 
Gegner diefer Kirchenverfaffung ſich unmöglich etwas 
Gutes verfprechen konnten. Die päpftliche Bulle berief 
bie fammtlichen Patriarhen, Erzbiſchoͤfe, Bifchöfe, 
Aebte und andere aller Kirchen und Klöfter Prälaten. 
Diefe Beflimmung war allerdings dem Herkommen ges 
maͤß; aber in derſelben lag auch für die Proteſtitenden 
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die traurige Gewißheit, fich bei einer foldhen Verfamms 
Yung jederzeit in der Minderzahl zu befinden: - denn wer 
follten fie jener Vielheit von flimmberechtigten Con⸗ 
eiliengliedern entgegenftellen? Zu Tpät erfannten fie den 
Mißgriff, den fie dergeſtalt mit. ihrer Berufung auf ein 
. allgemeines Concil begangen hatten, und erhoben nun 
MWiderfpruch gegen bie Gewährung ihrer eigenen Forbes 
rung. Luther bemerkte in ber Schrift über.die Conci⸗ 
lien *),. wenn eine dergleichen Verfammlung Heilfames 
bringen folle, müßten aus allen Gegenden der Chriften: 
beit gründlich. fchriftgelehrte Männer, denen die Ehre 
Gottes, der chriftliche Glaube, das Wohl der Kirche, . 
ber Seelen Heil und ber Friede der Welt am Herzen Liege, 
etwa dreihundert an ber Zahl, ausgewählt werden, fah 
aber fpdterhin ein, daß feine Anhänger auch bei diefer 
Form ſich im Nachtheite befinden würden: denn eine bers 
gleichen Auswahl hätte doch nach Nationen getroffen wers 
ben müffen, folglich würde Deutfchland allein (und nicht 
einmal ungetheilt, da die Häfte dem Papfte zugethan 
wat) dem Fatholifchen Europa gegenüber geftanden haben. 
In Rom war man indeß weit entfernt, an eine derglei⸗ 
chen Abweichung von der herkoͤmmlichen Zufammenfegung 
ber Boncilien zu denken. Man wollte vielmehr von feinen 
andern Vertretern ber Kirche, ald von den in der Beru⸗ 
fungöbulle bezeichneten Prälaten, wiſſen; man beftand 
darauf, dieſe follten in eigener Perfon fommen, und - 
wollte ihnen nicht einmal die Zulaſſung von Procuratoren 
ober Bevollmächtigten geftatten *5); nur Die weltlichen 
Fuͤrſten ſollten Abgeordnete ſchicken duͤrfen, was indeß, 


.*) ẽ2. B. XVI. ©, an. 


Die Beer Bulle bed peyſtet ſteht bei Raynald ad an, 
1546. n.7e8 | 
n. Bo. 28 
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da die Weltlichen in geiſtlichen Angelegenheiten keine 
Stimme zu führen hatten, keine Sache von großem Be— 
ange war. Wenn man die Aengftlichkeit bebenft, mie 
welcher heut die Form der Zufammenfetung und Stimm⸗ 
berechtigung für die weltlichen Staatöverfammlungen ge= 
vegelt und bewacht wirb, kann es nicht befremben, baß 
das Oberhaupt ber Hierarchie fich vorfah, dad Concil, in 
welches ohnehin Mißtrauen gelebt warb, Feiner feindfeli= 
gen Geftaltung zu uͤberlaſſen, fondern fireng darauf hielt, 
daß alles in der herkömmlichen und gefeblichen Form vor 
fich gehe ); ben Proteftanten aber blieb darum. nicht 
minder die Unluft, einer ihnen fo hoͤchſt unguͤnſtigen Form 
fich zu unterwerfen, und freiwillig ben Vortheilen zu ent= 
ſagen, welche ver Minderzahl aus ihrer raͤumlich abges 
fonderten Stellung erwuchfen,, und ihr alöbald verloren 
gingen, wenn fie fich zu einer Verfammlung begab, in 
welcher ihre Gegner die Mehrzahl bildeten. - In dähnli: 
cher Weife hatte einft der Spanifche Papſt Benedikt XII. 
ſich hartnädig geweigert, die Autorität der Synode zu 
Coſtanz anzuerkennen, allen Befchlüffen berfelben ges 
troßt, und bis an fein Ende behauptet, daß nicht bei die⸗ 
fer unrechtmäßigen VBerfammlung, fondern bei ihm allein 
bie wahre Kirche fey. **) Zuletzt Lam es bei biefem 


) Auch Zrident war mit gutem Vorbedacht zum Verſammlungs⸗ 
orte erlohren worden. Trident war nehmlich Feine freie 
Neicheftabt,, wo, wie in Worms, Speier, Regensburg, Augs⸗ 
burg 2c. bie Gefinnungen bes Magiſtrats und ber Bürger: 
haft von Wichtigkeit waren, fondern eine biſchoͤfliche Stadt, 
über welde Kaifer Kriedric I. ſchon im Jahr 1182 beſtimmt 
hatte: Tridentina civitas consulibus perpetuo careat 
et sub episcopi sui gubernatione consistat. Hor⸗ 
mayr's Geſchichte Tyrol's, Urkunden n. 224.27, 


”) Siehe Meine Geſchichten der Deutfchen 8, V. (VI.) 8,246. 
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Streite, wie bei ben meiften andern, auf da8 Gottes⸗ 
urtheil des Ausganges an. Vielleicht würden bie Pros 
teftanten den Schein bed Unrechts mehr vermieden und 
den Bormwürfen ihrer Gegner weniger Spielraum gegeben 
haben, wenn fie den wichtigen Punkt, wer zur Theile 
nahme und Abftimmung bei dem Concil berechtigt ſeyn 
fole, zum Segenftande der Verhandlung gemacht, und 
eine Erklärung verlangt, eine nähere Beflimmung. bare 
über in Antrag gebracht hätten. Sie erfannten aber zu 
gut die Unmöglichkeit, daß bie große Mehrheit eines 
Concils zu Gunften der neuen Kirchenverfaffung flimmen 
werde, als daß fie ein ſolches Concil unter irgend einer 
Form hätten genehmigen wollen. Was fie im erſten fris 
ſchen Reformationdfeuer gewollt und gehofft hatten, war 
nun, nachdem ſich ber große Gebanfe, bie gefammte . 
Kirche zu reformiren, zur Stiftung einer Kirchenpartel 
verkleinert hatte, aufgegeben, und ed galt nur noch, bie 
Dauer dieſes befhränften Erfolges gegen bie nachtheilis 
gen Folgerungen zu behaupten, welche fi aus den fruͤ⸗ 
bern, in der Zäufchung eines viel weitern Geſichtskreiſes 
aufgeftellten Forderungen ziehen ließen. 

Katholifcher Seitd war ber Eifer für Beſchickung des 
Concils nirgends fehr groß. Die Oppofition gegen bie 
Kirchengewalt, welche früher einer dergleichen Verſamm⸗ 
Jung große Theilnahme verlichen haben würde, war im 

Schooße ber Kirche ſelbſt durch die ſtaͤrkere Oppofition ber 
Praͤlaten gegen den Proteſtantismus geſchwaͤcht oder aufs 
gehoben; gegen den letztern aber erwarteten bie wenige 
ften von Concilienfchlüffen einen Erfolg, Aus Deutfchs 
land kamen daher anfänglich gar Feine Prälaten, und 
anderwärtd "wurde ber Wille derer, welche zum Coneil 
ziehen wollten, von den Staatsbehoͤrden durch Hinder⸗ 
niffe und Kuͤckſichten in Feſſeln gelegt. Die Legaten 
| 28 * | 
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harrten bergeflalt acht Monate zu Trient, in einer ihnen 
nicht fehr behaglichen Lage, auf den Moment, wo fie 
ihr Gefchäft würden beginnen können; bie wenigen Präs 
Iaten, welche gefommen waren, webllagten über ben 
langen Eoftfpieligen Aufenthalt, unb mehrere berfelben 
würden wieder fortgegangen feyn, wenn ihnen bie Lega⸗ 
ten nicht bie zu ihrem Unterhalte erforderlichen Tagegel⸗ 
der in Rom ausgewirkt hätten. Gin ber geößeren Zahl 
nach aus Stalienifchen, zum Theil vom Papfte unterhal= 
tenen, Bifchöfen beftehendes Concil, konnte demnach 
weber großes Vertrauen noch große Furcht erwecken. In⸗ 
beß war die Form richtig, und den Proteflanten erwuchs 
in Folge ihres Ausbleibens der Vorwurf, daß fie dem 
wichtigen Rechte entfagten, über die Feſtſetzung der Re⸗ 
ligiondlehre und Kirchenverfaflung mitzurathen und mits . 

zuſtimmen. 

An dem gedachten Tage geſchah die Erdffnung unter 
den hiezu vorgeſchriebenen kirchlichen Feierlichkeiten. Um 
dem mehrfach ausgeſprochenen Vorwurfe zu begegnen, 
daß es bei dergleichen Verſammlungen vornehmlich auf 
ein uͤppiges Leben abgeſehen ſey, wurde mit einem allge⸗ 
meinen Faſten begonnen. Fuͤr die Sitzungen war die 
Kathedralkirche eingerichtet worden. Dieſelben hatten 
aber nur bie Bekanntmachung ber gefaßten Beſchluͤſſe zum 
Zwecke, und bie eigentlichen Verhandlungen wurben-in- 
brei Eongregationen gepflogen, welche unter dem Vorfige 
eined ber Legaten gehalten wurben, und zumeilen zu 
eirier Generals@ongregation zufammentraten. 

Die Vollmacht der Legaten lautete dahin, als Engel 
des Friedens im Namen und im Auftrage ded Papſtes 
den Vorſitz zu führen, die Gefchäfte zu orbnen und vor⸗ 
zutragen, au fchließen und- zu vollziehen unter Beiſtim⸗ 
mung des Goncild, was zur Verdammung und Ausrottung 
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des Irrthums erforberlich feyn wuͤrde; zu hören, zu er: 
drtern und zu erfennen in allen den Patholifchen Glauben 
betreffenden Punkten; ben Zuſtand der Kirche in allen 
ſowohl geiftlichen als weltlichen Gliedern zu reformiren, 
den Frieden der chriftlichen Potentaten zu befefligen, alled 
zur Ehre Gottes und zum Wachöthum. bed. chriftlichen 
Glaubens Sereichende zu ordnen, alle Widerfpenftige mit 
Genfuren und Kirchenftrafen zu bändigen, und alles zu 
thun, was nöthig- und nuͤtzlich fcheinen würde, um bie 
vom Gehorfam bes apoftolifchen Stuhls entwöhnten Voͤl⸗ 
ker in den Schooß der Kirche zuruͤck zu führen, und bie 
Kirchenfreiheit zu erhalten und wieder zu bringen. In 
einer beſondern Inſtruction waren die Legaten angewie⸗ 
fen *), die ſtreitigen Glaubenspunkte zuerſt vorzuneh⸗ 
men, bei den Irrthuͤmern nicht die Perſonen, ſondern 
bie Meinungen zu verdammen, und-auch hinfichtlich der 
legtern ben Urhebern berfelben Beit zur Reinigung zu vers 
gönnen; alles anzuhören, was gegen ben Nömifchen 
‚Hof vorgebracht werden wuͤrde, und die Rathfchläge-ber 
Väter und der Nationen zu-vernehmen, nicht ald wenn 
denſelben die Sorge bafür obläge, fonbern damit ber 
Papſt alles genau erfahren und in den Stand gefeht wer: 
den möge, bie zur Abhälfe geeignetften Maaßregeln zu 
ergreifen. 

Nach der Abſicht des Kaiſers follte mit ber Reform 
ber Firchlichen Verfaflung der Anfang gemacht werben: 
Aber der Papft fah es nicht gern, daß die Rechte und 
Formen ber geiftlichen Monarchie gleich in den Anfängen 
ber Synode, wenn das Streben, fich durch Angriffe auf 
die Kirchengewalt wichtig zu machen, unter vielen Mits 
gliedern am ftärfften und noch nicht durch Erfahrung und 


9 Raynaldus ad an. 1545. n. 47. Pallavicini ubV.n.16. ° 
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Ueberlegung gemäßiget feyn würde, zur Untefuchung 
kommen follten. Die Legaten boten daher alles auf, 
biefen Shell ber Spnobal » Gefchäfte in den Hintergrund 
zu ſchieben, und dafür Die Glaubenslehre als den erſten 
und nothwendigſten Gegenftand der Thaͤtigkeit des Con⸗ 
ciliums vorzuſtellen. Es wurde zwar am Ende ein Mit⸗ 
telweg getroffen, und feſtgeſetzt, daß auch uͤber die Ver⸗ 
faſſung gehandelt werden koͤnne, in der That aber ging 
es nach dem Wunſche der Legaten, und die Glaubens⸗ 
lehre kam zuerſt zur Berathung. 
Die Synode begann dieſes Geſchaͤft mit der feierli⸗ 
chen Erklaͤrung, daß ihr das apoſtoliſche Symbolum der 
Kirche-für den, allen Bekennern bed Chriſtenthums ges 
meinfamen Bindepunkt und für Die unerſchuͤtterliche 
Grundlage alles chriftlichen Glaubens und Wiſſens gelte, 
und baß fie überzeugt fen, ſelbſt der Hölle Pforten würs 
ben bie Zertruͤmmerung berfelben nicht zu. bewirfen vers 
mögen. *) Sie unternahm es hierauf, die einzelnen. 
Theile des Firchlichen Lehrgebäudes in ein folgerechtes 
Verhältniß zu diefer Grundlage und in eine folche Webers 
einflimmung unter einander zu bringen, daß der wiflen: 
fchaftliche Verftand überall feine Befriedigung finden follte, 
Diefe Aufgabe, an welcher ſich ihrerfeitö die Proteſtanten 
nicht minder verfucht haben, war vollftändig nicht zu 
loͤſen: denn Gott und göttliche Dinge find nicht vollſtaͤn⸗ 
big Gegenftände der menfchlichen Erkenntniß geworben, 
und bie Formen ber Glaubendlehre, in welchen dad un 
zugemeſſene Stuͤckwerk dieſer Erkenntniß befaßt und an 
und in den Menſchengeiſt gebracht wird, ſind bei Weitem 
nicht ausſchließend für den Verſtand, ſondern auch für 
andere Seelenfräfte, namentlich für das geiftige An: 


*) Sessio tertia celebrata die IV. Februarii 1546. 
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ſchauungs⸗ und für das Beflihlövermögen gegeben. Wo 

die Fluͤgel verfelben. fehlen oder zu matt find, und der 
Geiſt von den Wirklichkeiten in ber Zeit und im Maume.. 
ſich nicht Iosreißen kann, um in ben Mitthellungs > For: 
men ber Offenbarung Klänge aus einer höhern Wirklich 
beit zu vernehmen, in welcher das Stuͤckwerk unferer 
Erkenntniß ein Ganzes, die Erfcheinung ein Seyn und 
der Abglanz Gottes Er felbft iſt, da reicht Feine Willens 
ſchaft aus, die Bweifel zu bewältigen, und bie Felſen 
des Anftoßes, welche In bie Bahn des Verftandes gewaͤlzt 
find, and dem Wege zu räumen. Indeß behielten bie 
Wäter zu Trident bei allem, was fie flr die wiſſenſchaft⸗ 
liche Aufftellung der chriftlichen Erkenntniß verfuchten, 
boch ſtets den Geſichtspunkt im Auge, daß diefe Erkennt: 


niß nicht aus dem menfchlichen Geiſte felber erwachſe, 


fondern nur Anertenntniß eines von Oben herab mitges 
theilten Materials fey, baß biefen Act der Mittheilung 


die Firchliche Autorität verbürge, und baf die Ergebniffe 


der Wiſſenſchaft nur in fo fern einen Werth hätten, als 
fie Die Seelen der Menfchen zu dieſer Anerkenntniß bereits 
williger und in derfelben beftändiger machten. 

€. fehlte nicht an ſolchen, welche fich bei den Vers . 
handlungen auf den wiſſenſchaftlichen Standpunkt flellen, 
und bie Lehre der Kirche, wenn nicht ganz, doch theils 


‚weife,. von. den Forderungen des wiflenfchaftlichen Triebes 


im Menfchengeifte abhängig gemacht fehen wollten; fie 
zogen jeboch ‚gegen diejenigen den Kuͤrzern, welche ber 
Meinung waren, baß bie Hauptfache des veligidfen Les 
bens ber Glaube an den von der Firchlichen Autorität 


‚getragenen Lehrkörper ſey, daß biefer ber Wiſſenſchaft 


nicht unterworfen werben koͤnne, ohne die Grundbedin⸗ 
gung feines Dafeyns gefährlichen Folgerungen Preis zu 
geben, daß baher. dad Verbältniß ber Wiſſenſchaft zu 
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demfelben darauf befchränkt werben müffe, bie geeignetfte 
Horm der Auffaffung und Beflimmung bes Inhalts der 
Dffenbarung zu finden, und daß die Theologie mit ihrer 
auf dad Denkvermögen gehenden Richtung nie gegen bie 
Mittel in Widerfpruch treten bürfe, Durch weiche bie 
Kirche im Wege der Anfchauung, bed Gefuͤhls und from⸗ 
mer Gewoͤhnung, den ganzen Menſchen in der Religion 
einheimiſch zu machen ſucht. 

Nach dieſer, freilich nicht mit dieſen Worten ausge⸗ 
ſprochenen, aber thatſaͤchlich dargelegten Ueberzeugung, 
wurden in Trident die großen Streitfragen der Theolo⸗ 
gie behandelt, zuerſt die, welche fuͤr den Beginn und den 
Fortichritt der Meformation fo wichtig geworben war, 
ob die chriftliche Kehre ganz und audfchließend in bem ges 
fhriebenen Worte enthalten fey, oder ob neben bemfelben 
auch ber Firchlichen Weberlieferung ein Anfehen zufommes 
dann diejenigen, welche die damalige Streitigkeit. nur 
berührt hatte, aus denen fich aber fpäter eine ganz vers 
änderte Anficht bed Chriſtenthums entwidelt hat: ob 
alle im Firchlichen Gebrauche befindlichen Bücher der heilt: 
gen Schrift für aͤcht und zuperläßig zu halten; nach wels 
chen Kennzeichen bie Glaubwürdigkeit derfelben zu beſtim⸗ 
- men fey; ob zum Verſtaͤndniß der Schrift Kenntniß der 
Grundfprachen unerlaßliche Bedingung fey; ob bie Glau⸗ 
benslehren nach neuen Ledarten und Auslegungen bes 
Grundtextes anders beflimmt und, bergeftalt bie Grams 
matiker zu Richtern des Glaubens erhoben werben folls 
ten; ob ed freiflehe, eine andere als die feit einem Jahr 
taufende von der Kirche gebrauchte Yateinifche Webers 
feßung ber heiligen Bücher in Predigten und Öffentlichen 
Vorträgen zur Anwendung zu bringen. 

In ber vierten, am Sten April 1646 gehaltenen Siz⸗ 
zung wurbe erflärt: bie Wahrheit fey enthalten in ben 
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heiligen Bischern und in ber ungefchriebenen Ueberliefe⸗ 
rung, welche die Apoſtel aus dem Munde Ehrifti empfan⸗ 
gen hätten, und die von den Apofteln unter Leitung des 
beiligen Geiſtes gleichfam von Hand zu Hand bis auf bie 
gegenwärtige Berfammlung gelangt ſey. Nach dem 
Beifpiele der rechtgläubigen Väter erklärte die Synobe 
alle Bücher, ſowohl des Alten ald des Neuen Teſtamen⸗ 


tes, für göttlich, und gab zugleich, damit Fein Zweifel 


über eines berfelben entſtehe, ein Verzeichniß berfelben. 
In diefem Verzeichniß waren auch die fogenannten Apo⸗ 
kryphen mit aufgenommen, Sie gebot ferner, baß uns 
ter allen Ausgaben ber heiligen Bücher bie alte und ges 
wöhnliche (vulgata), welche im langen Gebrauche fo vie 
ler Jahrhunderte in der Kirche gebilligt worben, in 
Öffentlichen Borlefungen, Difputationen, Predigten und 
Erklärungen für zuverläßig gehalten *) und von Nies 
manben verworfen, baß jedoch auch fuͤr einen ganz richtis 
gen Abdruck dieſer Weberfehung geforgt werben folle, Sie 
beftimmte ferner zur Beſchraͤnkung vorwibiger Geifter, 
daß Riemand, auf feine Klugheit vertrauend, in Sas 
hen. des Glaubens und der Zucht, welde 
das Gebäude der hriftlichen Lehre betref: 
fen **), bie heilige Schrift nach feinem Sinne verbre: 
ben, und fie gegen ben Sinn ber Kirche, ber allein das 


*) Pro autbentica habeatur. Es Tann aber auch heißen: 
fie fol flatt der authentiſchen (alfo ftatt der Urſchrift) behal⸗ 
ten werden. 

*) Nach dieſer Beſtimmung war das urtheil über hiſtoriſche und 

‘andere Gegenſtaͤnde frei, und es war nicht Schuld ber Tri⸗ 
dentinifchen Väter, wenn ein Sahrhunbert fpäter Galilei in 
Rom deshalb ein Märtyrer des Copernikaniſchen Weltſyſtems 
ward, weil im Buche Joſua flieht, bag die Sonne und nicht 
die Erde fidh bewegt. . 
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Urtheil Über die rechte Auslegung der Schrift zuftehe, oder 
auch gegen bad einflimmige Beugniß der Väter, audzulegen 
wagen folle, wenn gleich eine dergleichen Auslegung nicht 
in der Abfiht, bekannt gemacht zu werben, unternom⸗ 
men werbe. Uebereinſtimmend mit ben in Wittenberg 
gemachten Entwürfen wurde verorbnet, daß Herausgabe 
und Drud theologifcher Schriften unter genaue Auffücht 
geftellt werben und ohne Genehmigung ber vorgefekten 
Behörden nicht flatt finden folle, 

Alles dies war eigentlich nur bad natürliche Ergebniß 
des Aufgabe, dem. Kirchenthum feine Stellung zu ſichern, 
und im Wefentlichen folgten die Proteftanten binfichtlich 
ihres Kirchenweſens benfelben Grundſaͤtzen. Auc fie 
legten in allen ihren Bekenntſchriften und Lehrbächern 
dad apoflolifche Symbolum als den reinen und vollſtaͤn⸗ 
digen, über allen Bweifel erhabenen Ausdruck der Schrift= 
lehre zum Grunde; auch fie gaben dem Religiondgefühl 
der Menge eine Ueberfegung zum Stuͤtzpunkte, und bes 
freundeten fich gewiffermanßen mit ben Fehlern berfeiben; 
auch fie erhielten Herkommen und Veberlieferung, foweit 
diefelben ben erften Sturm der Neuerung überfianden 
hatten, in forgfältiger Pflege; auch fie ſtießen diejenigen 
Auslegungen der heiligen Schrift von fih, welche dem 
Sinne der Kirche und dem Zeugniß der Väter wiberfpras 
chen; auch fie haben fpäter den wiflenfchaftlichen Zwei⸗ 
fen, welche gegen bie Aechtheit und das Anfehen mehre 
zer biblifcher Bücher erhoben worden find, in ihrem kirch⸗ 
Yichen Brauche aus demfelben Grunde Gehör verfagt, aud 
welchem die Synode die Zweifel gegen bie Apokryphen 
zuruͤckgewieſen hatte, In beiden Kirchen behielt am Ende, 
tro& aller Zaͤnkereien ber Theologen und Parteihäupter, 
das Bebürfniß der Menfchheit bie Oberhand, bei dem 
fteten Mechfel der Meinungen und der Geflalten des 
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vergaͤnglichen Daſeyns, in ber Religion einen feften, der 
Macht irdifcher Verhältniffe nicht unterworfenen Anker⸗ 
grund des Glaubend, des Troftes und der Hoffnung zu 
behaupten. 

Es lag indeß In der Natur bes heftig erregten Pars 
teigeiſtes, überall nur bie Gegenſaͤtze, und zwar bie 
ſchroffſten Seiten verfelben, wahrzunehmen. Auf ihrer 
legten Berfammlung zu Frankfurt hatten die Proteſtan⸗ 
ten befchloffen, das Concil foͤrmlich zu recuſtren, und den 
Grund dieſes Schritte der Welt vor Augen zu legen. 
Dies gefchahnun in zwei fehr ausführlichen Recuſations⸗ 
fchriften, welche im Februar und März im Drud vers 
breitet wurben. *) Die eine berfelben, von Melanch⸗ 
thon verfaßt, beftritt Die Gegner mehr vom theologifchen 
Standpunkte. „Es gebe viele Epifurder, die von Gott 
nichts hielten, alle Religion flır Fabeln achteten, des⸗ 
gleichen fchrieben und fagten, daß man bie Lehre ber 
chriftlichen Kirche nach den Zeitumftänden, nad bem 
Willen der Potentaten und nach ben Meinungen der Res 
genten richten und lenken folle,” eine Meinung, von wels 
her gerade die Tridenter Synode am weiteflen entfernt 
war, bie ihr baher wohl mit Unrecht jugefchoben wurbe, - 
Zum andern wurden die Falfchgläubigen vorgenommen, 
„die fich ftellen, als fey es ihnen Ernft, fich Ehriften 
nennen und rühmen, fie wollen chriftlicher Kirchen an⸗ 
bangen und dabei bleiben. Diefe geben vor, die Kirche 
koͤnne nicht irren in nöthigen Stüden zur Seligkeit. 
Darum ſey jebt bei dem päpftlichen Theile Feine Abgoͤtte⸗ 
vet und Feine fchädlichen Irrthuͤmer wider Die Artikel des 
Glaubens. Dieſe fchreien über und, und geben uns 
Schuld, daß wir aus lauterm Muthwillen und Frevel, 


*) Beide find abgebrudt in &, W. XVII. &,1112—1189. 
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ohne einige Roth, um Unfrieben und Aufruhr anzızwidh- 
ten, bie päpftliche Lehre anfechten, und baß basjerrige, 
fo wir flreiten, nicht ber Rede und ſolcher Zerruͤttung 
vieler Lande und Leute werth ſey, und viel beſſer wäre, 
daß man bazu flille fchwiege, denn daß von wegen folcher 
geringer Dinge biefe große Spaltung gemacht ſey.“ Zur 
Widerlegung biefer Anfchuldigung wurde das Kapitel von 
den in ber Kirche herrfchenden Irrthümern und Mißbraͤu⸗ 
chen wiederholt, und eindringfich behauptet, daß gegen 
biefelben die Stimme und Lehre des Sohnes Gottes im 
Evangelio gehört werben müfle. Der Einwurf, daß bie 
heilige Schrift dunkel fen und der Auslegung bebürfe (wie 
neuerbing® einer ber Gegner gefhrieben, daß Fein Wort 
in der Propheten und Apoftel Schriften fey, das nicht 
auf mancherlei Weiſe möchte verfianden und ausgelegt 
werben), wurbe für gotteöläfterlich erklärt. Da Gott 
fih durch fein Wort geoffenbaret habe, fo müffe er auch 
wollen, daß man ihn hören und verfiehen ſolle. Wenn 
gleich einige Schriftgelehrte zuweilen nicht alles in der 
Schrift verflünden, fo fey doc) die Summa der chriſtli⸗ 
chen Lehre an ihr felbft hell, gewiß und Mar, und wo 
was dunkel und nicht zu verſtehen fen, habe Gott neben 
- der Schrift das tägliche und fletige Lehramt gegeben, 
durch welches Die Unverfländigen ben rechten Gebraud) ber 
Schrift lernen follen. Die Verheißung und Zufage ded 
Herrn, daß die Wahrheit bei der chriftlichen Kirche ewig 
_ bleiben folle, fey nicht gebunden an die, welche bie ober: 
ſten Häupter und Regenten in der Kirche feyn wollen, 
welche bie h. Schrift felbft nicht Iefen oder gelernt, auch 
nicht Luft und Liebe dazu haben, fondern bie Wahrheit 
und ber rechte Verfland bleibe bei benen, welche bie hei⸗ 
lige Schrift fleißig und herzlich gern leſen und ſtudieren, 
und ſich mit gotteöfhrchtigem und bemüthigem Herzen 
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Gott ergeben, welche ihre Sünde erfennen, und vor bem 
Zorne Gottes, ber die Suͤnde firaft, ſich entſetzen und 
erfchreden, und doch wiederum durch den Glauben und 
Die Zuverficht der Barmherzigkeit Gottes um feined Soh⸗ 
nes willen fich wiederum tröften und erhalten; und Gott 
von Herzen bitten und anrufen, Daß er fie wolle burch 
feinen Geift führen und regieren, und folgen nicht menfch- 
licher Vernunft und Weisheit, fondern Gotted Wort hoͤ⸗ 
ven, was das ihnen fage und gebiete.“ Don ber Synode 
wurbe bad letztere vorzugäweife ben Gliebern bed geiſtli⸗ 
chen Standes zur Pflichtgemacht, und behauptet, daß bie 
Luft und die Fähigkeit, die heilige Schrift. zu lefen und 
zu fludieren, und dad Wort Gottes zu verſtehen und zu 
verkuͤndigen, bei benen, Die dazu einen äußern Beruf hätten, 
in einem höhern Grabe angenommen werden müfle, als 
bei denen, welche andern Gefchäften des Lebens nachzus 
gehen verpflichtet feyen. Im Grunde war nian in ber- 
Wirklichkeit auch in dieſem Stüde ziemlich einerlei Meis 
nung, und Luther felbft hatte fich in feinen Streitfchrif- 
ten wider bie Schwärmer, und fpäter wiber bie Iuriften, 
vielfach daruͤber ausgelaffen, daß diejenigen, bie von ber 
heiligen Schrift nichts verflünden, den Theologen nicht 
in bie Lection fallen ſollten. 

Die andere Schrift ging mehr von hiſtoriſchen und 
flaatörechtlichen Gründen aus, und war in einer Form 
abgefaßt, als wenn fie von Anwälden im Ramen ber pro- 
teflantifchen Reichsſtaͤnde in Trident übergeben werben- 
folte. ) „Concilien feyen bis zu ben Dttonen und 
Heintichen nicht von den Päpften und Bifchöfen, fondern 


H Dies ift jedoch nicht gefchehen; wenigſtens findet fich bei ben 
Geſchichtſchreibern des Concils Feine Nachricht davon, Salig's 
Geſchichte der Augsb. Confeſſion. IV. S. 480. 
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von ben Kaiſern auögefchrieben worden, wie fchon im 
alten Zeflament von Mofed und nicht von Aaron, von 
Sofua und nicht vom Eleafar. Um zu einem Concil zur 
berufen, müfle Semand eine Jurisbiction ber bie Berus 
fenen haben; dieſe aber würde von ben Proteflirenden 
dem Römifchen Bifchofe nicht eingeräumt. Geſetzt aber 
auch, baß derſelbe überhaupt bad Berufungsrecht habe, 
fo koͤnne er doch bafjelbe im gegenwärtigen Kalle nicht 
ausüben, weil er durch bie langwierige Verfchleppung 
bed Concils hinreichend feine Abneigung gegen baffelbe 
Fund gegeben habe, und weil ex mit den ihm anhängigen 
Karbinälen vor andern auf dieſem Concil bed Unglau⸗ 
bens, der Ketzerei, falfcher Lehre, Simonie und anderer 
ſchwerer und hochfträflicher Laſter angeflagt werben folle, 
Deshalb koͤnne er ald Partei und Angellagter, vermöge 
aller Rechte und alled natürlichen Verſtandes, die Perfon 
eines Vorfigerd oder Richters nicht verwalten. Weiter 
wurde angeführt, Trident, ald an ber Grenze Italiens ges 
legen, von Leuten biefer Sprache bewohnt und einem Bi: 
ſchofe unterthan, koͤnne nicht für eine folche beutfche freie 
Stadt gelten, wie die Reichdabfchiebe für das Concil bes 
ſtimmt hätten, und es ſey den proteftirenden Ständen wes 
der gelegen noch ficher, dorthin zu ziehen. Sollte auch ber 
Römifche Bifchof und fein Anhang Schubbriefe und Si⸗ 
herheit geben wollen, fo Tonne ihnen doch nicht zugemus 
thet werben, benfelben, als von ihren Gegnern audge 
ſtellt, zu vertrauen, zumal ba der Römifche Biſchof die 
Satzung gemacht, daß feinem Ketzer, als wofuͤr man fie 
achte, Treue zu halten, und in Folge deſſen Huß zu 
Conſtanz verbrannt worden fey. Berner fey das angebs 
liche Concil zu Trident Fein allgemeined, weil die Welt: 
lichen auf demfelben keine Stimme führen ſollten; Fein 
freies, weil ber Römifche Bifchof mit feinem Anhange 
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auf demfelben vor verhbtter Sache zu entſcheiden fi 
anmaße, in einem Sendbriefe dem Kaiſer ob ſeines 
kehrs mit den Evangeliſchen Vorwuͤrfe gemacht, und ben 
Erzbiſchof von Eoͤln wegen unternommener dpriftlicher 
Reformation feiner Würden zu entfehen unternommen. 
Es fey daffelbe auch Fein chriftliches Concil, weil auf 


einem folchen Chriftus und fein göttliched Wort allein bie - 


entfcheidende Stimme führen, das heißt, alle Dinge nach 


dem Worte Gottes und der heiligen Schrift, nicht aber 


nach menfchlichen und päpftlichen Sagungen, vorgenom⸗ 
men, erwogen und erörtert, die Wahrheit. gehandhabt, 
bie Lügen und falfche verführerifche und antichriftifehe 
Lehren und Mißbräuche frei und Hffentlich geftraft und 
zu gebührlicher Befferung gebracht werden müßten, und 
folcheß dergeftalt, daß einer oder zwei, die ihre Meinung 
mit gewiſſem Worte Gotted erweifen koͤnnten, mehr gel: 
ten follten, benn die andern, bie ihre Meinungen mit 
Gottes klarem und unzweifentlichem Worte nicht zu be⸗ 
gründen vermöchten. Zuletzt wurden noch die ſaͤmmtli⸗ 
chen, zur Beftreitung gelommenen Punkte ver Römifchen 
Kirchenlehre burchgegangen, und erffärt, daß die Prote⸗ 
flanten ſich mit Leuten, bie folche Irrthuͤmer hegten, 
unmöglich einlaffen koͤnnten. Auch die Römifche Sitte 
und Zucht blieb nicht unverfchont. Da fie nun ben Rod⸗ 
mifchen Biſchof und beffen Anhänger nicht allein ihreß 
ärgerlichen, hoͤchſt fträflichen Lebens, uͤbermaͤßiger Pracht, 


Unzucht, Woluft, Geizes, Simonie und anderer Laſter 


Wegen angezogen und geflraft, fondern auch ihrer Lehre, 
Sagungen, falfcher Gottesdienſte und alfo ber Kegerel 
und Abgätterei Öffentlich beſchuldigt, und biefe fich mit 
dem geringften nicht entfchuldigt hätten und nimmer ents 
ſchuldigen würben,, fo folge, daß fie vermoͤge ihrer eiges 
nen Rechte in einem Goncil, worin von dem Glauben 
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und von ber Reformation ber Kirche zu handeln fey, nicht 
präfibiven noch Richter ſeyn Fönnten. Hiernach recufisten 
fie dieſe Vorfiger und Glieder des vermeinten Concils als 
‚unbequeme, hochverbächtige, parteiifche, wiberwärtige, 
forgliche und gefährliche Richter, und erboten ſich von 
Neuem an ein gemein, frei, chriftlich und unparteiifch 
Concil in Deutfcher Nation an einer gelegenen Mahlftatt 
zu halten, und durch den Kaiſer mit Zuthun auch andes 
ver chriftlicher Häupter zu berufen und zu verfammeln, 
welches von gotteöflicchtigen, gelehrten, unparteiifchen, 
und dem Römifchen Biſchof unverpflichteten Perfonen. 
beſetzt, dazu auch nicht allein bie Geiftlichen, fondern 
. auch die Reichöflände und andere gotteöfürchtige und ges 
lehrte Männer, weß Standes fie feyn, berufen, frei und 
fiber zugelaſſen und gehört, und alle ftreitige Punkte der 
Religion zuvoͤrderſt nach ber Schrift, dann aus glaub 
würdigem Zeugniß der alten wahren apoftolifchen Kirche 
geprüft und erörtert werben möchten.” 
Der Kaiſer aber dachte über alle dieſe Dinge ganz 
anderd. Nach feiner Ueberzeugung war die beſtehende 
Kicchenverfaffung in göttlihem und menfhlichem Rechte 
begründet, und die Verfammlung in Trident eben fo be- 
fugt ald geeignet, die flreitigen Religionspunkte in letz⸗ 
ter Inſtanz zu entſcheiden. Die Forderung, eine der⸗ 
gleichen Verſammlung in einer andern Form, als in der 
ſeit mehrern Jahrhunderten uͤblichen, gegen die Ueberzeu⸗ 
gung des Mehrtheils der chriſtlichen Voͤlker, zu berufen 
und zu halten, konnte ihm nicht anders als ganz uner⸗ 
fuͤllbar erſcheinen. Indeß hoffte er noch immer, die Pro⸗ 
teſtanten zur Beſchickung des Tridenter Concils bewegen 
zu koͤnnen. Aber was er zur Foͤrderung dieſes Zweckes 
von dem zu Regensburg gehaltenen Geſpraͤche erwartet 
hatte, ſah er durch die Botſchaft vereitelt, die ihm auf 
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der Reife dahin uͤberbracht warb, daß dieſes Geſpraͤch 
ſich aufgeloͤſt habe und die proteſtantiſchen Collocutoren 
abgereiſt ſeyen, ohne nur feine Ankunft zu erwarten. 
Dennoch entſagte er auch jebt noch nicht aller Hoffnung, 
jenen Zweck zu erreichen. Er hatte den Landgrafen zu 
einer Unterrebung nach Speier einladen laffen und. fich 
fogar der mißtrauifchen Sorberung befielben gefügt, daß 
ihm, wenn er kommen folle, ein Geleitöbrief in zwei 
Auödfertigungen zugeſtellt werden muͤſſe, um behufs grös 
Berer Sicherheit bieeine derfelben feinem Bundesverwand⸗ 
ten in Verwahrung zugeben; er hatte auch, um ihn dutch 
Höflichkeit zu gewinnen, bei feiner Durchreife durch Zweis 
bruͤck der Pfalzgräfin, einer Tochter bed Landgrafen, einen 
Beſuch in ihren Wochen gemacht und fich fehr freundlich 
gegen biefelbe bezeigt. Als nun der Landgtaf, am 2 8ſten 
März, in Speier. erfhien, fparte Karl Feine guten 
Worte, ihn zur Annahme des Concild zu bewegen, „Er 
babe daffelbe deshalb befördert, daß was Gutes daraus 
folgen folle, nehmlich, daß Papſt und Biſchoͤfe fich refors 
miren follten; er fey aber nicht der Meinung, daß burch 
das. dort Beſchloſſene Die Proteflirenden follten bereitet, 
oder. beöhalb.etwas gegen fie angefangen werden.” Der. 
Landgraf beſtand aber auf dem Speierfchen Reichsabſchiede 
und bem National⸗Concil. Auf Granvella's Bemerkung, 
daß ein dergleichen Concil nur wegen gewöhnlicher aͤuße⸗ 
ver Gebrechen, aber nicht wegen folcher Artikel, welche 
die. Subflanz des Glaubens beträfen, gehnlten werben " 
. tönne; daß im letztern Falle alle Rationen der Chriften> 
heit dabei feyn müßten; daß mit feinen Theologen. nicht 
auszurichten fey, da diefelben feltfame, unter ſich unei⸗ 
nige, Leute wären, und lange Dinge fchrieben, daher 
man vielmehr -Kurfürften, Fürften und andere Perfonen 
dazu nehmen und Mittelartitel machen wolle;“ entgegnete 
II. 8b. 29 
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ber Landgraf: „Solches wäre wohl gut, wenn man es 
tseffen Fönnte, daß es dem göttlichen Wort gemäß ſey. 
Wenn es aber ohne die Prediger gefchäbe, wirben Die 
Theologen fagen, es wäre wiber Gott, dawider ſchrei⸗ 
ben und ben Handel böfer denn. vorher machen.” Am 
Ende beſchraͤnkte der Kaifer feine Forderung an bie pro= 
teſtirenden Stände dahin, baß fie nur dem bevorfichenden 
KReichstag befuchen follten. „Er ſelbſt begehre nichts 
Höheres als Vergleichung in der Religion; wo biefe- 
nicht folgte, wäre allerlei Daraus zu beforgen. Er habe 
weber Heller noch Pfennig vom Reid. Da es aber 
darum zu thun fey, Frieden und. Ruhe zu pflanzen, fo 
ſehe ex Die Ungelegenheit feiner Perfon nicht an. Unge⸗ 
achtet feiner Leibesfchwachheit fey er herauf gezogen, und 
hätte weber mit Frankreich, noch fonft mit Jemand zu 
ſchaffen; wäre auch nicht gekommen, um einige Huͤlfe 
von den. Ständen zu begehren. Beide Könige, ber von 
Frankreich und ber von England, verfammelten viel 
Volks, worauf er Auffehen haben follte, er habe es aber 
boch zuruͤckgeſetzt; auch fey feinem Sohne das Weib ge 
fiorben, deſſen, mie auch anderer Sachen wegen, er in 
Spanien zu fchaffen hätte; er begebe fich aber dennoch 
zum Reichötage. Sollte er nun allein da ankommen, 
und die Kürften nicht auch in eigener Perſon, fo koͤnnte 
er nichtd außrichten, und wäre nichts, benn daß man 
ſchreie: Hülf, Huͤlf! und wollte Doch feiner Die Hand 
mit anlegen.” Philipps Entfchulbigungen waren: „Er 
habe Fein Geld, um ben großen, bei Befuchung des Reichs⸗ 
taged erforderlichen Aufwand zu beftreiten; er müfle zu 
Haufe bleiben, um die Anhänger des Herzogs Heinrich. 
zu bewachen; dann fey auch ein Zwift zwifchen dem Kur: 
fürften Johann Friedrich und dem Herzoge Moriz ausge⸗ 
brachen, welchen er ſchlichten ſolle.“ Vergeblich ſtellte 
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ihm ber Kaiſer das Nichtige dieſer Ausfluͤchte vor, und 
bemerkte beſonders hinſichtlich des erſtern Punktes, es 
ſey ihm an dem großen Aufwande, den bie Zürften auf 
den Reichötagen machten, gar nichtd gelegen; es ſtehe 
nur bei ihnen, denfelben einzufchränfen; von ben Ans 
hängen Heinrichs ſey nichtd zu fürchten, und bie Häns 
del der beiden Sächfifchen Vettern könnten ein andermal 
vertragen werben. Der Landgraf wußte endlich nicht® 
anderes vorzubringen, ald daß er um feines Gewiſſens 
willen nicht nach Regensburg gehen inne. „Er muͤſſe fein 
ewiged Heil bedenken ; dieſes Leben fey kurz und hinfäls 
lig.“ Dennoch blieb der Kaifer Herr genug feiner ferbft, 
ihn ganz freundlich, mit dem Ausbrude ber Hoffnung, 
daß er ihn wohl noch in Regensburg fehen werde, zu ents 
laffen. *) | 

Am 10ten April Fam der Kaifer ın Regendburg an, 
fand aber gar feinen Fürften und nur fehr wenige Ge⸗ 
ſandte daſelbſt vor. Er erließ hierauf noch ein Aus⸗ 
fchreiben ind Reich, worin er die Stände abermals brins 
gend bat, die Umflände und die Noth der Deutfchen . 
Nation zu erwägen, und fih zur Beilegung ber Relis 
gionshändel bei ihm einzufinden. Dies wirkte endlich 
fo viel, baß von den Proteflivenden der Herzog Moriz 
von Sachſen, ber Herzog Erich von Byaunfchweig, bie 
Brandenburgifchen Markgrafen Johann und Albrecht, 
don den Katholifchen aber ber Erzbifchof von Mainz, der. 
Herzog Wilhelm von Baiern, ber Herzog von Eleve und 
einige Bifchöfe Famen. Bon den Schmalkaldnern ers 
fchienen Geſandte. . | 

Am Sten Iuny eröffnete ber Kaiſer die Reichövers 
fammlung mit einer Rede, worin er fich über bie Abwe⸗ 


*) Sleidanuns XVII. p.441—451. 
| 20 * 
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ſenheit fo vieler Fuͤrſten, über Abbrechung bes Collo⸗ 
quiums und bie Vereitelung feiner auf daſſelbe geſetzten 
Hoffnungen beklagte, und bann bie Rothwendigkeit vor: 
trug, das Kammergericht wieder herzuftellen, und die zu 
Bormd aufgefchobenen Verhandlungen wegen ber Türs 
kenhuͤlfe wieder aufzunehmen, da im October ber mit bies 
fem Volke gefchloffene Waffenſtillſtand zu Ende gehe. 
Derjenige Theil der Reichöflände, welcher es noch mit 
der alten Kirche hielt, beantwortete diefen Vortrag mit 
Bein Antrage: „Der Kaiſer möge die gefanımte Reli⸗ 
gionsſache bem zu biefem Zweck in Trident verfamınelten 
Eoncil übergeben, und die proteftirenden Reichöftände 
vermögen und anhalten, fich den Befchlüffen deſſelben 
zu unterwerfen.” *) Die Proteftanten hingegen baten: 
„Kaiſerliche Majeftät wolle ale Sachen zu einem beftäns - 
digen Frieden, auch Aufrichtung gemeinen Rechtens, fdr: 
bern, bie flreitige Religtonsfache durch ben Weg eines 
gemeinen chriſtlichen Goncils in Deutfcher Nation, Ra: 
tidnal»Verfammlung oder Reichdtag, nach Beflimmung 
bed Speierfchen Reichdtaged, oder durch ein chriftliche® 
Colloquium, über deffen Form und Maaß man fich leicht 
zu vereinigen habe, zu-chriftlicher Erörterung und Were 
gleichung bringen. Zu demfelben hätten fie fich- bereits 
erboten und dabei die Urfachen dargethan, warum Das 
jetzige Tridentiſche Concil Bein folches fey, wie in dem 
Abſchiede beſtimmt worden, und auf welches die Stände 
ber Augsburgiſchen Eonfeffion fih berufen und appellirt 
hätten.” **) Bei Anhörung biefer Antwort der Prote: 
ftanten, bie fi) mit ber Betheuerung ſchloß, daß bie 





”) Hortleder von den Urfachen bed deutſchen Kriegs, IT, Buch LIT. 
Kap.2. S 242. 


“+, Eben daſelbſt. 
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Pforten. der Hölle ihr Bekenntniß nicht uͤberwaͤltigen wuͤr⸗ 
den, wollten Beobachten im. Gefichfe des Kaifers ein 
. Bächeln bemerkt haben *) 
Damals entfagte Karl aller Hoffnung, dieſe Soche 
im friedlichen Wege zu Ende zu bringen, und entſchied 
ſich flun Anwendung der Waffen, die er auf. dieſen Fall 
vorbereitet hatte. Seit einer langen Reihe von Jahren 
hatte er kein Mittel der: Friedensſtiftung unverſucht ge⸗ 
laſſen; aber nachdem er. ſo heftig in ben. Papſt wegen 
Berufung: ber. Syndde gedrungen, konnte er, als ſich 
: Die: Prokeftanten. derſelben nach ihren Gruͤnden entziehen 
"wollten, nicht fuͤglich die, Haͤnde in ben. Schooß legen, 
ohne fi mit dem Verwurfe großer: Characterloſigkeit, 
oder mit der Schmach eines ganz ahnmächtigen Willens zu 
beladen, Den Grimben, welche bie Proteflanten ihrer⸗ 
ſeits gegen: bie Synode aufftellten, benimmt dies nichts. 
von der Guͤltigkeit, welche diefelben für ben Stanbpuntt 
ber. Oppofition. hatten. Da aber Karl. den. lektern für 
verwerflich hielt, blieb ihm eben nichts übrig, als bie- 
Entſcheidung. auf des Schwerbted Spike. zu fielen. Doß 
Karl bazu Borbereitungen, getroffen hatte, liegt in dem 
Weſen einer nolitifchen- Kriſis, wie. bie. damals eintre⸗ 
tende war, ohne daß aus dieſen Vorbereitungen gefol⸗ 
gert werden duͤrfte, er ſey mit einem laͤngſt entworfenen 
Dinneund beſtimmt gefaßten Entſchluſſe zum. Losſchla⸗ 
gen, nach Regensburg gekommen. ä 
Am gten Juny ſandte der Kaiſer den. Bifchof von 
Trident, Kardinal Madruni, nach Rom, um das mit 


*) Seckendorf IM. 2.668. _ 

+) Das letztere if die Meinung von plant, Geſchichte des pro⸗ 
teſtantiſchen Lehrbegriffs dritten Bandes zweiter Theil S. 812. 
in der Anmerkung gegen Schmidt, deſſen Anſicht wohl die 
richtige iſt. 
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dem Yapfte unterhandelte Buͤndniß abzuſchließen. Be⸗ 
reits am 22ften Juny wurde daſſelbe in einer Sizung bes 
Kardinals Collegiumd verlefen und genehmigt. Der 
Inhalt lautete: „Da alle Mittel zur Herftelung bes in 
Deutfchland zerrißnen Friedens der Kirche und des Stan: 


tes fehlgeichlagen, und. die Lutherifchen nd Schmalz. 


kaldner auch dem Concil Unterwerfung geweigert, fo 
hätten Papft und Kaifer zur Erreichung des erforderlichen 
Zweckes ſich näher verbindet. Der Kalfer verpflichte 
ſich, unterflüßt vom Papfte, den Krieg gegen die Schnial- 
kaldner und übrigen Proteftanten im Iuny zu unterneh⸗ 
men, und biefelben mit Gewalt der Waffen zur alter Re: 
tigion und zum Gehorfam des Römifchen Stuhls zuruͤck 
zu führen, wobei ihm jedoch inzwifchen freiftehen folle, 
dazu auch mildere Wege zu verfuchen. %) Er dürfe jedoch 
nichts mit ihnen eingehen, was ber Hauptfumme bed 
Buͤndniſſes widerfpreche, ober ihnen in der Religions 
fache etwas einräumen, ohne ausbrädliche Beiſtimmung 
des Papſtes und des päpftlichen Legater. Der Papft 
verfprach, zu einer Summe son hunderttaufend Duka⸗ 
‘ten, welche zum Behuf biefed Krieges bereits‘ in Augs⸗ 

burg gezahlt worden, innerhalb Monatöfrifl, vom Tage 
"des Blndniffes, noch eine gleiche Sunme in Venedig 


niederzulegen, unter Vorbehalt ber Zuruͤcknahme, wenn 


der Krieg unterbleiben folltes ee verfprach ferner, zum 


Beiftande ded Kaiſers ein Heer von zwölftäufend Diann - 


Fußvolk und funfzehnhundert Reitern unter Dem Oberbe: 
fehl eines. Legaten nach Deutfchland zu fenben und ſechs 
Monate hindurch, wenn ber Krieg fo lange dauern follte, 
zu unterhalten; er überließ dem Kaifer, zu gleichem 


*) Ipsi tamen interea licere, idem -ipsum. Mmitioribus 
‚rationibus experiri. Pallavicini VIIL c. 1. 
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Zweck, die Haͤlfte der jaͤhrlichen Einkünfte aller Spaui: 
{chen Kirchen, und gab ihm die Erlaubniß, Spaniſche 
Kloſterguͤter bis zum Werth von finfmalhunderttaufend 
Seudi, gegen Verpfänbung eben fo viel Föniglicher Do⸗ 
meinen, zu verkaufen. Jeder Fatholifche Fuͤrſt ſollte 
berechtigt fenn, dieſem Buͤndniſſe beizutreten, jeder, ber 
während der Dauer des Kriegs einen von beiben Theilen 
gu hindern verfuchen würde, ald gemeinfamer Beind au 
gefeben werden, und diefe Verbindung auf die ganze 
Dauer ded Kriegs und noch ſechs Monate barüber gel 
"ten. u *) N 

Während in dieſem zu Rom abgefchloßnen Blndnife, 
nach dem daſelbſt geltenden Geſichtspunkte und nad) den 
Sorderungen des Papſtes, der Krieg ald Religiondfache 
behandelt wat, wurbe zu Regensburg, am Hoflager bed 
Kaiſers, die politifche Seite deſſelben hervorgehoben und 
ſelbſt mehrern der Fuͤrſten des proteſtantiſchen Bekennt⸗ 
niſſes einleuchtend gemacht. Die erſten, bei denen dies 
gelang, waren die Brandenburgiſchen Markgrafen Id⸗ 
hann von Kuͤſtrin (Bruder des Kurfuͤrſten Joachim) und 
Albrecht von Baireuth. Der erſtere war ſogar Mitglied 
des Schmalkaldiſchen Bundes geweſen, von welchem er 
nunmehr ſich förmlich trennte **); bei dem Markgrafen 


*) Raynaldus ad an. 1546. n. 94. 


") Seine eigene Mutter, die verwittwete Kurfärflin Eliſabet, 
ſchrieb ihm barüber einen Brief vol mätterliher Vorwürfe 
„Was koͤnnte doch gräulicher feyn, uns zu hören, denn daß 
der, fo unter unferm Herzen gelegen, Gottes Wort befannt 

- und angenommen, je&0 ein ‚Helfer, Bertilger und Verfolger 
feyn folkte deren, fo folches haben und förkern.” Hortle⸗ 
der II. S. 269. Auch die beiden Bundeshäupter Tchrieben 
ihm abmahnend, und der Landgraf fehte eigenhändig bie 
Worte darunter: „Ew. Liebden haben ſich mit uns freundlich 
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Albrecht hatte bie Erziehung für das evangeliſchen Be⸗ 
Senntniß fo wenig entfprechenden Erfolg gehabt, Daß 
er Öffentlich dußerte: Er wirde auch bei dem Teufel 
Dienfte nehmen, wenn biefer guten Sold zahlte.” *) 
Solche Sefinnungen hegten freitich die Kurfürften- von 
ber Pfalz und von Brandenburg nicht; . aber beide waren 
auch weit entfernt, fich zu Martyrern bed neuen Kirchen- 
thums hergeben zu wollen, und Karl konnte mit Sicher: 
beit auf ihr Stiüfigen rechnen. Den Meifterfireich aber 
machte feine Staatökunft mit dem Herzoge Moriz von 
Sachen. Diefer Fürft mußte, nach feiner Macht und 
nach der räumlichen Lage feiner Länder, in einem Kriege 
der Schmalfalbner mit dem Kaifer dad größte Gewicht 
in die Wagfchale legen; dennoch hatte ihn. der Kutflerft, 
nach ben Eingebungen feiner perfönlichen Abneigung und 
kleinlichen Empfinblichkeis, ſehr unfreundlich behandelt, 
und nach Beilegung der Wurzener Fehde den wiederhol⸗ 
ten Vorſtollungen des Landgrafen, eine nähere Verbin: 
dung mit Moriz zu fchließen, alles Gehör verfagt. Kai⸗ 
fer Karl war ein beflerer Staatömann. Er 308 ® den 


vor Speier unterrebet, hätten und ſolcher weundlichen Unter: 
redung nach, Foldhes geihwinden Vornehmens nit. verſthen, 

‚ wmüfjens Gott befehlen, der uns alle richt, viel Anfchlag 
bricht, dem fege ich alle meine Sachen beim.” Der Marls 
graf antwortete hiezaufs „Er ftehe nicht abrebig, daß er ſich 
von dem Kaifer habe beftellen laſſen, jedoch mit genugfamer 
Vergewiffung, daß ber Kaifer nicht Willens, der Neligion 
wegen Jemand zu überziehen ober etwas dawider vorzuneh⸗ 
men.. Des Kaifers Kürhaben gehe nur gegen beffen Wider⸗ 
wärtige und Feinde, und würde er auch ohne Beftallung, auf 
deffen Erfordern, nebft andern Reichöftänden ihm als feiner 

. ordentlichen Obhrigkeit zu ohor ſawen ſchuldig ſeyn.“ Hortle⸗ 
der ©. 31, 


% Seckendorf p. 662. . 
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Herzog, ben er auf bem Feldzuge in Frankreich als einen 
tapfern Baffengenoffen liebgewonnen hatte, ‚in Regens⸗ 
„burg in fein engeres Vertrauen, und eröffnete ihm eine 
folche Anficht von dem Coneil, daß Moriz ber Meinung 
ward, Die Recufation defielben von Selten ber Evanges 
liſchen gefchehe zu Unrecht, und er Bönne nun mit gutem 
Gewiſſen um fo eher feinen Weg gehen, ald er ben 
Schmalkaldnern durch Fein befondered Buͤndniß verpflich> 
:tet fey, und feine Gefandten zu Frankfurt dem Bes 
ſchluſſe, das Concil unbedingt zu vecuſiren, nicht beige 
treten waren. *) Die Frucht diefer, zwiſchen Karl und 
Moritz geknuͤpften, Freundſchaft war ein am 19ten Juny 
abgefchloßner Vertrag, In welchem Moriz verſprach, ſich 
.. gegen ben Kaifer, gegen den Römifchen König und gegen 
das Reich in allen Stuͤcken als ein treuer und gehorſamer 
Reichsfuͤrſt zu verhalten, ihnen zugethan zu bleiben, ihre 
Ehre und ihr Befted zu fördern und allen Schaden abzus 
wenden, bem Reichskammergericht zu Necht zu flehen, 
Hülfe gegen bie Tuͤrken zu leiften, und insbefondere dem 
- Defterreichifchen und Burgundifchen Haufe ſtets Ergeben⸗ 
beit und Sreundfchaft zu bewahren. Zugleich verpftich⸗ 
tete er fich, den Entfiheibungen des allgemeinen. Concils 
fich infofern zu unterwerfen, als bie übrigen Reichsfirr⸗ 
ſten dies thun würden, auch bis dahin Peine meitern He 
ligiondneuerungen in feinem Gebiete vorzunehmen, ſon⸗ 
dern bie gefammte Reformation der Beſtimmung des 
Concils zu uͤberlaſſen. Die in ſeinem Gebiete zu weltli⸗ 
chem Gebrauch verwandten Kirchengüter follten in dem 
- Buftande verbleiben, welchen ber Leute Reichsabſchied 
fefigefegt habe. Der Kaifer übertrug fernen dem Herzoge 
das Schußrecht Über das (durch den Tod des Kardinals 


*) Seckendorf IEI. p. 612. 
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‚Albrecht erledigte) Erzbistyum Magbeburg und Bistum 


Halberſtadt, jedoch unter der Bebingung, baß beide 


Stifter bei ber alten Religion bleiben, das Wahlrecht 
zwar behalten, aber einen dem Kaifer und dem Roͤmi⸗ 
ſchen Könige genebmen, dem Herzoge nicht wiberwärti= 


- gen Bürftenerwählen follten, der ſich Feiner der ihm oblie⸗ 


‚genden Geldleiſtungen entzieben- dürfe und allen Pflichten 

der Reichsfuürſten Genüge leiften muͤſſe. Die Fortdauer 
dieſes Berhaͤltniſſes der beiden Stifter zu dem Herzoge 
ſollte jedoch von dem Willen des Kaiſers abhaͤngig ſeyn, 
web nachdem das Concil bie geſammte Kirchen⸗ und Re⸗ 
ligionsſache entfchieden und der Papſt die Entſcheidung 
genehmigt haben werbe, über bad in Rebe flehende Schutz⸗ 
recht weitere Verhandlung gepflagen werben. *) Unmit⸗ 
-telbar nad) ber Unterzeichnung diefed Vertrages reifle der 
Herzog von Regensburg ab. Ein Ausſchreiben an feine 
Vaſallen und Landſtaͤnde ermahnte biefelben, fich in gute 
Bexeitfchaft zu ſetzen, um dem erften Aufgebot fofort zu 
So und zu Roß Folge zu leiften. 

Inzwiſchen hatte in Regensburg alles ein Friegeri- 
es Anſehen gewonnen. Der Kaiſer ſandte die Haupt⸗ 
heute und Kriegsoberſten, die er bei ſich hatte, auf Wer⸗ 
bringen aus, und erließ Befehl an den Grafen Maximi⸗ 

Han von Büren, ber in den Niederlanden kommandirte, 


*) Die Abficht bes Herzogs war wohl, bie beiben Stifter in ein 
bauerndes Abhängigkeitsverhältniß-zu feen, wie es mit dem 
Stifte Meiffen fehon der Ball war, Der Kaifer nahm aber 
zu viel Kuͤckſicht auf ben Papfl; um dies fchon jebt ohne wei⸗ 
⁊teren Worbehalt zu gewähren. Den Vertrag liefert Pontius_ 
° Heuterus in Rerum Austricarum libr. XII. c.6. p.290, 
mit der Bemerkung, daß er ihn aus der Urfhrift ercerpirt 
habe, Desgleihen Weichſelbaumer in ber Geſchichte Johann 
driedrichs. ©. 222, 
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die dort flehende Armee ſchleunigſt herbei zu führen. Auf 
die Kunde von diefen Bewegungen forderten die Gefand⸗ 
ten der Schmalkaldner die gefammten Reichsſtaͤnde aͤuf, 
den Kaiſer zu erſuchen, die Sachen dahin zu richten, daß 
Friede und Ruhe in Deutſcher Nation erhalten werben 
moͤge, und brachten dieſen Autrag, als die Katholiſchen 
die Theilnahme an demſelben ablehnten, für ſich allem 
an den Kaiſer. Die Antwort, welche ihnen Naves er⸗ 
theilte, lautete: „Der Kaiſer habe von Anfang ſeiner 
KRegierung bis auf dieſe Stunde nichts eifriger als Erhal⸗ 
tung des Friedens geſucht, und wuͤnſche auch noch jetzt 
nichts eifriger, als daß die Staͤnde ſich mit einander ver⸗ 
gleichen und aufrichtig Friede und Ruhe erhalten werden 
möge: Er werde gegen alle, die ihm hierin gehorſam 
feyn wärben, ſich gnaͤbig und väterlich erweifen, gegen 
die Ungehorfamen aber fein kaiſerliches Anfehen gebrau⸗ 
chen und nad) dem Rechte verfahren.” *) Am 16ten 
Juny erließ der Kaiſer ein Ausfchreiben an die Reiche: 
flädte Straßburg, Nürnberg, Augsburg und Ulm, in 
welchem er füch über Verunglimpfungen und Kraͤnkungen, 
die ihm ſeit Anfang ſeiner Regierung von etlichen Zerſtoͤ⸗ 
rern des Friedens und Rechtens, nicht aus Liebe fuͤr die 
Religion, ſondern um zeitlicher Guͤter, Hoheit und Ver⸗ 
druͤckung anderer Stände willen, zugefügt worden, "be 
klagte. Er habe diefen, der Faiferlihen Hoheit und 
Reputation nachtheiligen Practiken, Borfchlägen und 
Anftiftungen zeither Nachfehen gewährt, in Hoffnung, 
bie Sache zulebt zu endlicher Bergleichung und Einigung 
zu bringen. Diefe Hoffnung fey aber von jenen Verhin⸗ 
derern und Zerftörern vereitelt worden, indem dieſelben 
die chriftliche Religion und die Ehre Gottes zu einem 


*) Sleidan. XVII. p. 462. 
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Deckmantel und zur Befchönigung ihres Vornehmens fürs 
gewendet, um bie andern Stände bed h. Reichs umter 
fi zu bringen und fie ihren Süter zu berauben. Set 
hätten biefelben fich fogar herauögenommen, bie Zaifer- 
liche Hoheit und Obrigkeit anzutaften, ſich auch verkau⸗ 
ten laſſen, daß fie dad Schwerdt gegen diefelbe erheben 
wellten, wie fie denn ſchon kaͤngſt durch ehrenrährige 
Schmaͤh⸗ und Schandbuͤcher und Gemälde ben gemeinen 
Mann erbittert und zu Empirung und Aufenhr.gereizt 
hätten, Wenn dem länger alfo zugefeben und nicht 
ernſtlich begegnet werben follte, würde daraus nichts an- 
deres hervorgehen, ald daß die Deutſche Nation und all 
ihre Glieder und Stände, in Neth, Serrättung, Un⸗ 
rath und Abfall, endlich in Verderben, Zerſtoͤrung und 
Verwüftung fommen, und vornehmlich die Frei⸗ und 
Reichsſtaͤdte aus ihrer hergebrachten Zreiheit in beſchwer⸗ 
lihe Tyrannei und Dienftharkeit gezogen werben wuͤrden. 
Dem Kaifer gezieme ed vor Gott und vor ber Wert nicht, 
ſolches zu geftatten; er habe fich daher endlich entſchloſ⸗ 
‚fen, die gedachten ungehorfamen, ungetrenen und wider 
ſpaͤnnigen Berauber und Zerflöger gemeinen Friedens und 
Mechtend durch Verleihung göttficher Gnaden und Huͤlfe 
au gebührendem Gehorfam anzuhalten, und dadurch bie 
Deutiche Nation in Frieden und Einigkeit zu ſetzen. Die 
Städte follten ſich ja nicht einreden laflen, daß der Kal 
fer etwas anderes beabfichtige, fondern biefer feiner: auf: 
richtigen Verficherung vollen Glauben, beimeffen. *). Ein 
ähnliches. Schreiben erging an deu Herzog: Ulrich von 
Wuͤrtemberg **); beögleichen an ben Ergbifchof Herman 
von Ein *44), mit dem firengen Verbot, den Wiber: 


*) Hortieder II. Buch u. Kap. 2. ©. 246. 
») Sattler's Geſchichte Wuͤrtembergo. Th. III. ©, 235. , 
. *%) Sleidan, p. 488. 
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ſachern ded Kaifers irgend Höre, Vorfchub oder Zuzug 
zu leiſten. An die Eidgenoffen wurde ein eigener Ge- 
fandter gefhidt, Ein Vermittelungsverfuch des Kur: 
fürften von der Pfalz wurde zuruͤckgewieſen. Ueberall 
mehrten fi) die Geftalten und Vorboten des Krieges. 


- Auf die Kunde hievon befahl ber Kurfürft- feinen Ges 
fandten, Regensburg in aller Stille zu verlaffen. „Er 
habe den Haß und die Verfolgung des Kaiſers nicht vers 
dient. Der wahre Grund komme von der Religion ber. 


Den Ausgang empfehle er Gott, der ohne Zweifel dieſe 
Sache zur Verherrlichung feines Namens leiten und aus⸗ 
führen werde, Er felbft gedenke, durch Gotted Gnade 
bei feinem Wort und ber einmal erfannten Wahrheit bis 
in bie Grube zu bleiben, und barlıber Leib, Leben und 
alles Vermögen zu laſſen.“ *) 


- 


Die Gewißbeit, daß der fo lange ſchwankende Augen⸗ 


blick der Entſcheidung nun endlich gekommen ſey, ſchien 
den Proteſtanten ihre vormalige Entſchloſſenheit wieder 


gegeben zu haben. Die oberlaͤndiſchen Staͤnde, die waͤh⸗ 


rend des Regensburger Reichſtages auf einem Bundes⸗ 
tage zu Ulm verſammelt waren, ſandken ſogleich ein Ge⸗ 


ſuch an die Republik Venedig, den paͤpſtlichen Kriegs: 


voͤlkern, die dem Kaiſer gu Huͤlfe ziehen wuͤrden, ben 
Durchzug zu verſagen. +), An bie Eidgenoſſen fertig⸗ 
ten fie eine eigene Geſandtſchaft ab, mit dem Antrage, 
daß fie Feine fremde Truppen durch ihr Land Taffen, und 
den Ihrigen in die Dienfte des Bundes zu treten geflat- 
ten .follten. Die Werbungen für diefen Bund hatten fo 
guten Fortgang, daß det Herzog von Wuͤrtemberg und 


9 Seckendorf p. 668: 


*t) ueber die Verhandlungen ber Schmalkaldner mit ben Venetia- 
nern fteht eine Nachricht Hei Raynald ad h. a. n. 100. ° 
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bie Städte binnen vier Wochen ein Heer unter ben Waf⸗ 
fen hatten, welches ben Truppen, uͤber welche ber Kai: 
fer damals in Regensburg verfügen Eonnte, bei weitem 
überlegen war. Die Seele biefer Kriegerüftung war ber 
tapfere Ritter Sebaſtian Schärtlin von Burtenbadh, ein 
aifriger Proteflant, der die vorigen Reichöglige gegen bie 
Türken und Franzoſen unter ben Fahnen bed Kaiferd mit: 
gemacht hatte, Vergebens mahnte ihn der Römifche 
König, durch ein fcharfes Schreiben, welches ihm ein 
eigener Herold nach Burtenbach liberbrachte, bei Berluft 
feiner Lehnsfreiheit, auch Leibes und Lebens, von diefer 
Kriegswerbung ab: er antwortete, daß er nicht gefonnen 
fey, wider den Kaifer zu kriegen, fondern baß er nur 
die Stadt Augsburg verwahren und das Vaterland bes 
fchügen wolle, wenn es gegen baflelbe gelten follte. *) 
Nachdem er felbft in acht Zagen fechzehn Fähnlein Fuß: 
knechte zufammengebracht hatte, wurbe er von ben Obers 
Ländifchen Städten zum Oberften über ihr Kriegsvolk von 
vier und achtzig Faͤhnlein, unter welchen ſich zwölf Faͤhn⸗ 
lein Schweizer befanden, erwählt. Der Herzog von 
Wuͤrtemberg hatte den Oberbefehl über feine Truppen, 
die in acht und zwanzig Zahnlein Fußvolk und fechöhuns 
dert Reitern beftanden, einem andern Oberfien, Hans 
von Heide, Übertragen. Schärtlin rieth, mit diefer 
überlegenen Macht fchleunigft los zu fchlagen, die kaiſer⸗ 
Lichen Mufterpläge zu überfallen, und durch Befekung der 
Graubuͤndner und Zyroler Päfle dem Kaifer die Verbin 
dung mit Italien abzufchneiden. Diefer Rath fand 
Beifall, und am Abende des 9ten July fland Schärtlin 
mit vier und zwanzig Fähnlein und zwölf Stuͤck größern 
und kleinern Gefchügen vor Züffen, einem Hauptfammels 


) Schärtlin’s Lebensbefchreibung, S. 86, 
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plate der Baiferfichen Truppen. Da er aber den Angeiff 
bis nach Mitternacht verfchob, um feine ernübeten Trup⸗ 
pen ausruhen zu laffen, gelang es ben Kafferlichen, in ber 
Nacht ihren Abzug durch die Stadt nad, Baiern zu nehe 
men. Schärtlin mußte, um ihnen zu folgen, Die letz⸗ 
tere erft zur Uebergabe nöthigen. Daruͤber verging: ein 
Theil des Morgens, und nun famen Boten. mit Brivfen 
von Augsburg, daß das Baierſche Gebiet fchlechterbing® 
nicht verlegt werben folle, um hie Herzoge von Baiern 
nicht in die Waffen zu bringen. Schärtlin entfagte dem⸗ 
nach betrübten Herzens diefer Verfolgung, wandte ſich 
aber dafuͤr nach Tyrol, und bemächtigte fich in bev Nacht 
zum 10ten July durch einen kuͤhn und gluͤcklich ausge⸗ 
führten Weberfall des Schlofles Ehrenberg, welches ben 
nach Insbruck führenden Paß, die Klaufe genannt, und 
fonach den Weg aus Italien nach Deutfchland beherrſcht. 
Er war im Begriff, mit allem Zug und Geſchuͤtz das 
Concil zu Trident heimzufuchen, hielt ed aber für nöthtg, 
dazu bei den Bundesräthen in Ulm um Erlaubniß nach⸗ 
zufuchen, und fandte zugleich Briefe an die Landfchaft 
von Tyrol, daß er nicht Willens fey, fle zu beleidigen, 
fondern allein fie und das deutfche Vaterland zu erretten; 
und vor dem gewaltigen Ueberzuge des Feindes und ‚des 
Antichriſts zu ſchuͤtzen. Er forderte fleauf, dem Kriegs: 
volke deffelben den Durchzug zu wehren, und erbot ſich 
wenn fie dies nicht than wolle, fie dieſer Beſchwerung 
zu Überheben und felbft dem Feinde entgegen zu ziehen, 
wofür er nichts ald Lieferung des Proviants gegen gute 
Bezahlung begehre. *) Schärtlin hoffte auf guten Er⸗ 
folg, da. die Dorffchaften in der Nähe fich freundlich 
erwiefen, und nirgend eine Spur von Volksaufſtand fich 


9%) Historia beili Schmalkaldiei apud Menken III. p. 1398. 
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zeigte. Aber bald erfchien ein Abgeſandter der Regie: 
sung in Insbruck, mit ber Ermahnung, von dem ges 
waltfamen Einbruch in ein friedliches Sand abzufichen, 
und die Antwort von Ulm, weldye nicht ange darauf 
einkief, war gleiched Inhalts: ‚Er folle ſich fchleunigft 
zuruͤckziehen, damit ber Römifche König, mit welchem 
man nicht im Kriege ſey, nicht gereizt werde. Man 
wifle, daß das ganze Land Tyrol aufgeboten werde, und 
beforge, baß ber Kaifer von Regensburg aufbreche, 
Augsburg zu belagern. Im Günzburg ſtehe der Oberft 
von Heydeck mit ben Würtembergern; er folle eilen, fich 
mit demfelben zu vereinigen.” Diefer Befehl machte, 
daß die Väter zu Zrident mit bem bloßen Schreden da⸗ 
von Famen, ben bie Kunde von ber Annäherung bes pro⸗ 
teftantifchen Kriegsheers ihnen verurfacht hatte. Der 
Bortheil, den Schärtlin bewahrte, war ber Befiß ber 
Ehrenberger Klaufe und des Städtchens Züffen, in wel 
chem er ein Kähnlein zuruͤckließ. Außerdem aber hatte 
er auch reiche Beute gewonnen. Zwar den Bauern und 
Bürgern ließ er kein Leid widerfahren, aber die Klöfter 
und Schlöffer wurden geplündert, und die Kelche und 
- filbernen Kirchengeräthe zu gemeiner Stände Auögaben 
verwendet. An mehrern Orten halfen die Bauern felbft 
die Bilder in den Kirchen zerfchlagen. In allen Flecken 
des Bisthumd Augsburg ließ Schärtlin die Einwohner 
dem Bunde eidliche Verficherung keiften 5 fich ſelbſt machte 
er fuͤr die Forderungen, welche er an mehrere ber geiſtli⸗ 
- den Herren in Schwaben hatte, durch beträchtliche Schaz⸗ 
zungen und Befchlagnahme der VBorräthe und Kaſſen be 
zahlt. *) In gleicher Weiſe verfuhr ber von Heidec 


% Auch ging es nicht ohne Mißhandlungen der Beißtiäkeit ab, 
Man Hat den Paffen das Haar durch den weiten Strehl 
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an ber Spige feiner Wuͤrtenberger, in ben Landfchaften, 
an ber Donau. Zu Günzburg vereinigten ſich am 20ften 
Zuly beide Oberften, ließen ihre Haufen ſchwoͤren und 
zogen dann nach Donauwerth. Da ber Magiftrat fih 
weigerte, ihnen die Stadt zu übergeben, weil biefelbe 
allein der Kaiferlichen Majeftät gefchworen habe, ließ 
Schärtlin ein Augsburgifh und ein Ulmifch Fähnlein 
zum Sturm anrlıden, ber fie bald in feine Hand brachte, 
An diefem Orte, ber zum Vereinigungsplaße bed ganzen 
Bunbesheers für vorzüglich geeignet gehalten warb, folls 
ten die beiden Oberften die Ankunft des Kurfürften und 
bed Lanbgrafen erwarten. 


Diefe Fürften waren unterbeß nicht müßig geiwefen. 
Es war freilich fehr entmuthigend, daß jebt plößlich nicht 
blos ihre Glaubensgenoſſen, ſondern auch ihre meiften 
Bundeögenoffen zurücktraten, und weber die Kurfürften 
von der Pfalz und von Brandenburg, noch die Könige 
von Schweden und Dänemark, noch die Herzoge von 
Pommern und von Medlenburg, noch die proteftantifchen 
Herzoge von Braunfchweig, noch die Fürften von Anhalt, 
noch die reichen Herren von Nürnberg, von einem Kriege 
gegen den Kaifer etwas willen wollten. Der Erzbifchof 
von Coͤln ließ fich durch das Faiferliche Abmahnungdfchreis 
ben bergeftalt in Schreden ſetzen, daß er felbft Die Bes 
kanntmachung defielben befahl, und alle Vaſallen und 
Unterthanen feines Erzflifts, welche andere als kaiſer⸗ 
liche Dienfte genommen hätten, zuruͤckrief. Indeß ers 
ſchien die Treue und Thaͤtigkeit der Oberländifchen Stände 
in einer Stärke, bie ale Erwartung übertraf, und ihre 


(Kamm) laufen laſſen.“ Shhertlin's Sebensbefchreibung. 
©. 9, 


tl. Bo. $0 


466 


Agenen Maaßregeln zeigten bes Fühnen Beginneiis, dem 
maͤchtigſten Fuͤrſten ber Chriftenheit die Spige zu bieten, 
fi) windig. Auf einer. perfänlichen Zufammenkunft, bie 
fie zu Ichteröhaufen (im Gothaifchen) in den erften Tas 
gen des July hielten, trafen fie die erforderlichen Vers 
abrebungen, am ein Heer von 16000 Fußknechten und 
9000 Reitern nebft hinlänglichen Gefchügen und 1400 
Schanzbauern bis zum 20ſten July in der Gegend von 
Meiningen oder Fulda zufammen zu ziehen. Aus dem: 
felben Orte erließen fie unter dem 4ten July ein Sthreis 
den des Inhalts an den Kaifer: ‚Nachdem fie in Erfahs 
rung gebracht, daß große Rüftungen gemacht und Krieges 
volk zu Roß und zu Zuß in merflicher Anzahl beftellet 
worden, ihre Räfhe auch auf die deßfalſige Anfrage keine 
befriedigende Antwort erhalten, und fie felbft zuletzt aus 
Sr. Mafeftät Schriften, To Sie an etliche Reichsftände 
audgehen Yaffen, auch aus den Reden, welche die Raͤthe 
Granvella und Naves gegen die Geſandten der Staͤdte 
gefuͤhrt, vermerkt haͤtten, daß der Kaiſer im Fuͤrhaben 
ſey, etliche ungehorſame Fuͤrſten zu ſtrafen, und nun 
faſt im ganzen Reich laut werden wolle, daß dieſe Rüs 
ftungen ihnen gelten follten, fo hätten fie nicht unterlafs 
fen wollen, dieſes Schreiben und ihre Unſchuld an Seine 
Majeftät zu bringen, Sie hätten bie Zeit Ihrer Regie⸗ 
zung allwege vor andern Ständen des Reichs ihre ſchuldi⸗ 
gen Dienfte und dazu alle Anlagen und Anfchläge, bie 
vielen andern nachgelaffen worden, geleiftet, und es fey 
ihnen nun nicht allein befimimerlich, fondern auch ganz 
befchwerlich, daß fie von St. Majeftaͤt für ungehorfame 
Fuͤrſten gehalten werden follten. Es wäre billig gewe⸗ 
fen, daß der Kaifer fie deshalb befchulbigt und ihre Ants 
wort und Gegenbericht gehört Hätte, che er fich in folche 
Rüftung begeben. Seine Majeftät möge ſich an die mit 
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dem Kurfürften und bem Sandgrafen zu Speier und zu 
‚Regensburg aufgerichteten Verträge, auch an bie in ber 
Wahlkapitulation geleiſtoten Zufagen und übernommenen. 
Verpflichtungen erinnern. Das fie nun von ihm darüber 
folchev Gewalt gewärtig, dad müßten fie, ſammt ihren 
Mitverwandten, dem allmächtigen Gott befehlen, deſſen 
die Sachen feyen, um welche ed zu thun, und-fich geted« 
ften, daß Seine Majeſtaͤt dazu nicht Unfache habe, ſon⸗ 
dern fich des Faiferfichen Amtes und Autorität, allein 
mis dev That, ohn allen göttlichen und rechtmäßigen Bus 
fa, mißbrauchen wolle, welches fie Sr. Meieftät im 
"Unterthänigfeit-mißgdnnten, und verhofften, Gott werbe 
fie und ihre Mitverwandten mit Troſt und- Rettung, zur 
Heiligung feines göttlichen Worts und Namens, auch 
nicht verlaſſen. Sie wuͤrden fich gegen alle ihnen aufs 
legende Beſchuldigung des Ungehorſams fo zu verhalten 
:wiften, daß Jedermann greifen und ſpuͤren folle, wie 
fie folches vermeinten Ungehorfams unfchuldig, und Sr. 
Majeſtaͤt thaͤtlich und gewaltig Fuͤrhaben und Fuͤrnehmen 
auf Anſtiften des Antichriſts zu Rom und ſeines unchriſt⸗ 
lichen Concils zu Trident allein die Vertilgung der wah⸗ 
ren chriſtlichen Religion, Gottes Worts und feines heil⸗ 
waͤrtigen Evangelii, auch die Unterdruͤckung der Freiheit 
und Libertaͤt der Deutſchen Nation beabſichtige, und ſonſt 
keine andere Urſachen, darum es Sr. Majeſtaͤt zu thun, 
vorhanden ſeyen.“ 9). Viel gruͤndlicher war dies alles 
in einer ausfuͤhrlichen · Schutzſchrift ihres Verhaltens ent⸗ 
wickelt, welche ſie unter dem 16ten July 1546 ausge⸗ 
ben ließen. **) Der Beweis, daß ber Krieg gegen fie 
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feine andere Urfache habe, als bie Abficht, ihr Reli⸗ 
gionsbekenntniß zu unterbriden, war barin fehr fchlas 
‚gend geführt, und ber angebliche Grund, daß fie durch 
Ungehorfam und verübte Gewaltthaten der Eaiferlichen 
‚Autorität entgegen gehandelt, damit wiberlegt, daß ber 
Kaiſer alle fruͤhern, ihm vielleicht mißfälligen- Handlun⸗ 
gen, durch feine nachmaligen freundlichen Erklärungen 
und Erweifungen theild genehmigt, theild verziehen habe, 
und baß feit bem letzten Reichötage in Speier, wo ber 
:Kaifer fie beide feiner Gewogenheit verfichert habe, nichts 
geſchehen fen, was fo großen Zorn gegen fie rege machen 
konne, indem body ihr Wegbleiben vom Reichstage kei⸗ 
nen binreichenden Grund eined Kriegs gegen fie abgeben 
Sinne, ba auf dieſem und den vorigen Meichötagen viele 
andere Fürften weggeblieben ſeyen, fie auch ihre Abwe⸗ 
fenheit entſchuldigt und Geſandte gefchidt hätten, Zu⸗ 
‚gleich erinnerten fie den Kaifer daran, daß er die kaiſer⸗ 
liche Krone dem Oheim bed Kurfürften, der diefelbe aus⸗ 
gefchlagen und ihm übertragen habe, verdanke, und daß 
es ihm, nach der von ihm befhwornen Wahlkapitulation, 
nicht. erlaubt fey, irgend einem Stande bed Reichs Ges 
walt anzuthun, ihn ohne Verhoͤr in die Acht zu erklaͤren, 
fremde Zruppen ins Reich zu führen, ober ſich verfaf: 
-fungswidrige Rechte anzumaaßen. „Weil ſie alſo zur 
Gegenwehr nothgebrungen, und von Kaiferliher Maje⸗ 
ftät eines Ungehorfams überwunden worden, fo feyen 
fie zu Gott dem Almächtigen der Zuverficht,: er werbe 
-bei der Wahrheit und Gerechtigkeit wider die Unwahrheit 
-und Ungerechtigkeit halten, flreiten, fechten, auch in 
feines heiligen Wortes Sachen, wiber bed Papſtes Ab: 
götteret, felbft oberfter Feldherr feyn, und und in biefer 
Noth und Widerwärtigkeit nicht verlaffen.” 
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Als dieſes gegen ben Kaifer gefchrieben wurbe, bes 
‚fand fich derfelbe zu Regensburg in einer ziemlich mißlie 
chen Lage, Dreitaufend Spanier, fünftaufend deutſche 
Fußknechte und fiebenhundert Reiter bildeten Die ganze 
Macht, die er für den Augenblid ben Streitkräften des 
- Bundes entgegen zu ftellen hatte. Selbſt der Aufent: 
halt mitten unter einer proteflantifchen Bürgerfchaft 
konnte beim Ausbruche eines Religionskrieges gegen iin 
Glaubensgenoſſen Bedenklichfeiten erregen, zumal, d 
die Gicht, die den Kaifer plagte, ihm nicht einmal u 
Pferde zu fleigen geflattete. In biefen gefahrvollen Tas 
gen war ed, wo Karl die an ihn gerichteten Schreiben 
‚ber Bunbeähäupter durch eine vom, 20ften July batirte 
Achtserklaͤrung beantwortete, in welcher ex beide ald uns 
gehorſame, untreue, pfliht= und eidbruͤchige Rebellen, 
aufruͤhreriſche Verächter und Verleker der Majeftät, auch 
als Verbrecher des gemeinen Landfriebens, in bed Kaiſers 
und des heiligen Reichs Acht und Aberacht, Poen, Strafe 
und Buße verfallen erkannte und verkündete, fie aus dem 
Krieden in den Unfrieben febte, ihre Stände und Unters 
thanen von ben Pflichten der Huldigung und bed Gehor: 
fams entband, jedes mit ihnen gefchloßne Buͤndniß und 
Verſtaͤndniß für null und nichtig. erflärte, und alle, welche 
ihnen anbangen und Unterflügung leiften wlchen, mit 
‚gleicher Strafe bedrohte. *) Woran ging eine lange 
Vorhaltung alles deffen, wodurch fie feine unaudgefeste 
vieljaͤhrige Bemuͤhung vereitelt Hätten, die hochfchädliche, 
gefährliche und forgliche Srrung des Zwieſpalts der fireis 
tigen Religion, womit die Nation beladen, zur chriſtli⸗ 
hen Vergleichung zu bringen, und. ber Stände eingerißs 
nes Mißtrauen in freundliche Verſoͤhnlichkeit und Gute 
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willigkeit zu verwandeln. Dennoch war gerade derjenige 
Umftand, der den Kaifer zu feinem letzten Schritte gegen 
bie beiden Fuͤrſten beſtimmt hatte, — ihre Weigerung, fich 
den Ausſpruch des Concils gefallen zu Taffen, — kaum 
im Borbeigehen berührt, keineswegs ald Grund bed ganz 
zen Verfahrens herausgehoben. Diefe Verfchweigung 
brachte in den Achtöbrief einen unläugbaren Widerfinn : 
denn ed war troß aller harten Vorwuͤrfe und Anklagen 
nicht zu begreifen, warum ber Kaiſer bad, mas bie 
Schmalkaldner gethan hatten, jebt auf einmal für Ver⸗ 
brechen und Hochverrath erklärte, nachdem er ſich fo viele 
Jahre und auf fo vielen Meichdtagen daruͤber zufrieden 
‚gegeben, und mit. dergleichen Rebellen und Hochverraͤ⸗ 
thern ganz freundlich gethan hatte, 


- Diefer Widerfinn entfprang aus bem Beftreben, ben 
wahren Character des Kriegs zu verheimlichen, und ſowohl 
die zufchauenden Fürften des neuen Bekenntniſſes, als bie 
Bewohner des evangelifchen Länder nicht auf ben Gedan⸗ 
‚ten fommen zu laflen, daB es auf ihre Glaubens⸗ und 
Kirchenform abgefehen ſey. Karl hielt fich zu Diefer 
Maaßregel der Klugheit um fo eher berechtigt, ald ex 
allerdings ber Meinung war, daß das Goneil nit ben 
vorigen Zuſtand ber Dinge wieber herftellen, fonbern ein 
wirklich verbeffertes Kirchenthum gewähren fole, Dem 
Papſte hingegen lag eben daran, bie Welt willen zu 
zaſſen, daß diefer Krieg, der zum Theil mit feinen Mike 
tein geführt ward, ein Krieg zur Wiederherftellung des 
von den Proteſtirenden angefochtenen Kirchenthums fey. 
Daher machte bexfelbe in einem Breve an bie Eidgenoſſen 
ſein mit dem, Kaiſer geſchloßnes Buͤndniß mit ber Erklaͤ⸗ 
rung bekannt, daß daſſelbe blos zur Vertheidigung der 
alten Religion gegen bie gottloſen und, halsſtarrigen 
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Ketzer im Reich geſchloſſen worden ſey *), und ließ bald 
darauf eine Bulle ausgehen, in welcher er denen den 
reichſten Ablaß verſprach, welche den Zug des Kaiſers 
gegen die Ketzer durch Gebete, Faſten und Almoſen be⸗ 
fördern würden. **) Zu derſelben Zeit wurde in ben 
Saͤchſiſchen Kirchen, nach Anleitung des fiebenten Pſalms, 
gegen den Kaifer, den Papft und ven Türken, ald gegen 
bie Feinde des göttlichen Wortes, gebetet, da fonft in 
ber weiten Welt, in allen Königreichen unter ber Sonne, 
Eeine Öffentliche Kirche oder Verfammlung fey, wo man 
diefes Wort öffentlich recht predige, Die Sacramente nach 
ihrer Einfeßung reiche, und den ewigen Vater in feinem 
Sohne durch den heiligen Geift recht anrufe, ohne in ber 
Kirche, welche der Kaiſer und Papſt nicht leiden und 
dulden wolle, auszutilgen gedenke, und anftatt reiner 
Lehr und rechten Gottesdienfted, Lügen und Abgätterei 
aufrichten wolle, ***) 


Am 16ten July brach der Landgraf mit feinem 
Heere nach Meiningen auf. ALS der Kurfürft fid) mit 
ihm vereinigt hatte, zogen beide, fünftaufend Reiter 
und zwanzigtauſend Fußfnechte ſtark, durch Franken 
nach Donauwerth, wo Schärtlin und Heide! mit bem 
Oberländifchen Bunbeöheere fie erwarteten. Diefe ganze 
Macht betrug Über funfzigtaufend Mann der auserlefens 
fien Truppen. Auf folche Bereitfchaft und ſolche Ent: 
fchloffenheit hatte Karl, nach den vielen Zeichen der Zag⸗ 
haftigkeit, welche ihm bie Schmalkaldner gegeben, nicht 
gerechnet, Wenn fie Die Gunft der Umftände und ihre 
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Ueberfegenheit gu benutzen verflanden, konnten fie, zur 
Antwort auf bie wider fie gefchleuberte Acht, mit einem 
Fühnen Schlage den Krieg beendigen,. Deutfchland ſich 
unterwerfen, und ben Weg nach Trident und nad) Rom 


fih eröffnen. 
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Arie aus Euryanthe von C. M. v. Weber , vorgetragen von Dem. Dröge. ne 
ZZ 
Flöten -- Solo von Tulou, vorgetragen vom Herrn Marr.. Ä . 


Variationen über ein Thema von Mozart, gesungen von Dem. Dröge. 
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Ouverture. 

Arie - ays der diebischen Elster von Rossini. gesungen von Dem, Dröge, e 
„Rondo, für -Violine von Kreutzer, vorgetragen vom Herrn Fischer.  - 

Arie aus der Zauberflöte von Mozart, gesungen von Dem. Dröge. u 
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Ka Billets sind zu 12 Ggr. bis den 16. Mai Mittags 12 Uhr bey dem Concertdiener 
' Opel zu bekommen; an der Casse kostet das Billet 36 Ggr. 
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